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Executive Summary 

Die ersten vier Lebensjahre gehören zu den wichtigsten in der Entwicklung von Kin-
dern. Häufig werden bereits hier die Weichen für eine erfolgreiche Bildungsbiografie 
und individuelle Lebenschancen gestellt. Eine «Politik der frühen Kindheit» setzt sich 
dafür ein, dass Kinder, unabhängig von ihrer Herkunft, ihrem Wohnort oder dem Ein-
kommen ihrer Eltern, ihre Möglichkeiten voll ausschöpfen können.  

Die Jacobs Foundation möchte mit ihrer nationalen Advocacy-Strategie dazu beitragen, 
die Ziele einer Politik der frühen Kindheit zu erreichen. Dabei stellt ein Ausbau der 
Angebote des Frühbereichs an Kinderkrippen und Plätzen bei Tageseltern einen wich-
tigen Teil einer Politik der frühen Kindheit dar, hinzugehören aber auch Massnahmen 
zur Qualitätssteigerung oder begleitende Programme wie Hausbesuche. Eingebettet in 
diesen Rahmen untersucht die vorliegende Studie in einer Synthese die volkswirt-
schaftlichen Auswirkungen eines Investitionsprogrammes für den Ausbau der Ange-
bote im Frühbereich. Dabei steht einerseits eine umfassende Analyse der Zusammen-
hänge von Betreuungsangeboten für Kleinkinder von der Geburt bis zum vierten Le-
bensjahr mit volkswirtschaftlichen Entwicklungen im Fokus. Diese Analyse setzt bei 
den Effekten auf individueller Ebene an und zeigt die daraus resultierenden volkswirt-
schaftlichen Wirkungsketten in einem gesamtwirtschaftlichen Rahmen auf, wobei ein 
Ziel ist, die Grössenordnung der verschiedenen Effekte für die Schweiz auch zu quan-
tifizieren. Andererseits wird mit einer umfassenden Simulationsrechnung aufgezeigt, 
wie sich ein konkretes Investitionsprogramm für den Ausbau der Angebote im Frühbe-
reich auf die Schweizer Volkswirtschaft auswirken würde.  

Den Eltern wird zusätzliche Erwerbstätigkeit ermöglicht 

Ein Kernelement einer Politik der frühen Kindheit ist das Angebot familienexterner Be-
treuung auch für die noch nicht kindergartenpflichtigen, 0- bis 4-jährigen Kinder. Mit 
der externen Betreuung ergibt sich eine Entlastung der Eltern. Dieser zusätzliche Spiel-
raum kann für die Aufnahme oder Ausweitung einer Erwerbstätigkeit genutzt werden, 
wovon kurzfristig die wichtigsten volkswirtschaftlichen Effekte ausgehen. Pro zusätz-
lich geschaffenen Betreuungsplatz steigt das Arbeitsvolumen um 46 Stellenprozente 
an. Dabei dürfte es angesichts der vorherrschenden Strukturen vor allem Frauen sein, 
die zusätzlich am Arbeitsmarkt teilnehmen. Das damit verbundene Einkommen erhöht 
die Konsum- und Sparmöglichkeiten der betroffenen Familien. Auf volkswirtschaftli-
cher Ebene entspricht dies einer Ausweitung des Arbeitsangebotes, welches im Pro-
duktionsprozess eingesetzt werden kann und dabei das Wachstum der Schweizer 
Volkswirtschaft stärkt. Hiervon profitiert nicht zuletzt der Staat durch steigende Steu-
ereinnahmen. 

Ein weiterer Impuls ergibt sich, da durch die Erwerbsaufnahme zusätzliche Berufser-
fahrung gewonnen wird. Diese Zunahme des Humankapitals schlägt sich in einer Lohn-
zunahmen von 2.4 Prozent pro zusätzlichem Jahr Vollzeitbeschäftigung nieder. Volks-
wirtschaftlich steht dem höheren Lohn eine höhere Produktivität gegenüber. Somit 
steigt das Bruttoinlandsprodukt (BIP) und der Wohlstand, aber auch die (internatio-
nale) Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft.  
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Für die Kinder verbessert sich ihr Bildungsniveau, mit langfristigen Vorteilen 

Für die Kinder ermöglicht die Teilnahme an Angeboten im Frühbereich den Auf- und 
Ausbau ihrer Kompetenzen und Fähigkeiten. Zunächst ist dies vor allem auf individu-
eller Ebene und als gesellschaftliches Ziel wertvoll. Volkswirtschaftlich relevante Ef-
fekte treten erst später ein. Mit den dank frühkindlicher Bildung, Betreuung und Erzie-
hung (FBBE) erworbenen Kompetenzen und Fähigkeiten werden mehr schulische Er-
folge möglich und die Kinder steigen mit einem höheren Bildungsniveau und günstige-
ren Beschäftigungsaussichten ins Erwerbsleben ein. Der durchschnittliche Bildungsef-
fekt für den Besuch eines FBEE-Angebotes liegt bei rund einem halben Jahr zusätzli-
cher Schulzeit, womit die Kinder zusätzliches Humankapital gewinnen. Dies wirkt sich 
auf die Einkommensperspektiven aus: Der durchschnittlich zu erwartende Lohn liegt 
um rund 4 Prozent höher. In einem typisierten Fall kann das Lebensarbeitseinkommen 
durch die Teilnahme an Angeboten im Frühbereich um CHF 160'000 ansteigen. Damit 
einher gehen dann auch volkswirtschaftlich relevante Auswirkungen, die – wie dies 
bereits bei den Eltern beschrieben wurde – über die Produktivität positiv auf Wachs-
tum, Wohlstand und Wettbewerbsfähigkeit wirken.  

Die aus einer gesamtwirtschaftlichen Sicht wichtigsten Wirkungsketten der Betreuung 
im Frühbereich sind damit bereits beschrieben. Es gibt jedoch noch eine Reihe weiterer 
Effekte, auch wenn diese von ihrer Grössenordnung her nicht die gleiche Bedeutung 
einnehmen. Durch mit frühkindlicher Bildung, Betreuung und Erziehung assoziierte in-
dividuelle Verhaltensänderungen ändert sich die Prävalenz für verschiedene Krankhei-
ten wie auch die Wahrscheinlichkeit für deviantes, also sozial unerwünschtes Verhal-
ten. Beides, Gesundheitsprobleme und deviantes Verhalten, verursacht volkswirt-
schaftliche Kosten, deren Umfang reduziert werden kann. Mit Blick auf den Staats-
haushalt sind ausserdem die Ausgaben für Sozialhilfe relevant, welche durch die zu-
nehmenden Einkommen limitiert werden können. Dies gilt besonders bei den Eltern, 
da hier die Einkommenszuwächse individuell kräftiger ausfallen. Der Effekt existiert 
jedoch auch bei den Kindern. Schliesslich müssen auch die Aufwendungen für die An-
gebote im Frühbereich berücksichtigt werden: Die entsprechenden Ressourcen stehen 
für andere Verwendungen nicht mehr zur Verfügung.  

Die vielfältigen Aus- und Rückwirkungen werden in einer Simulation erfasst 

Die Erfassung der verschiedenen Rückwirkungen von einer frühkindlichen Betreuung 
im Einzelnen genügt jedoch nicht, um die volkswirtschaftlichen Effekte vollständig zu 
erfassen. Zum einen müssen die Effekte unter Berücksichtigung ihrer jeweiligen Grös-
senordnung kombiniert werden. Zum anderen finden im volkswirtschaftlichen Kreis-
lauf zahlreiche Rück- und Wechselwirkungen statt, die ebenfalls beachtet werden müs-
sen. Um alle relevanten Auswirkungen auf volkswirtschaftlicher Ebene gemeinsam zu 
erfassen, werden daher unter Verwendung des makroökonomischen Modells von BAK 
Economics für die Schweizer Volkswirtschaft verschiedene Simulationsrechnungen 
durchgeführt. Dabei werden die Resultate einer Berechnung, in der ein Investitionspro-
gramm im Frühbereich simuliert wird (das «Investitionsszenario»), mit den Ergebnissen 
einer Berechnung ohne dieses Investitionsprogramm, aber mit ansonsten identischen 
Annahmen (dem «Referenzszenario») verglichen. Da dabei auch die Finanzierung des 
Investitionsprogrammes berücksichtig wird, lässt sich das Resultat als Nettoergebnis 
einer volkswirtschaftlichen Kosten-Nutzen-Rechnung interpretieren. 
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Untersucht wird ein Investitionsprogramm, welches zu einem Ausbau der Betreuungs-
kapazitäten für null- bis vierjährige Kinder um 21'000 Vollzeit-Betreuungsplätze führt. 
Dieser Ausbau ist signifikant, die Betreuungsquote steigt dadurch von 46 auf 60 Pro-
zent. Gleichzeitig wird für alle Eltern der Elternbeitrag von heute 90 CHF auf 60 CHF 
gesenkt (Tagesfamilien von 75 CHF auf 50 CHF). Es werden zwei verschiedene Arten 
untersucht, wie der Staat die für das Programm nötigen Ausgaben finanzieren kann. 
Entweder erfolgt die Finanzierung vollständig über zusätzliche Schulden («Investitions-
programm mit Defizitfinanzierung»), oder aber die Hälfte der Ausgaben für das Pro-
gramm wird durch eine Erhöhung der Einkommenssteuern gegenfinanziert («Investiti-
onsprogramm mit Gegenfinanzierung»). Es wird unterstellt, dass dieses Investitions-
programm gleichmässig über zehn Jahre umgesetzt wird, beginnend 2020; diese letzte 
Annahme ist für die Ergebnisse jedoch nicht entscheidend, sondern dient vorrangig der 
Illustration.  

Die Gesamtwirtschaft profitiert mit einer kontinuierlich höheren Dynamik des BIP 

Die Simulationsergebnisse zeigen, dass das Investitionsprogramm für Angebote im 
Frühbereich einen positiven Effekt auf das Schweizer Bruttoinlandsprodukt (BIP) hat. 
Dies gilt nota bene unter Berücksichtigung der Kosten für diese Investition. Langfristig, 
wenn alle Effekte wirksam sind und ein neues Gleichgewicht in der Volkswirtschaft er-
reicht wird, liegt das BIP der Schweiz bei Defizitfinanzierung um ca. 0.48 Prozent höher 
als ohne das Investitionsprogramm. Dies entspricht – in heutigen Werten ausgedrückt 
– rund 3.25 Milliarden Franken. Die volkswirtschaftliche Nettorendite der zusätzlichen 
Investition in die frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung ist somit positiv. Die-
ser neue Gleichgewichtszustand wird allerdings erst sehr langfristig, nach ca. 80 Jah-
ren erreicht.  

Die Volkswirtschaft profitiert jedoch bereits vorher. Mit dem Investitionsprogramm mit 
Defizitfinanzierung liegt das BIP in jedem Jahr der Simulationsrechnung höher als im 
Referenzszenario, auch bereits im ersten Jahr der Umsetzung. Die Entwicklung über 
die Zeit ist dabei recht gleichmässig, fällt doch auch die BIP-Wachstumsrate praktisch 
in jedem Jahr höher aus als im Referenzszenario. Die grössten Wachstumseffekte tre-
ten dabei bereits in den Jahren der Programmeinführung auf. Bis 2029, dem Jahr der 
vollständigen Umsetzung des Investitionsprogramms, liegt das BIP der Schweiz bereits 
um 0.14 Prozent höher. Einerseits wird hier das BIP durch mit dem Investitionspro-
gramm mit Defizitfinanzierung anfallenden zusätzlichen Ausgaben angetrieben. Derar-
tige defizitfinanzierten Zusatzausgaben führen typischerweise zu einem vorübergehen-
den Wachstumsimpuls. Andererseits erfolgt die Ausweitung des Arbeitsangebots der 
Eltern parallel mit der Programmeinführung: Mit vollständiger Umsetzung des Program-
mes liegt das Arbeitsangebot um rund 9'700 Vollzeitstellen höher, was ca. 0.2 Prozent 
der Beschäftigung in der Schweiz entspricht. Das volkswirtschaftliche System benötigt 
zwar eine gewisse Zeit, dieses zusätzliche Potential voll auszunutzen, jedoch wird der 
Effekt schnell auch in zusätzlichem BIP-Wachstum sichtbar.  

Während in der Phase der Programmeinführung vor allem eine Volumenausweitung 
stattfindet, sind die Auswirkungen später stärker vom steigenden Humankapital ge-
prägt. Zunächst fallen diese Effekte zwar recht klein aus und sind auf die Eltern be-
schränkt. Da jedoch mit jedem Jahr eine zusätzliche Kohorte profitiert, nehmen sie von 
Jahr zu Jahr an Bedeutung zu. Diese Dynamik wird nochmals verstärkt, wenn neben 
den Eltern die ersten Kinder in den Arbeitsmarkt eintreten und ebenfalls von diesen 
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Qualifikationseffekten profitieren. Die höchste Zusatzdynamik durch Qualifikation wird 
daher ca. 30 Jahre nach Programmeinführung erreicht. Danach nimmt die Wachstums-
differenz zwischen den beiden Szenarien wieder ab, bis sich die Wachstumsraten von 
Referenzszenario und Investitionsszenario im neuen Gleichgewichtszustand wieder 
angeglichen haben. Wie bereits erwähnt, weisst das Investitionsszenario mit Defizitfi-
nanzierung dabei jedoch ein um 0.48 Prozent höheres BIP- und somit auch ein höhe-
res Wohlstandsniveau auf.  

Effekte schwanken stark je nach Annahmen 

Wie die Studie auch aufzeigt, sind die Unsicherheiten bezüglich der Effekte eines Aus-
baus der Angebote im Frühbereich gross. Daher wird zusätzlich zum Hauptergebnis 
auch eine Spannbreite ermittelt, innerhalb derer die Effekte trotz aller Unsicherheiten 
mit hoher Wahrscheinlichkeit liegen dürften. Die Spannbreite der im langfristigen 
Gleichgewicht erreichbaren BIP-Zunahme variiert für das Investitionsszenario mit Defi-
zitfinanzierung zwischen 0.35 Prozent und 0.64 Prozent. Der Effekt für das Schweizer 
BIP ist somit in allen Berechnungsvarianten positiv. Aus volkswirtschaftlicher Sicht 
lohnt sich das Investitionsprogramm in jedem Fall, Unsicherheit besteht nur bezüglich 
der Grösse des Effekts.  

Staatsfinanzen profitieren vom Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung 

Ein positiver Effekt ergibt sich langfristig auch für den Staatshaushalt. Zwar muss der 
Staat das Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung mit der Inkaufnahme eines zu-
sätzlichen Defizits zunächst vorfinanzieren. Im Laufe der Zeit profitiert der Staat jedoch 
über steigende Steuereinnahmen immer stärker von der zusätzlichen wirtschaftlichen 
Dynamik. Nach ca. 30 Jahren übersteigen die zusätzlichen Einnahmen die mit dem 
Investitionsprogramm verbundenen jährlichen Ausgaben des Staats. Die anfallenden 
Überschüsse können verwendet werden, um die zuvor aufgelaufene Verschuldung wie-
der abzubauen. Es bedarf allerdings eines langen Zeithorizonts von fast 60 Jahren, um 
die Schulden wieder vollständig abzutragen.  

Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung günstiger für Staatsfinanzen 

Wird als alternative Finanzierung die Hälfte des Aufwands des Staats von Anfang an 
über eine Erhöhung der Einkommensteuern sichergestellt, entstehen bereits in den 
Jahren nach vollständiger Programmumsetzung erste Überschüsse, und 2035, also 
bereits 6 Jahre nach vollständiger Programmumsetzung, wäre die Staatsverschuldung 
wieder auf das Niveau zurückgeführt, wie es auch ohne Investitionsprogramm der Fall 
wäre. Abgesehen vom Staatshaushalt unterscheiden sich die volkswirtschaftlichen 
Auswirkungen der beiden Szenarien mit Defizit- oder Gegenfinanzierung kaum. So liegt 
das BIP im langfristigen Gleichgewicht für das Investitionsprogramm mit Gegenfinan-
zierung um 0.49 Prozent höher als im Referenzszenario, während der BIP-Zuwachs für 
das Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung 0.48 Prozent beträgt.  

Zusätzliche Massnamen verstärken positive Effekte der Angebote im Frühbereich 

Neben einem Ausbau an Betreuungsplätzen werden auch immer wieder Massnahmen 
zur Qualitätsverbesserungen oder parallele Begleitprogramme diskutiert. Die Analyse 
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des aktuellen Forschungsstands zeigt jedoch noch kein klares Bild dazu, in welchem 
Ausmass derartige Massnahmen die Effekte der frühkindlichen Bildung, Betreuung 
und Erziehung verändern können. Daher wurden diese Aspekte separat in zwei Exkur-
sen untersucht.  

Unter quantitativ plausiblen Annahmen könnte ein Packet von Massnahmen zur Qua-
litätsverbesserung in der frühkindlichen Betreuung, welche den Nutzen, den die Kinder 
aus der Teilnahme ziehen, erhöht, den positiven BIP-Effekt fast verdoppeln: Im lang-
fristigen Gleichgewicht läge bei der Kombination des Investitionsprogramms mit Defi-
zitfinanzierung mit solchen qualitätsverbessernden Massnahmen das BIP um 
0.93 Prozent höher als im Referenzszenario. Die zusätzlichen Massnahmen zur Quali-
tätsverbesserung verdoppeln somit den Effekt des Investitionsprogrammes beinahe 
bzw. erhöhen das BIP um weitere rund 3 Milliarden Franken. Der zusätzliche Impuls 
auf das BIP fällt im Vergleich auch deswegen so gross aus, da alle Kinder, die Angebote 
im Frühbereich besuchen, von dieser Qualitätsverbesserung profitieren.  

Zusätzliche Mittel könnten auch in ein spezielles, den Kita-Besuch begleitendes För-
derprogramm für besonders benachteiligte Kinder investiert werden. Die Forschung 
zeigt, dass Kinder aus benachteiligten Verhältnissen verstärkt von einer frühkindlichen 
externen Betreuung profitieren und dass dieser Nutzen durch zusätzliche begleitende 
Massnahmen nochmals verstärkt werden kann. In welcher Art und in welchem Umfang 
genau dies der Fall ist, ist jedoch noch nicht abschliessend geklärt, weswegen ein sol-
ches begleitendes Förderprogramm für die zehn Prozent der besonders benachteilig-
ten Kinder in der Schweiz in einem zweiten Exkurs untersucht wurde. Auch diese Form 
der Kombination des Investitionsprogramms mit Defizitfinanzierung mit zusätzlichen 
Massnahmen würde sich unter plausiblen Annahmen positiv im BIP niederschlagen: 
Im langfristigen Gleichgewicht liegt das BIP um 0.69 Prozent höher als im Referenz-
szenario, was nochmals rund 0.2 Prozentpunkte oder 1.5 Mrd. CHF mehr sind als im 
Investitionsszenario ohne spezielle Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder. Ob-
wohl das zusätzliche Programm zunächst höhere Investitionen benötigt und sich die 
positiven Effekte erst langfristig durch die Bildungsrendite und Beschäftigungswahr-
scheinlichkeit der Kinder manifestieren, lohnt sich diese Investition praktisch von An-
fang an. Die gilt selbst bei vollständiger Defizitfinanzierung auch für den Staatshaus-
halt, der durch die höherer Wirtschaftsdynamik die zwischenzeitlich höheren Schulden 
durch das Zusatzprogramm mit den Begleitmassnahmen sogar wieder etwas schneller 
zurückführen kann als im Szenario ohne diese Begleitmassnahmen.  

Die beiden Exkurse zeigen, dass unter plausiblen Annahmen davon ausgegangen wer-
den kann, dass die positiven volkswirtschaftlichen Auswirkungen eines Investitionspro-
gramms durch zusätzliche Massnahmen für die Qualitätsverbesserung bzw. ergän-
zende Begleitmassnahmen nochmals gesteigert werden können. Die volkswirtschaftli-
che «Rendite» des Investitionsprogramms verbessert sich dadurch. Hier besteht aller-
dings noch weiterer Forschungsbedarf, um die Art und Umfang der Qualitäts- bzw. Be-
gleitmassnahmen und ihre genauen Auswirkungen exakter bestimmen zu können.  

Die volkswirtschaftliche Nettorendite von Investitionen in den Frühbereich ist positiv 

Die Resultate dieser Studie zeigen die zahlreichen Wirkungen, Interaktionen und Rück-
kopplungen eines Ausbaus der Angebote des Frühbereichs und somit einer Politik der 
frühen Kindheit im gesamtwirtschaftlichen Zusammenhang auf. Zentral für die 
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gesamthaft klar positiven Effekte auf die Schweizer Wirtschaftsentwicklung sind vor 
allem zwei Mechanismen: Einerseits steigt das verfügbare Arbeitsangebot, da die El-
tern von Betreuungsaufgaben entlastet werden. Dies kann für zusätzliche Produktion 
und Wachstum genutzt werden. Andererseits verbessert sich das Qualifikationsniveau 
der Arbeitskräfte, und zwar sowohl in der Elterngeneration über die Berufserfahrung 
wie auch bei der Kindergeneration über deren Kompetenzen und Bildung. Dies wird 
erst längerfristig wirksam, trägt dann jedoch zum Produktivitätswachstum der Schweiz 
bei und erhöht somit neben dem BIP auch den Wohlstand und die Wettbewerbsfähig-
keit der Schweiz. Aus volkswirtschaftlicher Sicht lohnt sich eine Umsetzung des Inves-
titionsprogrammes. Dies gilt unter Einbezug der Kosten des Programmes mit unter-
schiedlichen Finanzierungsvarianten und auch unter Berücksichtigung der derartigen 
Berechnungen inhärenten Unsicherheiten. Darüber hinaus unterstützen die beobach-
teten Effekte die Schweizer Wirtschaft dabei, aktuelle Herausforderungen wie den mit 
dem demographischen Wandel verbundenen Rückgang an Erwerbspersonen oder den 
Fachkräftemangel zu bewältigen. Neben volkswirtschaftlichen Aspekten werden mit 
einer Politik der frühen Kindheit auch verschiedene sozial- und gesellschaftspolitische 
Ziele verfolgt. Die Wirkungen auf diese Zielsetzungen, die hier nicht untersucht wur-
den, müssen für eine Gesamtbetrachtung ebenfalls berücksichtigt werden.  
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1 Zielsetzung 

Die ersten vier Lebensjahre gehören zu den wichtigsten in der Entwicklung von Kin-
dern. Häufig werden hier bereits die Weichen für eine erfolgreiche Bildungsbiografie 
und individuelle Lebenschancen gestellt.  

Die Jacobs Foundation möchte dazu beitragen, die Entwicklungsmöglichkeiten von 
Kindern und Jugendlichen in der Schweiz zu verbessern und eine gerechte Chance auf 
Bildung zu ermöglichen. Zu diesem Zweck legt die Jacobs Foundation einen Fokus auf 
die frühe Kindheit und hat dafür die nationale Advocacy-Strategie lanciert. Das Ziel der 
Advocacy-Strategie ist es, alle politischen Ebenen davon zu überzeugen, dass es eine 
umfassende Politik der frühen Kindheit in der gemeinsamen Verantwortung der Berei-
che Bildung, Soziales und Gesundheit braucht.  

Mit der «Forschungsagenda Advocacy» sollen innerhalb der Advocacy-Strategie Studien 
veranlasst werden, welche den (volkswirtschaftlichen) Nutzen einer Politik der frühen 
Kindheit untersuchen. Im Rahmen dieser «Forschungsagenda Advocacy» wurden durch 
die Jacobs Foundation bereits mehrere Studien veranlasst, welche sich mit einzelnen 
Aspekten wie der Vereinbarkeit und der Bildungsrendite auseinandergesetzt haben. In 
einer Synthese sollen alle einzelnen Wirkungskanäle einer Politik der frühen Kindheit 
in einer gesamtwirtschaftlichen Sicht betrachtet werden. Mit der vorliegenden Analyse, 
sollen umfassend die volkswirtschaftlichen Rückwirkungen einer Politik der frühen 
Kindheit dargestellt werden. 

Nur ein solcher, umfassender Ansatz unter Einbezug aller (volkswirtschaftlich relevan-
ten) Effekte sowie der Zusammenhänge und Rückkopplungen im gesamtwirtschaftli-
chen System erlaubt eine vollständige (volkswirtschaftliche) Bewertung der Massnah-
men. Da zu den volkswirtschaftlich relevanten Effekten auch die Kosten des Pro-
gramms gehören, lässt sich das Resultat auch als Nettoergebnis einer Kosten-Nutzen-
Rechnung interpretieren.  

Dabei ist aber darauf hinzuweisen, dass trotz der umfassenden Analyse dies nur ein 
Teilaspekt bei der Beurteilung einer Politik der frühen Kindheit darstellt. Neben den 
volkswirtschaftlichen gibt es weitere Zielsetzungen, beispielsweise im gesellschafts- 
oder sozialpolitischen Bereich, die mit einer Politik der frühen Kindheit erreicht werden 
sollen. Werden diese Ziele erreicht, kann dies auch allein eine ausreichende Begrün-
dung darstellen, Frühkindliche Betreuung, Bildung und Erziehung (FBBE) mit einer Po-
litik der frühen Kindheit zu fördern. Diese Studie konzentriert sich jedoch auf eine 
volkswirtschaftliche Kosten-Nutzen-Sichtweise. Insofern konzentriert sich die Analyse 
auf diejenigen Effekte, welche gesamtwirtschaftliche Rückwirkungen zeigen, quantifi-
zierbar sind und sich im System der volkswirtschaftlichen Zusammenhänge monetär 
verorten lassen. Somit sind selbst die Ergebnisse einer umfassenden volkswirtschaft-
lichen Kosten-Nutzen-Analyse wie hier vorgenommen als Partialresultate zu sehen: 
Auswirkungen von FBBE auf der individuellen Ebene wie beispielsweis die Wirkungen 
auf Lebenszufriedenheit oder die Möglichkeiten zur Entfaltung sind selbst nicht Teil 
des hier ermittelten Nutzens. Es ist nur insofern berücksichtigt, wenn es wiederum 
volkswirtschaftlich relevante Rückwirkungen verursacht. Dies gilt analog auch für Aus-
wirkungen auf gesellschaftlicher Ebene wie die Chancengerechtigkeit für alle Kinder 
oder die Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Die genannten Punkte entsprechen 
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jedoch modernen gesellschaftspolitischen Zielsetzungen und sind auch eigenständig 
als positive Auswirkungen von FBBE und somit von einer Politik der frühen Kindheit zur 
Erreichung gesellschafts- und soziapolitischer Ziele anzusehen. Dies muss in einer Be-
wertung auch hinausgehend über diese bereits umfassend Analyse berücksichtigt wer-
den.  

Im folgenden Kapitel 2 wird zunächst die derzeitige Situation der frühkindlichen Be-
treuung in der Schweiz und ihrer Instrumente dargestellt sowie ein erster Überblick 
über die grundsätzlichen Wirkungsweisen derartiger Massnahmen auf individueller 
Ebene sowie aus volkswirtschaftlicher Perspektive gegeben. Kapitel 3 erläutert das 
Vorgehen und die Methodik, während Kapitel 4 das in den vorzunehmenden Simulati-
onsrechnungen unterstellte Investitionsprogramm für die frühkindliche Betreuung in 
der Schweiz – und somit das Investitionsszenario – vorstellt. Kapitel 5 beschäftigt sich 
mit den direkten Auswirkungen eines Ausbaus der frühkindlichen Betreuung durch das 
Investitionsprogramm auf verschieden Anspruchsgruppen und ihre Auswirkungen in-
nerhalb der volkswirtschaftlichen Systematik. Dabei werden die Effekte sowohl theo-
retisch abgeleitet als auch anhand empirischer Untersuchungen quantifiziert. Kapi-
tel 5 enthält damit den ersten, zentralen Teil der Antwort auf die Frage nach den volks-
wirtschaftlichen Auswirkungen von Investitionen in die Politik der frühen Kindheit. Je-
doch bestehen an dieser Stelle diese Antwort noch aus vielen einzelnen Fragmenten. 
Diese werden mit den in Kapitel 6 präsentierten Resultaten einer umfassenden Simu-
lationsrechnung für die Schweizer Volkswirtschaft zusammengeführt. Dieser zweite 
Teil der Resultate der Studie umfasst die Gesamteffekte innerhalb der Volkswirtschaft 
und beschäftigt sich auch mit der Kosten-Nutzen-Relation.  

Kapitel 7 und 8 erörtern ergänzend zwei weitere Stossrichtungen für eine Politik der 
frühen Kindheit und ihre volkswirtschaftlichen Auswirkungen. Kapitel 7 beschäftigt 
sich mit den Auswirkungen einer breiten Qualitätsverbesserung der externen frühkind-
lichen Betreuung, während in Kapitel 8 zum Kita-Besuch begleitende Massnahmen für 
besonders benachteiligte Kinder im Zentrum des Interesses stehen. In beiden Fällen 
ist der aktuelle Stand der wissenschaftlichen Forschung jedoch noch nicht so weit, 
ausreichend solide quantifizierte Aussagen zu den Wirkungen spezifischer Investitions-
programme in diesen Themenfeldern zu machen. Daher werden hier plausible Annah-
men zu möglichen Auswirkungen getroffen und die daraus resultierenden Konsequen-
zen für die volkswirtschaftlichen Aussagen untersucht. Den damit verbunden noch 
grösseren Unsicherheiten der quantitativen Resultate wird durch die Behandlung in 
jeweils eigenständigen Exkursen Rechnung getragen. Die beiden Exkurse beleuchtet 
damit jedoch zusätzlich eine etwas andere, ebenfalls mögliche Stossrichtung einer Po-
litik der frühen Kindheit, als dies im Hauptteil mit einem allgemeinen Ausbau des Be-
treuungsangebots der Fall ist.  

Kapitel 9 fast die Ergebnisse nochmals zusammen und zieht die daraus resultierenden 
Schlussfolgerungen.  
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2 Ausgangslage 

2.1 Aktuelle Ausgestaltung frühkindlicher Bildung, Betreuung und Er-
ziehung in der Schweiz 

Eine Politik der frühen Kindheit 

Bei einer Politik der frühen Kindheit handelt es sich um eine umfangreiche Politik, die 
die Rahmenbedingungen für das Aufwachsen von Kindern verbessern soll, um Chan-
cengerechtigkeit für alle sicher zu stellen. Sie umfasst Massnahmen in den Bereichen 
Bildung, Soziales, Gesundheit und Familie (Schweizerische UNESCO Kommission 
[fortan: SUK] 2019). Beispielsweise gehören Massnahmen im Bereich der Frühkindli-
chen Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) ebenso wie familienfreundliche Arbeits-
bedingungen zu einer Politik der frühen Kindheit. Die wichtigsten Bezugsgruppen der 
Politik der frühen Kindheit sind einerseits die Kinder und andererseits die Eltern. In 
dieser Studie liegt der Fokus auf den Massnahmen zu FBBE, also auf Investitionen in 
den Ausbau von familienergänzenden Betreuungsangeboten, von denen Kinder und 
Eltern gleichermassen profitieren können. 

Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) 

FBBE richtet sich an Kinder in ihren ersten Lebensjahren, bevor sie in den Kindergarten 
eintreten, d.h. an Kinder von ihrem ersten Lebensjahr bis zu ihrem vierten Geburtstag. 
Die ersten vier Lebensjahre gehören zu den wichtigsten in der Entwicklung von Kin-
dern. Häufig werden hier bereits die Weichen für eine erfolgreiche Bildungsbiografie 
und individuelle Lebenschancen gestellt (Burger et al. 2017). Daher ist es wichtig, mög-
lichst allen Kindern Zugang zu qualitativ hochwertiger FBBE zu ermöglichen (Infras 
2016). Eine umfangreiche Politik der frühen Kindheit umfasst im Bereich FBBE Mass-
nahmen, die bedarfsgerechte Angebote für alle ermöglichen, die Koordination und Ver-
netzung zwischen den Akteuren fördern, die Qualität der Betreuungseinrichtungen ver-
bessern und die Finanzierung für FBBE-Angebote sicherstellen sollen (SUK 2019).  

Familienergänzende Betreuung umfasst Angebote auf institutioneller (bspw. Kinderta-
gesstätten), aber auch auf nicht-institutioneller (bspw. Tagesfamilien) Ebene. Das Be-
treuungsangebot von FBBE wird in der Schweiz massgeblich auf Gemeinde bzw. Kan-
tonsebene geregelt. Daher variieren die FBBE-Ausgestaltung und der Ausbau entspre-
chender Angebote regional teilweise stark, was die Betreuungsquote, Kosten und Aus-
gestaltung in Bezug auf Richtlinien betrifft (SUK 2019). Das Angebot von (subventio-
nierten) Plätzen in der Schweiz reicht derzeit nicht aus, um die Nachfrage zu decken 
(Burger et al. 2017). Gleichzeitig ist ein Betreuungsplatz für viele Familien zu teuer. 
Insbesondere für Familien der unteren Einkommensniveaus lohnt sich die Nutzung ei-
nes Kita-Platzes finanziell nicht, da das zusätzlich erzielbare Einkommen die Kosten 
nicht oder nur wenig übersteigt (Ramsden, 2015). Die Kita-Plätze werden daher heute 
mehrheitlich von Kindern aus einkommensstarken Verhältnissen genutzt. Dabei wäre 
FBBE gerade für Kinder mit ungünstigeren sozioökonomischen Hintergründen beson-
ders wichtig (Infras 2018b).  
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Aktuelle Ausgestaltung von FBBE in der Schweiz 

Schätzungen zufolge gibt es derzeit rund 67'000 Vollzeit- Plätze in Kitas und Tagesfa-
milien, was einem Versorgungsgrad1 von ca. 18 Prozent entspricht (interface/Univer-
sität St. Gallen 2017). Etwa 62'500 Plätze im Frühbereich stehen in Kitas zur Verfü-
gung, während 4'500 von Tagesfamilien angeboten werden (interface/Universität St. 
Galen 2017). Obwohl im Rahmen des Impulsprogramms seit 2004 schätzungsweise 
rund 25'000 Plätze neu geschaffen wurden, reichen die Plätze dennoch nicht aus, um 
dem Bedarf gerecht zu werden (Burger et al. 2017; Infras 2018a). Zudem sind die 
Vollkosten für einen Betreuungsplatz sehr hoch, was den Zugang besonders für ein-
kommensschwächere Familien erschwert. Im Durchschnitt betragen die Vollkosten für 
einen Betreuungsplatz in etwa 135 Schweizer Franken pro Tag (Infras 2018). Im 
Schnitt werden die Kinder an zwei bis drei Tagen familienextern betreut (Tomasik und 
Helbling 2019). Ein Vollzeit-Betreuungsplatz kann also ca. von 2.3 Kindern genutzt 
werden (Infras 2018). 

Die Richtlinien für das erforderliche Qualifikationsniveau des Betreuungspersonals so-
wie der Betreuungsschlüssel unterscheiden sich teilweise ebenfalls nach Region und 
Angebotsform. Viele Kantone richten sich jedoch nach den Empfehlungen von kibesu-
isse (2016), die sie in den Richtlinien zur Betreuung in Kindertagesstätten zusammen-
fassen. Demnach sollte ein Anteil von etwa 60 Prozent des Betreuungspersonals eine 
entsprechende fachliche bzw. pädagogische Qualifikation aufweisen. Den übrigen An-
teil des Betreuungspersonals machen Lernende bzw. pädagogisches Assistenzperso-
nal und Praktikanten aus. Der Betreuungsschlüssel wird differenziert nach Qualifikati-
onsniveau des Betreuungspersonals und Alter des Kindes festgelegt. Berechnungen 
auf Basis der Empfehlungen von kibesuisse (2016) ergeben, dass der durchschnittli-
che Betreuungsschlüssel bei 4 Kindern pro Betreuungsperson liegt. Für Tagesfamilien 
bestehen weit weniger Reglementierungen oder Qualitätsrichtlinien als für Kinderta-
gesstätten (Burger et al. 2017). 

Aufgrund der Verantwortungsverteilung für FBBE auf kantonaler bzw. Gemeindeebene 
gibt es keine bundesweite Statistik, die genaue Angaben zum Platzangebot, zur Be-
treuungsqualität und den Kosten macht. Die grundlegenden Annahmen zum heutigen 
Angebot basieren auf den Angaben von Infras (2018a).  

2.2 Auswirkungen von FBBE und Wirkungszusammenhänge 

2.2.1 Wirkungsweise von FBBE auf der individuellen Ebene 

Eine Politik der frühen Kindheit und FBBE als ihre Umsetzung kann in der konkreten 
Ausgestaltung sehr viele verschiedene Massnahmen umfassen. Dementsprechend un-
terschiedlich können auch die individuellen Auswirkungen der verschiedenen Mass-
nahmen ausfallen. Jedoch können die Auswirkungen von allen möglichen Massnah-
men grob in zwei unterschiedliche Kategorien eingeteilt werden.  

Einerseits nimmt FBBE eine Funktion bei der Betreuung der Kinder ein. Dies entlastet 
die ansonsten für die Betreuung des Kindes verantwortliche Person, in der Regel die 

 
1 «Der Versorgungsgrad gibt an, für welchen prozentualen Anteil der Kinder einer Altersgruppe im entsprechenden Ein-

zugsgebiet ein Vollzeitbetreuungsplatz zur Verfügung steht. Dabei wird nicht berücksichtigt, dass ein Platz durch meh-
rere Kinder genutzt werden kann» (Infras 2018, S. 16). 
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Eltern oder einen Elternteil. Offensichtlich ist dies bei dem Besuch einer Kita, gilt aber 
auch für viele andere Massnahmen in mehr oder weniger stark ausgeprägter Form.2  

Durch die Entlastung von den Betreuungsaufgaben gewinnen die Eltern Zeit, Energie 
oder auch andersgeartete Freiräume, die ihnen für andere Aktivitäten zur Verfügung 
stehen. Dies kann eine (verstärkte) Berufstätigkeit sein, aber auch Weiterbildung, Frei-
zeit, Erholung oder Hausarbeit und die verbesserte Betreuung weiterer Kinder, unter 
vielen weiteren Optionen, umfassen.  

Andererseits betrifft die FBBE das Kind. In der Regel wird das Kind durch FBBE einem 
anderen Umfeld ausgesetzt. Dies geschieht wiederum direkt und offensichtlich zum 
Beispiel bei einem Kita-Besuch. Aber auch hier kann dies bei anderen Massnahmen 
indirekt erfolgen, wenn beispielsweise aus der Nutzung eines Beratungsangebots 
durch die Eltern Verhaltensänderungen bei den Eltern gegenüber dem Kind resultie-
ren.  

Hiermit ist noch nichts darüber gesagt, ob dies eine positive, negative oder neutrale 
Veränderung für das Kind darstellt, wenn es einem anderen Umfeld ausgesetzt wird. 
Die Gestaltung von FBBE zielt jedoch darauf ab, dass es sich um eine für das Kind 
positive Veränderung handelt. Die Entwicklung des Kindes soll dadurch in pädagogi-
scher, sozialer und/oder psychologischer Hinsicht unterstützt werden. Ob dies immer 
und für jedes Kind der Fall ist, lässt sich nie mit Gewissheit sagen. Und es wird später 
bei der Konkretisierung der Effekte anhand empirischer Studien zu prüfen sein, in wel-
cher Art und Umfang die konkret untersuchten Massnahmen im Schnitt auf die Ent-
wicklung eines Kindes einwirken. Für die nachfolgende Diskussion in diesem Kapitel 
wird jedoch davon ausgegangen, dass FBBE eine positive Auswirkung auf die Entwick-
lung des Kindes hat. Nur dann können sich die im Weiteren diskutierten Auswirkungen 
ergeben.  

Eine positive Wirkung auf die frühkindliche Entwicklung beeinflusst auch die weiteren 
Entwicklungsmöglichkeiten des Kindes.3 Die (frühe) Entwicklung persönlicher Kompe-
tenzen, beispielsweise kognitiver, sprachlicher oder sozialer Art, verbessert auch die 
Fähigkeit eines Kindes, in späteren Lern- und Lebensphasen weiter Kompetenzen und 
Fähigkeiten zu erwerben. So gilt beispielsweise die Sprachkompetenz als einer der ent-
scheidenden Faktoren, um den Übertritt in die Schule und die Bildungskarriere erfolg-
reich zu meistern (Grob et al. 2019).4 Die bereits in der frühen Kindheit erworbenen 
Kompetenzen können sich aber auch vorteilhaft auf den späteren beruflichen Erfolg 
und das Einkommen auswirken. Dabei ist nicht immer klar zu unterscheiden, inwieweit 
beruflicher Erfolg auf die persönlichen Kompetenzen direkt zurückzuführen ist, oder 
ob die persönlichen Kompetenzen zu verbesserten Leistungen in der Schule und Aus-
bildung geführt haben, was wiederum zum beruflichen Erfolg führt. Beides ist möglich, 
auch in Kombination. Schliesslich soll nicht vergessen werden, dass die Entwicklung 
persönlicher Kompetenzen nicht nur die schulische wie auch die berufliche Entwick-
lung fördern kann, sondern auch Impulse für die weitere persönliche Entwicklung, die 

 
2 Zu denken ist beispielsweise an Tagesfamilien, Spielgruppen oder Kurse zur Sprach- und Integrationsförderung. 

Selbst reine Beratungs- und Familienbegleitprogramme können in gewissem Sinn als Entlastung der Eltern verstan-
den werden, wenn diese dadurch in ihrem Alltag Unterstützung erfahren oder darüber an andere, direkt entlastende 
Angebote herangeführt werden.  

3 Auch dies ist an dieser Stelle eine Hypothese, von der jedoch für die weitere Diskussion der Wirkungsweise ausge-
gangen werden soll. Die Überprüfung anhand empirischer Untersuchungen erfolgt später.  

4 Tatsächlich wird der Zusammenhang meist eher in einer negativen Konnotation formuliert: Fehlende Sprachkompe-
tenz in der vorrangigen Unterrichtssprache gilt als wesentlicher Hinderungsgrund, die eigentlich anhand der sonstigen 
Kompetenzen und Fähigkeiten möglichen Bildungserfolge auch zu realisieren.  
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Lebensgestaltung und die Lebenszufriedenheit geben kann (Heckman et al. 2012, 
Heckman und Masterov 2007).  

2.2.2 Von der individuellen Wirkungsebene zu gesamtwirtschaftlichen Effekten 

Die Politik der frühen Kindheit zielt auf die individuelle Unterstützung einzelner Perso-
nen ab, wobei sowohl Eltern als auch die Kinder als Zielgruppe betrachtet werden kön-
nen. Damit sind jedoch weder die Ziele noch die Auswirkungen von FBBE-Massnahmen 
abschliessend beschrieben – diese gehen weit über die individuelle Ebene hinaus.  

Bezüglich der Ziele der Politik der frühen Kindheit sind über die individuelle Ebene hin-
aus vor allem gesellschafts- und sozialpolitische Zielsetzungen zu erwähnen. Die Mas-
snahmen sollen insbesondere dazu beitragen, ein familienfreundliches Umfeld zu 
schaffen, die Verbindung von Kindern und beruflicher Karriere erleichtern, allen Kin-
dern adäquate Entwicklungschancen eröffnen und zu einem kindgerechten Betreu-
ungs- und Bildungssystem beitragen (SUK 2019). Um diese Zielsetzungen zu erreichen 
bzw. zu ermitteln, ob diese Ziele erreicht werden, müssen über die direkten, individu-
ellen Auswirkungen hinaus die weiteren Wirkungsketten analysiert werden.  

Neben den gesellschafts- und sozialpolitischen Aspekten gibt es auch volkswirtschaft-
liche Wirkungen, welche durch die Politik der frühen Kindheit ausgelöst werden. Teil-
weise stellen diese eigenständigen Ziele dar, die manchmal in enger Verbindung mit 
gesellschafts- und sozialpolitischen Zielsetzungen stehen. So steht hinter dem Ziel ei-
ner Vereinbarkeit von Kindererziehung und Beruf nicht nur der gesellschaftliche 
Wunsch nach der Möglichkeit zur selbstbestimmten Entfaltung der Eltern, sondern 
auch das Bedürfnis, dass verfügbare Arbeits- und Fachkräftepotenzial möglichst voll-
ständig auszuschöpfen. Teilweise kann es sich aber auch um nicht unbedingt er-
wünschte «Nebenwirkungen» handeln. Volkswirtschaftliche Auswirkungen spielen da-
her in der Analyse der Wirkungsweise von FBBE ebenfalls eine wichtige Rolle.  

Zusätzlich zu den gewünschten Wirkungsweisen innerhalb der Volkswirtschaft kom-
men jedoch zahlreiche weiter Rückwirkungen, die ebenfalls beachtet werden müssen. 
Diese können vorteilhaft sein und gewünschte Entwicklungen verstärken, können je-
doch auch neutral oder nachteilig sein.  

Genau an dieser Stelle setzt die vorliegende Untersuchung an. Ziel der Untersuchung 
ist es, die volkswirtschaftliche relevanten Zusammenhänge, Aus- und Rückwirkungen 
der Politik der frühen Kindheit zu erfassen und somit ein Gesamtbild der Konsequen-
zen eines FBBE-Ausbaus aus dem Blickwinkel der Gesamtwirtschaft zu erstellen.5 Al-
lerdings ist damit auch bereits verdeutlicht, dass dies keine allumfassende Bewertung 
der Wirkungen der Politik der frühen Kindheit darstellt. Es wird sich auf volkswirtschaft-
lich relevante Zusammenhänge und Grössen konzentriert. Die Analyse konzentriert 
sich auf eine Einordnung von Investitionen in FBBE im Sinn einer gesamtwirtschaftli-
chen Kosten-Nutzen-Überlegung. Damit kommen über die ermittelten Ergebnisse hin-
aus noch Wirkungen auf, beispielsweise die gesellschafts- und sozialpolitischen Ziele 
der Politik der frühen Kindheit, sofern diese nicht auch im volkswirtschaftlichen System 

 
5 Es sei an dieser Stelle angemerkt, dass die beiden Begrifflichkeiten «Volkswirtschaft» und «Gesamtwirtschaft» hier als 

synonym in ihrer Bedeutung verwendet werden.  



26 

reflektiert sind. Insofern stellt dies Analyse, so umfangreich sie auch ist, letztendlich 
nur eine Partialbetrachtung dar.  

Eine Interpretationshilfe zum Wechsel der Betrachtungsebene 

Bei einem Wechsel der Betrachtungsebene vom Individuum auf die volkswirtschaftliche 
Ebene muss beachtet werden, dass häufig Gegeneffekte oder Rückkopplungen eine Rolle 
spielen, die auf individueller Ebene nicht relevant sind. Dies soll anhand von zwei einfachen 
Beispielen verdeutlicht werden.6  

Das zweite Beispiel beschäftigt sich mit dem Arbeitsmarkt und zusätzlich mit dem Unter-
schied zwischen einer statischen Betrachtung und der Analyse dynamischer Zusammen-
hänge, wie sie volkswirtschaftlich relevant sind. Kann eine Person, beispielsweise weil ein 
zusätzliches Kind in einer Kita betreut wird, neu auf den Arbeitsmarkt aktiv werden und 
findet eine Arbeitsstelle, ist dies individuell positiv. Volkswirtschaftlich ist dies jedoch nicht 
a priori klar – es müssen mögliche Gegeneffekte berücksichtigt werden. Gibt es beispiels-
weise weiter Arbeitsuchende in der Volkswirtschaft, steht diesen die Stelle nicht mehr zur 
Verfügung und sie verbleiben womöglich (länger) in Arbeitslosigkeit. Aus volkswirtschaftli-
cher Sicht wäre in diesem Fall zunächst wenig gewonnen.7 Diese rein statische Sichtweise 
greift jedoch zu kurz. In den dynamischen Zusammenhängen einer Volkswirtschaft erfolgt 
eine Reaktion auf die zusätzlich verfügbare Arbeitskraft: Über verschiedene Mechanismen 
wie beispielsweise die Lohnentwicklung, gesamtwirtschaftliche Nachfrage, Investitionen 
und relative Kosten wird sich ein neues Gleichgewicht einpendeln, in dem mehr Arbeitsstel-
len als ursprünglich angeboten werden und mehr Wertschöpfung geschaffen werden kann.  

Die volkswirtschaftliche Logik – und auch das makroökonomische Modell, welches für die 
Simulationsrechnungen später eingesetzt wird – berücksichtigt jeweils die verschiedenen, 
oft gegenläufigen volkswirtschaftlichen Impulse und auch die Dynamik in der weiteren Ent-
wicklung. Tatsächlich ist das makroökonomische Modell gerade für die Abbildung dynami-
scher Zusammenhänge im gesamtwirtschaftlichen System geschaffen. 

 
Bevor in der weiteren Analyse detailliert auf die Auswirkungen zusätzlicher Investitio-
nen in den Ausbau von FBBE eingegangen wird und in einer gesamtwirtschaftlichen 
Kosten-Nutzen-Betrachtung eingeordnet wird, wird im nachfolgenden Abschnitt ein 
Überblick über die wichtigsten Mechanismen und Wirkungsketten gegeben, die es da-
bei zu beachten gilt. Bewusst wird dabei von Details und einer Vollständigkeit aller 
Zusammenhänge abstrahiert, um ein Überblick über die Zusammenhänge zu erhalten. 
Verzichtet wird auch auf eine Diskussion zum Nachweis und zur Grössenordnung der 
Effekte – dies ist dem späteren Kapitel vorbehalten. In diesem Sinn dient der nachfol-
gende Abschnitt der Hypothesenbildung.  

 
6 Auch auf volkswirtschaftlicher Ebene kann dieser Transfer beispielsweise dann Auswirkungen zeigen, wenn Person B 

diese Geld anders verwendet als dies Person A getan hätte: Hätte Person A das Geld gespart, wohingegen Person B 
es im Konsum verwendet, so hat dies unterschiedliche volkswirtschaftliche Konsequenzen.  

7 Im Detail spielen weitere Wirkungen mit, beispielsweise wenn die Selektion der Arbeitskräfte effizient ist und die 
besser geeignete Person die Stelle erhält, dann kommt es bereits dadurch zu Produktivitätssteigerungen und somit 
einem höheren Output.  
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2.2.3 Die Wirkungsweise von FBBE aus volkswirtschaftlicher Perspektive 

Bereits auf individueller Ebene gibt es unterschiedlichste Wirkungen der Politik der frü-
hen Kindheit, die bei verschiedenen Betroffenen auftreten. Jede dieser Wirkungen auf 
individueller Ebene hat (zumindest potenziell) wieder zahlreiche Auswirkungen im 
volkswirtschaftlichen Zusammenhang. Im Rahmen des volkswirtschaftlichen Systems 
sind dann wiederum praktisch unzählige Rückwirkungen und weitere Einflüsse vorhan-
den. Nachfolgend werden die wichtigsten dieser Wirkungsbeziehungen und Zusam-
menhänge in Form einer Mindmap dargestellt und zusammengefasst.  

Ziel der Mindmap ist es dabei, insbesondere auch die Übergänge von den individuellen 
Effekten zu den volkswirtschaftlichen Wirkungen darzustellen sowie die wichtigsten 
weiteren Konsequenzen im volkswirtschaftlichen System aufzuzeigen. Daher erfolgt 
der Aufbau der Mindmap ausgehend von den individuellen Effekten. Die individuelle 
Ebene lässt sich grob in drei Wirkungsbereiche unterteilen: Kosten der Politik der frü-
hen Kindheit, Entlastung der Eltern, Betreuung und Entwicklung der Kinder.  

Abb. 2-1 Mindmap: Ausgangspunkte 

 

 
 
Quelle:  BAK Economics 
 

Bei der Betrachtung muss auch die zeitliche Dimension beachtet werden. Einige der 
Effekte sind sofort wirksam, andere Wirkungen entfalten sich erst mit zeitlicher Verzö-
gerung – das gilt sowohl für die Effekte auf individueller Ebene als auch für volkswirt-
schaftliche Rückwirkungsmechanismen. In der Mindmap wird dies nicht differenziert 
dargestellt, die Verbindungen repräsentieren sowohl gleichzeitige Wirkungen wie auch 
Zusammenhänge, die erst mit Verzögerung auftreten.  

Die ersten, auch volkswirtschaftlich relevanten Wirkungen von Massnahmen im Be-
reich der Politik der frühen Kindheit gehen von den Kosten der Massnahmen aus. Die 
Kosten können entweder von den Teilnehmern selbst getragen werden, oder sie wer-
den vom Staat übernommen. Wobei letzteres in Form einer direkten 
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Kostenübernahme durch den Staat erfolgen kann, oder in Form von Subventionen an 
die Teilnehmer.  

Abb. 2-2 Mindmap: Kosten der Politik der frühen Kindheit 

 
Quelle:  BAK Economics 
 

Tragen die individuellen Teilnehmer die Kosten oder einen Teil davon, so reduziert dies 
das verfügbare Einkommen, welches für andere Zwecke genutzt werden kann. Im 
volkswirtschaftlichen System kann das Einkommen privater Haushalte entweder für 
Konsum verwendet werden oder gespart werden. Reduzieren die Haushalte wegen des 
verringerten Einkommens den (übrigen) Konsum, so reduziert dies die gesamtwirt-
schaftliche Nachfrage. Da jedoch die Betreuung im Rahmen der Politik der frühen Kind-
heit aus makroökonomischer Sicht ebenfalls eine private Konsumnachfrage darstellt, 
handelt es sich rein um eine Verschiebung innerhalb des privaten Konsums. Weitere 
Rückwirkungen ergeben sich daraus nicht.  

Finanziert hingegen der Staat – direkt oder indirekt über Subventionen – die Politik der 
frühen Kindheit, benötigt es hierfür eine Gegenfinanzierung. Dafür gibt es drei Mög-
lichkeit: durch Erhöhung der Verschuldung, Kürzung anderer Ausgaben (konsumtiv o-
der bei Investitionen) oder Erhöhung der (Steuer-) Einnahmen. Während sich bei einer 
Verschuldungsfinanzierung weitere Effekte auf die Staatsverschuldung, die Zinslast 
des Staates und die Zinssätze in der Volkswirtschaft ergeben, resultiert aus einer Steu-
erfinanzierung eine Reduktion der verfügbaren Einkommen der Haushalte (Annahme: 
Finanzierung über Einkommensteuer). Werden hingegen die Ausgaben an anderer 
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Stelle gekürzt, entspricht dies einer Verschiebung in der Ausgabenstruktur und hat 
volkswirtschaftlich die geringsten Auswirkungen.8  

Mit der Entlastung der Eltern steht diesen mehr Zeit zur Verfügung, die sie anderweitig 
nutzen können. Diese können sie beispielsweise für mehr Freizeit nutzen, womit ihre 
Lebenszufriedenheit steigt. Volkswirtschaftlich relevant ist dies jedoch nicht.9  

Abb. 2-3 Mindmap: Entlastung der Eltern 

 
Quelle:  BAK Economics 
 

Sie können die zusätzliche Zeit jedoch auch für die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit 
nutzen. Dies hat verschiedene volkswirtschaftlich relevante Auswirkungen. Zunächst 
steigen hiermit das Arbeitsangebot und das Produktionspotenzial der Volkswirtschaft. 
Ein höheres Angebot an Arbeit wird zumindest vorrübergehende auch das 

 
8 Die genauen Auswirkungen hängen davon ab, welche alternativen Ausgaben reduziert werden. So hat eine Reduktion 

der Investitionen des Staats eine andere Wirkung als eine Kürzung konsumtiver Ausgaben oder von Transfers. Auch 
sind neben volkswirtschaftlichen hier die politischen Auswirkungen zu beachten, wenn dies beispielsweise zulasten 
sozialpolitischer oder gesellschaftspolitischer Ziele geht.  

9 Dies gilt zumindest direkt in Bezug auf die Entwicklung des Bruttoinlandsprodukts als zentraler Kenngrösse. Indirekt 
können davon jedoch auch volkswirtschaftlich relevante Auswirkungen ausgehen, wenn beispielsweise mit der Le-
benszufriedenheit auch die Motivation und somit die individuelle Produktivität steigt. Dies Effekte können mangels 
der Möglichkeit der Quantifizierung jedoch nicht berücksichtigt werden.  
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Arbeitslosigkeitsniveau beeinflussen. Verschiedene Anpassungsmechanismen sorgen 
jedoch dafür, dass, zumindest auf längere Sicht, der überwiegende Teil des zusätzli-
chen Arbeitskräftepotenzials auch produktiv eingesetzt wird. Somit steigen Produktion, 
Wertschöpfung und Einkommen – nicht nur individuell, sondern auch auf die gesamte 
Volkswirtschaft gesehen. Das zusätzliche Einkommen kann genutzt werden, beispiels-
weise für eine Erhöhung des Konsums und somit der gesamtwirtschaftlichen Nach-
frage. Eine weitere Wechselwirkung besteht mit den sozialstaatlichen Transfers, insbe-
sondere der Sozialhilfe. Mit Zunahme des Einkommens reduzieren sich diese Leistun-
gen. 

Ebenfalls von Relevanz ist die (frühere) Rückkehr ins Erwerbsleben. So erleichtert dies 
den Unternehmen die Planung, erhält Fachwissen und spezifische Kenntnisse. Ge-
samtwirtschaftlich übt dies einen zwar nicht grossen, aber doch positiven Effekt auf 
die Effizienz des Arbeitsmarktes und letztendlich die Produktivität aus.  

Bei den direkt von den Programmen profitierenden Kindern ist während der Programm-
teilnahme vorranging mit zwei Arten von Effekten zu rechnen. Der Erste betrifft das 
Wohlbefinden der Kinder und somit die Auswirkungen auf ihre Zufriedenheit und Le-
bensqualität. Der zweite Effekt betrifft die Entwicklung der Kinder. 

Abb. 2-4 Mindmap: Entwicklung Kinder 

 
Quelle:  BAK Economics 
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Die Entwicklung der Kinder kann durch explizite Lerneffekte gefördert werden, bei-
spielsweise im sprachlichen Bereich. Eine Programmteilnahme kann aber auch allge-
mein Kompetenzen der Kinder fördern, beispielsweise die Sozialkompetenz. Welche 
dieser verschiedenen Effekte dabei in welchem Umfang erreicht werden, hängt neben 
den individuellen Voraussetzungen natürlich auch wesentlich davon ab, wie ein Pro-
gramm der Politik der frühen Kindheit genau ausgestaltet wird. Da an dieser Stelle 
jedoch nicht ein Vergleich verschiedener Programvarianten im Vordergrund steht, wird 
in der Mindmap zugunsten der Übersichtlichkeit auf eine weitere Ausdifferenzierung 
der Art des Programms verzichtet. Von all diesen Effekten gehen allerdings zu dem 
Zeitpunkt der Programmteilnahme keine volkswirtschaftlich relevanten Wirkungen 
aus.  

Dies ändert sich allerdings, wenn der Zeithorizont über das Programmende hinausge-
dehnt wird. Die frühen Lernerfolge und die erworbenen Kompetenzen können einen 
Einfluss auf die weitere Bildungskarriere der Kinder ausüben und die gesellschaftliche 
Integration fördern. Hieraus ergeben sich dann weitere – zum Teil nochmals zeitlich 
später wirksame – Verbindungen.  

Abb. 2-5 Mindmap: Entwicklung Kinder längerfristig 

 
 
Quelle:  BAK Economics 
 

So ist ein Einfluss auf den Beruf, die Erwerbsquote und das Einkommen zu erwarten. 
Ein höherer Bildungsabschluss wird in der Regel mit einer Lohnprämie entgolten, aber 
auch die erworbenen Kompetenzen selbst (kognitive Fähigkeiten, soziale Kompetenz, 
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etc.) können zu einer besseren Arbeitsleistung führen, wovon die Karriere und das Ein-
kommen profitieren. Daraus resultieren dann Konsummöglichkeiten und eine höhere 
Lebenszufriedenheit.  

Auf volkswirtschaftlicher Ebene ist das Pendant zum höheren Bildungsabschluss das 
Qualifikationsniveau der Arbeitskräfte, und die verbesserte Leistung schlägt sich in ei-
ner höheren Produktivität nieder, was eben auch die höheren Löhne ermöglicht. 

Von einer Teilnahme an Massnahmen der Politik der frühen Kindheit wird auch ein 
Einfluss auf das individuelle Verhalten erwartet, beispielsweise in der Triebkontrolle 
oder in sozialem Verhalten. Dies hat wiederum Einfluss in Bereichen wie Gesundheits-
bewusstsein und deviantem Verhalten. Beides kann auch volkswirtschaftliche Rück-
wirkungen haben. Die Kosten einer schlechten Gesundheit genauso wie durch devian-
tes Verhalten verursachte Aufwendungen werden zumindest zum Teil durch die Gesell-
schaft getragen.10 Können diese Kosten reduziert werden, wird die Gesellschaft ent-
lastet.11 Die dadurch freiwerdenden Ressourcen können anderen, produktiven Ver-
wendungszwecken zugeführt werden. Insbesondere wird der Staatshaushalt entlastet. 

 
10 Die übrigen Kosten werden individuell getragen, z.B. durch Eigenanteile an den Gesundheitskosten oder in Form von 

entgangenem Einkommen. Auch hiervon können jedoch weiter volkswirtschaftlich relevante Rückwirkungen ausge-
hen, wie das letztgenannte Beispiel zeigt, da sich damit auch das Arbeitskräfteangebot reduziert.  

11 Ist die Untersuchungseinheit das BIP und bewegt man sich in der Logik der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 
(VGR), wie dies in den Simulationsrechnungen der Fall ist, sind die Zusammenhänge noch etwas komplexer und we-
niger intuitiv. Das Konzept des BIP unterscheidet nicht zwischen „guter“ und schlechter“ Wertschöpfung. Während 
im „Commonsense“ beispielsweise die Vermeidung einer Diabetes-Erkrankung und die damit eingesparten Kosten 
als positiv bewertet werden, ist dies in der VGR-Logik erst einmal BIP-reduzierend, da die Behandlung der Diabetes 
eine Wertschöpfung darstellt, die nicht mehr erbracht wird. Werden die frei gewordenen Ressourcen jedoch ander-
weitig eingesetzt, beispielsweise für eine besser Gesundheitsvorbeugung, so werden wieder Werte geschaffen und 
die Entwicklung ist BIP neutral.  
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Abb. 2-6 Mindmap: Entlastung Eltern längerfristig 

 
 
Quelle:  BAK Economics 
 

Auch durch die Effekte „Entlastung Eltern“ ergeben sich längerfristig, nach Abschluss 
der eigentlichen Massnahme, noch Auswirkungen. Die zusätzliche Berufserfahrung, 
wenn die Entscheidung für ein zusätzliches Arbeitsangebot gefällt wurde, schlägt sich 
längerfristig in besseren Beschäftigungsaussichten und einem höheren Einkommen 
nieder. Dies geht einher mit einer höheren Produktivität, welche wiederum zu einer 
Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Outputs beiträgt. Ebenfalls ergeben sich wei-
tere Konsequenzen in der Verwendung des Einkommens, wie sie oben bereits be-
schrieben wurden.  

Die vorangegangene Diskussion zeigt die mannigfachen Auswirkungen, die von einer 
Politik der frühen Kindheit in die volkswirtschaftliche Sphäre ausgehen. Zwar lassen 
sich die Effekte zunächst relativ einfach in nur drei Bereiche aufgliedern: Eltern, Kinder 
und Kosten. Schon von diesen drei Ansatzpunkten gehen jedoch jeweils mehrere di-
rekte Auswirkungen auf volkswirtschaftlich relevante Grössen aus. Damit ist jedoch 
noch lange nicht das Ende der Entwicklung erreicht. Wie die Nachverfolgung der ver-
schieden Wirkungsstränge im Rahmen der Mindmap-Analyse deutlich zeigt, bestehen 
zahlreiche Wirkungsketten, Interaktionen und Rückwirkungsmechanismen innerhalb 
des volkswirtschaftlichen Systems, die auch die ursprünglich in separaten Effekte auf-
gespaltenen direkten Auswirkungen der Politik der frühen Kindheit wieder verknüpfen. 
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Partialbetrachtung zu den Wirkungsweisen der Politik der frühen Kindheit, auch die 
Summe aller Partialbetrachtungen zu den einzelnen Wirkungen und ihrer Folgen, füh-
ren daher allein nicht zu einem abschliessenden Ergebnis. Es bedarf einer umfassen-
den Analyse im Rahmen des volkswirtschaftlichen Gesamtsystems, um alle Zusam-
menhänge vollständig zu erfassen.  

Abbildung 2-6 fasst die Ergebnisse der Mindmap-Analyse mit allen Wirkungsmechanis-
men und den wichtigsten Variablen, die diese verknüpfen, nochmals zusammen.  

Abb. 2-7 Mindmap: Übersicht 

 
 
Quelle:  BAK Economics 
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3 Vorgehen 

Über eine Politik der frühen Kindheit und die Wirkung von Massnahmen im Bereich 
FBBE wurden schon zahllose Forschungsarbeiten durchgeführt. Diese beschäftigen 
sich jedoch überwiegend mit den direkten Auswirkungen einer Programmteilnahme 
auf individueller Ebene. Wenig ist jedoch bekannt zu den Auswirkungen der Pro-
gramme auf volkswirtschaftlicher Ebene, und wenn, dann ist dies in der Regel nur eine 
Hochrechnung der individuellen Effekte auf das gesamtwirtschaftliche Niveau.  

Wie in Kapitel 2 gezeigt wurde, sind die Auswirkungen auf die Volkswirtschaft jedoch 
vielfältig und komplex. Gleichzeitig wären Erkenntnisse zu den gesamthaften volkswirt-
schaftlichen Auswirkungen von FBBE jedoch höchst hilfreich: Mit einer Politik der frü-
hen Kindheit übernimmt der Staat und somit letztendlich die Gesellschaft einen Teil 
der Aufgaben in Betreuung, Erziehung und Bildung der Kinder und trägt die damit ver-
bundenen Lasten. Der Nutzen dieser Politik fällt jedoch zunächst und primär auf der 
individuellen Ebene an, bei Kindern und ihren Eltern. Jedoch profitiert auch die Volks-
wirtschaft als Ganzes in erheblichem Masse davon. Die Gesellschaft trägt also nicht 
nur die Lasten der Politik der frühen Kindheit, sondern sie profitiert auch davon. Dies 
erfolgt nicht nur, aber auch in finanzieller Form, was sich vor allem in der Entwicklung 
des Staatshaushalts zeigt, wenn dieser über zusätzliche Steuereinnahmen profitiert. 

Wie bereits im vorangegangenen Kapitel gezeigt, sind die volkswirtschaftlichen Auswir-
kungen einer Politik der frühen Kindheit vielfältig und komplex. Für eine umfassende, 
im Sinn einer Kosten-Nutzen-Analyse interpretierbaren Untersuchung braucht es einen 
strukturierten Ansatz, um die verschieden Effekte zu erfassen, ihre weiteren Rückwir-
kungen, Konsequenzen und Querverbindungen zu berücksichtigen, und die verschie-
den Effekte in einer vergleichbaren Form zusammenzufassen.  

3.1 Grundlegendes Vorgehen 

Um die gesetzten Ziele mit der Analyse zu erreichen, wird ein modellgestützter Ansatz 
verwendet und eine Simulationsrechnung für die Schweizer Volkswirtschaft mit zusätz-
lichen Investitionen in die Politik der frühen Kindheit durchgeführt. Die Analyse nimmt 
alle relevanten volkswirtschaftlichen Aspekte auf und ordnet sie bezüglich ihrer ge-
samtwirtschaftlichen Bedeutung ein. Zentraler Anspruch der Studie ist die Erfassung 
aller auf die volkswirtschaftlichen Kenngrössen wirksame Einflüsse. Es werden alle di-
rekten Wirkungskanäle wie auch die indirekten und dynamischen Rückwirkungen im 
volkswirtschaftlichen Gesamtsystem einbezogen. Durch einen Vergleich mit einer Si-
mulationsrechnung für die Schweizer Volkswirtschaft ohne Investitionen in die Politik 
der frühen Kindheit zeigt die Studie die für Politikentscheidungen relevanten volkswirt-
schaftlichen Auswirkungen und das Ergebnis einer Kosten-Nutzen-Betrachtung auf.  

Zum Einsatz kommt dabei das makroökonomische Modell der Schweizer Volkswirt-
schaft von BAK Economics. Dieses Modell ist bei BAK seit vielen Jahren im bewährten 
Einsatz, und es wird kontinuierlich weiterentwickelt, um es sowohl an neue wissen-
schaftliche Erkenntnisse und Weiterentwicklungen der Methoden der ökonomischen 
Modellbildung anzupassen, als auch um die Veränderungen der Schweizer Volkswirt-
schaft laufend abzubilden. Das Modell wurde schon für zahlreiche ähnliche 



36 

Einsatzzwecke verwendet. Für eine detaillierte Beschreibung des Modells sei einer-
seits unten mit der Diskussion der Effekte (Kapitel 6), auf den Anhang 11 sowie auf 
einschlägigen Publikationen von BAK Economics verwiesen.12  

Ein Modell stellt immer ein vereinfachtes Abbild der Realität dar, je nach Einsatzzweck 
mehr oder minder stark vereinfachend. Das makroökonomische Modell für die Schweiz 
ist ein sehr umfassendes Modell, jedoch sind die Massnahmen, welche mit der Politik 
der frühen Kindheit ergriffen werden, selbst nicht Teil des Modells. Daher untergliedert 
sich der Studienansatz in zwei Teilschritte: Zunächst müssen die sogenannten Primär-
effekte13 ermittelt werden, also diejenigen Effekte, welche unmittelbar durch eine In-
vestition in die Politik der Frühen Kindheit entstehen und eine volkswirtschaftliche 
Rückwirkung auslösen. Es gilt, die direkten Effekte einer Politik der frühen Kindheit 
detailliert zu analysieren, deren volkswirtschaftliche relevanten Auswirkungen zu iden-
tifizieren und in diejenigen volkswirtschaftlichen Grössen zu übersetzen, welche im 
Modell abgebildet sind. Dabei müssen die verschiedenen Dimensionen wie die Effekte 
auf Eltern, Kinder oder durch die Kosten oder auch in zeitlicher Hinsicht, vollumfäng-
lich beachtet und korrekt in die relevanten Modellparameter umgesetzt werden. Der 
zweite Arbeitsschritt umfasst die eigentliche Simulation der gesamtwirtschaftlichen 
Auswirkungen des Investitionsszenarios der Politik der frühen Kindheit mit Hilfe des 
gesamtwirtschaftlichen Makromodells.  

3.2 Ermittlung der Primäreffekte 

Eine Politik der frühen Kindheit kann grundsätzlich ganz unterschiedliche Massnah-
men umfassen, und jede dieser Massnahmen hat unterschiedliche, meist wiederum 
verschiedene Auswirkungen, welche volkswirtschaftlich relevant sein können. Auch 
gibt es zwar eine umfangreiche Forschung zur Wirkung der verschiedenen Massnah-
men, dennoch ist die Informationslage auch zu diesen Primäreffekten nicht so gut, wie 
dies wünschenswert wäre.14 Ein Ziel dieses Arbeitsschritts ist daher auch die Identifi-
kation der quantitativ und volkswirtschaftlich relevanten primären Auswirkungen der 
Politik der frühen Kindheit, und die Triage von weniger relevanten Effekten.  

Dabei darf aber explizit kein Kriterium sein, ob die Identifikation und Quantifizierung 
des Effekts mit der verfügbaren Forschungsliteratur möglich sind. Ein Verzicht auf ein-
zelne Primäreffekte aufgrund einer schlechten Informationslage würde das Gesamtre-
sultat verzerren und somit zu falschen Schlussfolgerungen führen. Alle als relevant 
identifizierten Primäreffekte müssen daher auch quantifiziert und in die Grössen des 
makroökonomischen Modells übersetzt werden. Dabei werden zwangsweise auch An-
nahmen notwendig werden, die in der Diskussion der Herleitung der Primärimpulse 
auch als solche offengelegt werden. So weit wie möglich stützen sich die Primäreffekte 
und ihre Quantifizierung auf die verfügbaren wissenschaftlichen Studien ab; die dar-
über hinaus notwendig „plausiblen Annahmen“ werden aus der Literatur entnommen, 
basieren auf eigenen Auswertungen verschiedener Statistiken, auf Experteneinschät-
zungen, Diskussionen in der fachlichen Begleitgruppe des Projekts und dem 

 
12 Z.B- die im Ramen der Strukturberichtserstattung des Staatsekretariats für Wirtschaft (SECO) durchgeführten Simu-

lationsrechnungen zu den volkswirtschaftlichen Auswirkungen der Bilateralen I, demografischen Entwicklungen und 
Resilienz der Schweizer Volkswirtschaft. Oder die Simulationsrechnungen zu den volkswirtschaftlichen Effekten einer 
Reform der Stempelabgaben und Verrechnungssteuer im Auftrag der eidgenössischen Steuerverwaltung (ESTV). 

13 Diese werden teilweise auch als Primärimpulse bezeichnet. Die beiden Begriffe meinen das Gleiche.  
14 Kapitel 5 diskutiert die Primärimpulse ausführlich und zeigt auf, welche Informationen und Studien verfügbar sind – 

und wo noch Wissenslücken bestehen.  
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wissenschaftlichen Beirat von BAK sowie auf eigenen Einschätzungen – oder einer 
Kombination aus diesen Quellen. Alle getroffenen Annahmen werden jedoch letztend-
lich durch die Autoren verantwortet.  

Die Identifikation, Analyse und Auswahl der zu modellierenden Primäreffekte unterliegt 
einem strikten Prozess, der wie folgt gegliedert werden kann:  

1. Analyse der Wirkungszusammenhänge 
Alle (möglicherweise) relevanten Einflussfaktoren und Wirkungszusammen-
hänge werden gesammelt, gesichtet und priorisiert (sieh dazu Kapitel 2). 

2. Qualitative Analyse der Wirkungszusammenhänge 
Für das grundsätzliche Verständnis und die Verifizierung der Wirkungszusam-
menhänge werden diese in kurzen Argumentationslinien zusammengefasst 
(vgl. hierfür und für das folgende Kapitel 5). Dabei wurde eine Fokussierung 
auf die wesentlichen Wirkungszusammenhänge vorgenommen und zwischen 
der individuellen Wirkungsweise und den volkswirtschaftlichen Rückwirkungen 
unterschieden. 

3. Quantifizierung der Wirkungszusammenhänge 
Die Wirkungszusammenhänge werden auf Basis der Forschung und von ver-
schiedensten Statistiken abgeschätzt und die entsprechenden Wirkungen 
quantifiziert.  

4. Übersetzung der Wirkungszusammenhänge in Primäreffekte  
Die quantifizierten Wirkungszusammenhänge wurden in modellkompatible Pri-
märeffekte übersetzt.  

Als Ergebnis dieses Arbeitsschritts liegt – soweit und so umfassend es im Rahmen 
dieses Projektes möglich war – eine stringente Herleitung argumentativer und quanti-
tativer Wirkungszusammenhänge vor. In einigen Fällen müssen aufgrund von man-
gelnden Informationen Abschätzungen vorgenommen und Annahmen getroffen wer-
den, die an den entsprechenden Stellen in der Argumentation offengelegt sind. Die 
Wirkungszusammenhänge werden in modellkompatible Primärimpulse übersetzt und 
für die Modellrechnungen übernommen, wobei vor allem Impulse auf dem Arbeits-
markt und Einkommen, im Qualifikationsniveau, der Faktorproduktivität sowie bei den 
Staatsausgaben relevant sind. 

Modellberechnungen 

Die in den vorangegangenen Schritten bestimmten gesamtwirtschaftlichen Primärim-
pulse geben bereits für sich genommen wichtige Hinweise zur volkswirtschaftlichen 
Wirkung einer Politik der frühen Kindheit. Sie stellen aber immer noch Partialanalysen 
dar. So lassen sich beispielsweise aus der zu erwartenden Steigerung des Arbeitsan-
gebots und der Produktivität ceteris paribus Rückschlüsse auf das Wirtschaftswachs-
tum ziehen. Hierbei ist jedoch nicht berücksichtigt, dass die Primäreffekte wiederum 
weitere Rückwirkungen auf das relative Preisgefüge und die reale Nachfrage zeitigen, 
welche ihrerseits wieder den Ausgangswert der von den Primärimpulsen betroffenen 
Grössen verändern.  
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Die vollständigen gesamtwirtschaftlichen Implikationen inklusive aller nachgelagerten 
Effekte können nur im Rahmen eines stringenten und konsistenten quantitativen Mo-
dellansatzes umgesetzt werden, wie ihn das makroökonomische Strukturmodell von 
BAK Economics gewährleistet. Der Zusatzeffekt der Modellberechnungen spielt vor al-
lem über die Wirkung der Primäreffekte im gesamtwirtschaftlichen Kreislauf unter Be-
rücksichtigung der relevanten Interdependenzen. 

Um die Effekte eines Ausbaus der Politik der frühen Kindheit quantifizieren zu können, 
ist die Konzeption und Berechnung von zwei Szenarien notwendig: 

1. Das Referenzszenario beschreibt die zukünftige Entwicklung der Schweiz ohne 
eine Änderung der Politik der frühen Kindheit (Status Quo).15  

2. Das Investitionsszenario beschreibt die zukünftige Entwicklung der Schweizer 
Volkswirtschaft nach einem Ausbau der Politik der frühen Kindheit (das unter-
suchte Investitionsprogramm ist in Kapitel 4 beschrieben). In diesem Szenario 
sind alle im ersten Analyseschritt identifizierten Primäreffekte umgesetzt, alle 
andere Ausgangsparameter und Annahmen sind gegenüber dem Referenzsze-
nario jedoch unverändert.  

Ausgehend vom Referenzszenario werden die Primäreffekte für die Simulation auf die 
entsprechenden Modellschnittstellen übertragen und das Modell-Gleichungssystem 
mit den neuen Vorgaben gelöst. Zu beachten ist dabei, dass es nicht zu «Doppelbu-
chungen» kommt. Diese können sowohl durch eine falsche bzw. mehrfache Berück-
sichtigung von Primäreffekten zustande kommen, also auch dadurch, dass das Modell 
endogen die Effekte doppelt verarbeitet. Dies wurde durch eine entsprechende Anpas-
sung der Vorgaben und, wenn nötig, auch der Modellstrukturen vermieden.  

Die Ergebnisse, nämlich die volkswirtschaftlichen Auswirkungen von zusätzlichen In-
vestitionen in die Politik der frühen Kindheit, werden dann als Differenz der beiden 
Szenario-Ergebnisse ermittelt. Es handelt sich damit nicht um eine Prognose für eine 
bestimmte Entwicklung der Schweizer Volkswirtschaft bei zusätzlichen Investitionen in 
die Politik der frühen Kindheit, sondern es werden isoliert die Effekte der Investitionen 
herausgearbeitet.16 Die Ergebnisse können somit als eine Projektion dessen betrach-
tet werden, was sich durch den Ausbau der Politik der frühen Kindheit verändern 
würde.  

Das Modell mit den vielfältigen ausweisbaren Variablen ermöglicht den Vergleich der 
Ergebnisse der beiden Szenarien und damit eine detaillierte Analyse der volkswirt-
schaftlichen Auswirkungen von zusätzlichen Investitionen in die Politik der frühen Kind-
heit. Dabei können auch die Entwicklungsstränge zwischen den einzelnen volkswirt-
schaftlichen Kennzahlen über die Zeit beobachtet und interpretiert werden.17 

 
15 Als Referenzszenario wird die aktuelle Langfristprognose von BAK Economics bis 2065 verwendet. Die Auswahl des 

Referenzszenarios spielt für die Resultate jedoch eine untergeordnete Rolle. Das „Investitionsszenario“ ist so defi-
niert, dass jeweils die gleichen Annahmen getroffen werden wie im Referenzszenario, ausser wenn dies aufgrund von 
Primärimpulsen nicht der Fall ist. Die Ergebnisse werden nur als Differenz zwischen den beiden Szenarien betrachtet, 
weswegen die genaue Definition des Referenzszenarios de facto irrelevant ist.  

16 Das makroökonomische Strukturmodell ist zwar nicht vollkommen neutral gegenüber den im Referenzszenario ver-
wendeten Werten, sondern enthält auch nichtlineare Reaktionsfunktionen. Solange die Simulation jedoch in einer 
konjunkturell normalen Situation ansetzte, wie dies hier umgesetzt wurde, und es sich bei den Primärimpulsen um 
im volkswirtschaftlichen Kontext vergleichsweise kleine Veränderungen handelt, sind die Unterschiede je nach ver-
wendetet Ausgangslage minim und können ignoriert werden.  

17 Für eine ausführliche Modellbeschreibung siehe Anhang 11.1. 
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3.3 Vorteile und Grenzen des strukturellen Makromodell Ansatzes 

Vorteile 

Das strukturelle Modell von BAK Economics bringt im Rahmen der gestellten Anforde-
rungen einige wesentliche Vorteile mit sich, welche eine konsistente Simulation der 
gesamtwirtschaftlichen Rückwirkungen der unterstellten Primäreffekte im gesamtwirt-
schaftlichen Kreislauf erlauben.  

• Das Modell bietet die Schnittstellen, um die Wirkung der Primäreffekte eines 
Ausbaus einer Politik der frühen Kindheit im gesamtwirtschaftlichen Kreislauf 
simulieren zu können. Die Schnittstellen umfassen sowohl angebotsseitige als 
auch nachfrageseitige Parameter (z.B. Arbeitskräftepotenzial, totale Faktorpro-
duktivität und die relevanten Aspekte der Staatsausgaben).  

• Das ökonometrische Strukturmodell berücksichtigt gleichermassen die empi-
risch ermittelten Zusammenhänge wie auch die theoretische Fundierung. Zu-
sätzlich erlauben es derartige Modelle, institutionelle Regelungen genau abzu-
bilden.  

• Die explizite Modellierung der Anpassungsprozesse erlaubt nicht nur einen 
neuen Gleichgewichtszustand zu betrachten, sondern auch Aussagen über den 
Pfad zum neuen Gleichgewicht machen (beispielsweise aufgrund einer Erhö-
hung der gesamtwirtschaftlichen Produktivität in Folge zusätzlicher Investitio-
nen in den Frühbereich). 

• Das Modell kann sowohl im kurzfristigen (Konjunktur) als auch im mittel- bis 
langfristigen Bereich eingesetzt werden. Die Spezifikation der Verhaltensglei-
chungen nach der Fehlerkorrekturmethode gewährleistet die Trendstabilität 
der Gleichungen, was auch einen sehr langfristigen Projektions- und Simulati-
onshorizont ermöglicht. 

• Das Modell ist in eine flexible Softwareumgebung eingepasst, welche eine sehr 
differenzierte Vorgehensweise bei Simulationsrechnungen erlaubt. Insbeson-
dere kann bei der Implementierung der Primäreffekte je nach Kontext unter-
schieden werden, ob diese in der Modellrechnung wie starre, rein exogene Vor-
gaben behandelt werden sollen, oder ob die Variablen, in welchen die Primär-
effekte implementiert werden, nach der Implementierung weiter auf die nach-
gelagerten Modellveränderungen reagieren sollen („ex ante“-Simulationen).  

Grenzen 

Die Grenzen des strukturellen Modellansatzes für die Fragestellungen sind zunächst 
darin zu sehen, dass das Modell zwar viele relevante Schnittstellen für die potenziellen 
Primäreffekte besitzt, die Grössenordnung der Primäreffekte selbst aber ausserhalb 
des Modells bestimmt werden müssen. Auch ist das Modell aufgrund der aggregierten 
Form nicht geeignet, Verteilungsrelevante Ergebnisse zu ermitteln. In diesem Sinne ist 
ein Modellergebnis nie gleichzusetzen mit dem endgültigen Projektergebnis – es be-
darf immer einer Plausibilisierung und Interpretation der Ergebnisse. 
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4 Investitionsszenario 

4.1 Einleitung 

«Eine umfassende Politik der frühen Kindheit bildet das Dach über die verschiedenen 
Angebote der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) und sichert ihre 
Qualität.» (Infras 2018b: S. 12)  

In Anlehnung an das Modell Primokiz18 steht eine umfassende Politik der frühen Kind-
heit auf den drei tragenden Säulen Bildungswesen, Gesundheitswesen und Sozialwe-
sen. Eine Politik der frühen Kindheit steht in Bezug zum Bildungswesen, indem es die 
Bildungsbiografie bereits im Vorschulalter positiv gestaltet (bspw. durch Sprachförde-
rung). Die Sensibilisierung von gesundheitlichen Aspekten in der frühen Kindheit 
(bspw. Zahnhygiene, ausgewogene Ernährung, Bewegung) ist ein Beispiel für die 
Schnittstelle zwischen einer Politik der frühen Kindheit und dem Gesundheitswesen. 
Den Zugang zu Angeboten der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung für 
alle zu ermöglichen, ist eng mit den sozialen Voraussetzungen der betroffenen Fami-
lien verknüpft, wodurch eine Politik der frühen Kindheit auch das Sozialwesen zum Ziel 
hat. 

Bei der Ausgestaltung einer Politik der frühen Kindheit können drei Ebene unterschie-
den werden, welche sich transversal über die tragenden Säulen erstrecken:  

• Die universelle Prävention, welche Angebote und Massnahmen für alle Kinder 
und Familien umfasst.  

• Die selektive Prävention, welche Angebote für bestimmte Gruppen von Kin-
dern und Familien (bspw. mit tiefem sozio-ökonomischen Status oder mit Mig-
rationshintergrund) umfasst. 

• Die indizierte Prävention und Intervention, welche Angebote und Massnahmen 
für bestimmte Kinder und Familien (bspw. Kinder mit spezifischen Beeinträch-
tigungen) umfasst. 

Für die Ausgestaltung des FBBE-Angebotes sind in der Schweiz primär die Gemeinden 
und Kantone verantwortlich. In einem breit angelegten Verständnis einer Politik der 
frühen Kindheit sind jedoch auch der Bund, die Wirtschaft sowie die Zivilgesellschaft 
als unterstützende Akteure miteinzubeziehen. Eine umfassende Politik der frühen 
Kindheit sollte zudem mit weiteren Politiksektoren wie die Raumplanung und die Sied-
lungsentwicklung abgestimmt werden (SUK 2019). 

In der neusten Publikation der Schweizerischen UNESCO-Kommission für eine Politik 
der frühen Kindheit (SUK 2019) wurden vier Handlungsfelder formuliert, welche für 
eine Umsetzung einer Politik der frühen Kindheit zentral sind: 

 
18 Vgl. https://jacobsfoundation.org/activity/primokiz/ 



41 

1. Bedarfsgerechte Angebote sollen für alle bereitgestellt werden. 

2. Angebote und Akteure sollen sich koordinieren und vernetzten. 

3. Die Qualität der FBBE-Angebote soll gesichert und verbessert werden. 

4. Die Finanzierung der Massnahmen soll als Investition in die Zukunft verstärkt 
werden. 

Nachfolgend wird das der vorliegenden Simulationsanalyse zugrundeliegende Investi-
tionsszenario beschrieben und in die im oberen Abschnitt aufgezeigte Gesamtsicht ei-
ner Politik der frühen Kindheit eingeordnet. 

4.2 Definition des untersuchten Investitionsszenarios 

4.2.1 Rahmenbedingungen zum Investitionsszenario 

Im Rahmen der vorliegenden Studie wird untersucht, wie sich zusätzliche Investitionen 
in eine Politik der frühen Kindheit volkswirtschaftlich auswirken würde. Hierfür wird ein 
konkretes Investitionsszenario untersucht, welches mit politischem Entscheiden um-
gesetzt werden könnte. Das für diese Untersuchung definierte Investitionsszenario ba-
siert auf einer Studie (Infras 2018a), welche sich ebenfalls mit verschiedenen Aus-
bauszenarien für die Politik der frühen Kindheit beschäftigt. Diese wurden anhand der 
Ergebnisse einer Haushaltsbefragung von Eltern zu deren Wünschen in Bezug auf die 
Kinderbetreuung und Erwerbstätigkeit erarbeitet. Die Haushaltsbefragung ergab wich-
tige Erkenntnisse zu den Faktoren, welche die Wahl und Ausgestaltung einer externen 
Kinderbetreuung aus der Sicht der Eltern beeinflussen. Aus diesen Erkenntnissen wur-
den in Infras (2018a) drei Szenarien formuliert, welche die Bedürfnisse der Eltern in 
verschiedene Ausgestaltungen des FBBE-Angebotes umsetzen. Die vorliegende Studie 
stützt sich dabei auf das mittlere Szenario «stärkere finanzielle Entlastung». In diesem 
Investitionsszenario werden im Vergleich zum Referenzszenario einerseits die Erreich-
barkeit von externen Betreuungsmöglichkeiten verbessert sowie andererseits der von 
den Eltern zu bezahlende Preis gesenkt.19 Als Referenzszenario dient die heutige Situ-
ation, welche ohne politische Anpassungen fortgeschrieben wird (Status quo). Somit 
gelten im Referenzszenario die gleichen Rahmenbedingungen wie heute, beispiels-
weise bezüglich des Preises für einen Kita- bzw. Tagesfamilienplatz, ihre Verfügbarkeit 
oder die Erreichbarkeit.  

Im Investitionsszenario werden als wichtigste Massnahmen der Preis für Eltern für ei-
nen Kitaplatz von heute 90 CHF pro Tag auf 60 CHF pro Tag reduziert, der für Tagesfa-
milien von heute 75 CHF pro Tag auf 50 CHF pro Tag. Zudem reduziert sich im Vergleich 
zum Referenzszenario die durchschnittliche Reisezeit zur nächsten Kita bzw. Tagesfa-
milie um im Schnitt 20 Minuten. Eine genaue Beschreibung der Annahmen sowie ein 
Vergleich zum Referenzszenario kann in der nachfolgenden Tabelle entnommen wer-
den. 

 
19 Durch eine Erhöhung der staatlichen Subvention bzw. des staatlichen Kostenbeitrags. Die Vollkosten pro Betreu-

ungsplatz ändern sich in diesem Szenario nicht.  
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Tab. 4-1 Referenzszenario und Investitionsszenario des FBBE-Angebotes 

 
Anmerkung:  Die Vollkosten verstehen sich ohne Investitionen. Für eine detaillierte Diskussion der Kosten vgl. 

Kapitel 5.5. 
Lesehilfe:  Die wichtigste Veränderung im Investitionsszenario ist, dass sich durch stärkere Kostenübernahme 

durch den Staat der Preis für Eltern für einen Kitaplatz von heute 90 CHF pro Tag auf 60 CHF pro 
Tag reduziert. 

Quelle:  BAK Economics, Infras (2018a) 
 

Das verwendete Investitionsszenario setzt dabei an wichtigen Punkten der in Infras 
(2018b) formulierten Handlungsempfehlungen an. Zum einen wird durch die verbes-
serte Erreichbarkeit das Angebot verbessert. Über die Senkung des Preises für Eltern 
wird das gesamte Angebot stärker durch die öffentliche Hand finanziert, was die Be-
lastung für Familien durch externe Betreuungskosten senkt. 

4.2.2 Qualität der Kinderbetreuung im Zusammenhang mit dem Investitionspro-
gramm 

Bezüglich der Qualität der Kinderbetreuung in Kita oder in Tagesfamilien wurden im 
verwendeten Investitionsprogramm keine Veränderungen formuliert. Es ist jedoch un-
erlässlich, dass für eine Entfaltung der Massnahmen eine hohe Qualität und Bildungs-
orientierung ein zentraler Bestandteil der politischen Umsetzung ist. Es wird für das 
Investitionsszenario angenommen, dass der Qualitätsstandard, der in Kitas bzw. Ta-
gesfamilien heute erreicht wird, auch bei dem unterstellten erheblichen Ausbau auf-
rechterhalten werden kann. Dies zeigt sich auch darin, dass keine Veränderung der 
Vollkosten pro Tag und Betreuungsplatz unterstellt wurde. Auch wird angenommen, 
dass das für den Erhalt der Qualitätsstandards beim Ausbau notwendige qualifizierte 
Personal zur Verfügung steht.20  

Ergänzende Anmerkungen zur Qualitätsverbesserung der Kinderbetreuung 

Die internationale Forschung ist sich zwar weitgehend einig, dass die Qualität der Betreuung 
ein zentraler Faktor für die Auswirkungen von FBBE auf die Entwicklung der Kinder ist. In 
der Schweiz setzt sich beispielsweise das Label QualiKita für eine Qualitätsentwicklung in 
Kindertageseinrichtungen ein. Auch im Schweizer Referenzdokument «Orientierungsrah-
men» werden Leitlinien zur Qualität formuliert. Sie legen nahe, dass ein Qualitätsmanage-
ment und eine bildungsorientierte pädagogische Praxis zentral für positive Bildungseffekte 
von FBBE sind. Dennoch ist festzuhalten, dass die aktuelle empirische Literatur zur effekti-
ven Messung von Qualitätseffekten noch sehr limitiert ist und ausserdem teilweise 

 
20 Unter anderem wegen dem zusätzlichen Bedarf an qualifiziertem Personal wird angenommen, dass im Investitions-

szenario das Programm gestreckt über mehrere Jahre eingeführt wird, vgl. Kapitel 4.2.3. 

Referenzszenario Investitionsszenario
Erreichbarkeit
[Ø Reisezeit zur nächsten 
Kita/Tagesfamilie mit ÖV/Auto]

Städte: 10-30'
Agglomeration/Land: 30-45'

Städte: < 10' (Gehdistanz)
Agglomeration/Land: 10-30'

Qualität
Kita: 60% pädagogisch qualifiziertes Personal
Tagesfamilien: Nicht pädagogisch qualifiziert

Keine Veränderung

Preis für Eltern
Kita: 90 CHF/Tag & Platz

Tagesfamilie: 75 CHF/Tag & Platz
Kita: 60 CHF/Tag & Platz

Tagesfamilie: 50 CHF/Tag & Platz

Vollkosten Betreuungsplatz
Kita: 135 CHF/ Tag

Tagesfamilien: 100 CHF/Tag
Keine Veränderung

Finanzierung
Kita: Eltern 67%/ Öffentliche Hand 33%

Tagesfamilien: Eltern 75%/ Öffentliche Hand 25%
Kita: Eltern 44%/ Öffentliche Hand 56%

Tagesfamilien: Eltern 50%/ Öffentliche Hand 50%
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gemischte bzw. gegenläufige Ergebnisse ausweist (Melhuish et al. 2015, Burger et al. 2017 
für die Schweiz). 

Zudem ist die Betreuungsqualität ein weit gefasster Begriff und umfasst mehrere Dimensi-
onen. Im Bereich der Prozess-Qualität fallen beispielsweise Indikatoren wie die Qualität des 
pädagogischen Konzepts einer Institution, die Qualität der Betreuer/In-Kind-Interaktion o-
der die Qualität der angewandten pädagogischen Methoden. Im Bereich der Struktur-Quali-
tät könne beispielsweise Indikatoren wie der Betreuungsschlüssel, die Qualifikationsstruk-
tur des Betreuungspersonals oder die physische Umgebung genannt werden. Zu den weiter 
gefassten Qualitätsaspekten können ebenfalls Programme gezählt werden, welche (selek-
tiv oder allgemein) Kinder zusätzlich und ergänzend zum Kita-Besuch fördern, z.B. mittels 
Sprachförderung oder Hausbesuchen. Welche dieser Massnahmen die Entwicklung der Kin-
der am besten fördern und wie hoch die Wirkungsdimensionen dieser einzelnen Faktoren 
sind, ist noch Gegenstand der Forschung (Melhuish et al. 2015). Offen ist auch die genaue 
Interaktion zwischen verschiedenen Massnahmen.  

Aufgrund der aktuellen Forschungslage konnten im Rahmen der Hauptstudie und der zent-
ralen Simulationen somit keine Verbesserungen an spezifischen Qualitätsmerkmale be-
rücksichtigt werden, da die dafür notwenigen Parameter nicht mit der notwendigen Zuver-
lässigkeit bestimmt werden konnten. Zugunsten der Zuverlässigkeit der Aussagen wurde 
daher auf den Einbezug von Qualitätsverbesserungen verzichtet. In einer ganzheitlichen Po-
litik der frühen Kindheit bildet die Sicherung und Verbesserung der Qualität nichtsdestotrotz 
eines der vier zentralen Handlungsfelder. Ein Verzicht auf eine Qualitätsverbesserung im 
hier unterstellten Investitionsszenario bedeutet nicht, dass diese nicht als wesentliches Ele-
ment einer verbesserten Politik der frühen Kindheit angesehen würde. Der Bedeutung einer 
Qualitätsverbesserung wird deshalb durch zwei Exkurse Rechnung getragen, in dem einer-
seits eine Qualitätssteigerung gegenüber dem heutigen Niveau in der gesamten Betreuung 
und zum anderen der Einfluss einer speziellen Förderung für benachteiligte Kinder thema-
tisiert werden.21 

4.2.3 Parameter des Investitionsszenarios 

Die Rahmenbedingungen, welche das Investitionsszenario beschreiben, wurden im 
oberen Abschnitt erläutert. Hiermit ist das Investitionsszenario anhand der notwendi-
gen politischen Massnahmen definiert. Für die Umsetzung des Investitionsszenarios 
werden jedoch noch weitere Parameter herangezogen, welche ebenfalls auf den Ana-
lysen von Infras (2018a) und der zugrundeliegenden Befragung basieren. Die beiden 
zentralen Grössen für die Umsetzung des Szenarios sind einerseits die Anzahl an zu-
sätzlichen Plätzen, welche im Investitionsszenario benötigt und dementsprechend 
auch angeboten und genutzt werden, und andererseits die Kosten und ihre Aufteilung 
zwischen Staat und Eltern.  

Ein zentraler Bestandteil der Elternbefragung (Infras 2018a) war die Erhebung des Be-
treuungsbedarfs bzw. des gewünschten Betreuungsumfangs der Eltern in Abhängig-
keit von Preis und Erreichbarkeit. Auf Basis dieser Ergebnisse wurde der Bedarf an 

 
21 Vgl. Kapitel 7 & 8. 
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zusätzlichen Betreuungsplätzen in der Schweiz in Abhängigkeit der formulierten Sze-
narien ermittelt (vgl. Infras 2018a: S. 25ff).  

Gemäss diesen Umfrageergebnissen liegt für das hier verwendet Investitionsszenario 
die schweizweite Nachfrage an Betreuungsplätzen bei einem Elternpreis von 60 
CHF/Tag für ein Kitaplatz bzw. 50 CHF/Tag für einen Tagesfamilienplatz und der ge-
mäss Szenariovorgaben verbesserten Erreichbarkeit bei 88'000 Plätzen. Bei einem ak-
tuellen Bestand von 67'000 Plätzen ergibt sich ein Ausbaubedarf von 21'000 Plätzen.  

Gemäss den Präferenzen der befragten Eltern würde die Hälfte dieser zusätzlichen 
Plätze als Kita-Platz, die andere Hälfte als Tagesfamilienplatz nachgefragt.  

Das Investitionsszenario geht darüber hinaus davon aus, dass der reduzierte Preis für 
die Eltern nicht nur für die neuen Plätze, sondern für alle Betreuungsplätze gilt. Damit 
fallen für die öffentliche Hand sowohl die Kosten des Betreuungsausbaus (Abzüglich 
der entsprechenden Elternanteile) als auch die stärkere Subvention der bestehenden 
Plätze an. Eine detaillierte Diskussion der daraus anfallenden Kosten für die öffentli-
che Hand findet sich in Kapitel 5.5. 

Diese schweizweite Nachfrage nach zusätzlichen Betreuungsplätzen dient in der vor-
liegenden Studie als bedarfsgerechter Ausbau an Betreuungsplätzen bei Umsetzung 
der politischen Massnahmen. Die verwendeten Parameter des Investitionsszenarios 
sind in der nachfolgenden Tabelle nochmals zusammengefasst, einschliesslich des 
Vergleichs mit dem Referenzszenario (heutiger Zustand, ebenfalls gemäss Infras 
2018a). 

Tab. 4-2 Parameter Investitionsszenario im Vergleich zum Referenzszenario 

 
Lesehilfe:  Das Referenzszenario basiert auf den heutigen Rahmenbedingungen. Beispielsweise gilt im Refe-

renzszenario der gleiche Eltern-Preis für einen Kitaplatz wie heute, also 90 CHF/Tag. Im Investitions-
szenario reduziert sich dieser auf 60 CHF/Tag (zweite Spalte). Die Differenz beträgt 30 CHF/Tag 
(dritte Spalte). 

Quelle:  BAK Economics, Infras 2018a 
 

Das Referenzszenario bezieht sich auf den heutigen Zustand (Ist-Zustand), das Inves-
titionsszenario auf den Bedarf gemäss aktueller Umfrage. Alle Angaben zu 

Referenzszenario Investitionsszenario Differenz

Betreuungsplätze 67'000 88'000 21'000
Kita 10'500
Tagesfamilien 10'500

Versorgungsquote 
[Plätze/Anzahl Kinder von 0-4 Jahren] 19.4% 25.5% 6.1%

Betreuungsquote 
[Betreute Kinder v. 0-4J/Anzahl Kinder v. 0-4J] 46.0% 60.4% 14.4%

Preis für Eltern
Kita 90 CHF/ Tag 60 CHF/ Tag 30 CHF/ Tag
Tagesfamilien 75 CHF/ Tag 50 CHF/ Tag 25 CHF/ Tag

Vollkosten
Kita 135 CHF/ Tag 135 CHF/ Tag -
Tagesfamilien 100 CHF/ Tag 100 CHF/ Tag -

Elternanteil Vollkosten
Kita 67% 44% 22%
Tagesfamilien 75% 50% 25%



45 

Parameterwerten, wie zum Beispiel der Ausbau um 21'000 Plätzen, beziehen sich 
dementsprechend ebenfalls auf den heutigen Zustand bzw. den Zustand direkt bei 
Umsetzung des Programms. Der so ermittelt Bedarf ist jedoch abhängig von der Anzahl 
an Haushalten und Kindern im Alter von 0-4 Jahren. Diese Bezugsgrösse ändert sich 
über die Jahre. Daher wird für den weiteren Verlauf des Bedarfs an Betreuungsplätzen 
für den gesamten Simulationszeitraum nicht auf eine fixe Zahl an Betreuungsplätzen 
abgestützt, sondern eine konstante Betreuungsquote der 0-4-jährigen Kinder unter-
stellt. Dies ist konsistent mit über die Zeit stabilen Präferenzen der Eltern: Verhältnis-
mässig besteht immer der gleiche Bedarf an Betreuungsplätzen. Die tatsächliche Zahl 
an Betreuungsplätzen variiert mit der demographischen Entwicklung.  

Einführung des Programmes 

Das Investitionsprogramm kann aufgrund seines Volumens realistischer Weise nicht 
auf einen Schlag eingeführt werden. Das Investitionsszenario unterstellt daher, dass 
das Programm gleichmässig22 über zehn Jahr eingeführt wird, beginnend im Jahr 
2020. Die zusätzlichen Kosten, auch bezüglich der Übernahmen bisher von den Eltern 
getragener Kosten durch den Staat, bauen sich ebenfalls gleichmässig über die 10 
Jahre auf.  

Finanzierung 

Bezüglich der für den Ausbau notwendigen Finanzierung seitens des Staats werden 
zwei verschiedene Varianten betrachtet.  

• Investitionsszenario mit Defizitfinanzierung   
Einerseits wird angenommen, dass der Staat keinerlei sonstige Verhaltensver-
änderungen vornimmt, also weder eine Einnahmenerhöhung z.B. über höhere 
Steuersätze anstrebt noch ausgabenseitig an anderer Stelle Einsparungen tä-
tigt. Die zusätzlichen Kosten des Staats werden über Defizite (oder gegebenen-
falls auch geringer Überschüsse) finanziert und verändern im Saldo den Stand 
der Staatsverschuldung.  

• Investitionsszenario mit Gegenfinanzierung  
In der zweiten Finanzierungsvariante möchte der Staat die Hälfte seiner zu-
sätzlichen Kosten durch höhere Einkommensteuereinnahmen finanzieren.23 
Der Staat ermittelt hierzu die notwendige Erhöhung des Einkommensteuersat-
zes. Diese Steuersatzerhöhung wird dann ebenfalls über 10 Jahre gestreckt 
eingeführt und anschliessend dauerhaft auf dem neuen Niveau beibehalten. 
Für die andere Hälfte der Zusatzaufwendungen des Staats gilt die Annahme 
der ersten Variante: Sie werden über Defizite finanziert.  

 
22 Es wird von einem linearen Verlauf dieser Einführungsphase ausgegangen. Somit werden im ersten Jahr 10 Prozent 

der zusätzlichen Plätze zur Verfügung stehen, im zweiten Jahr 20 Prozent, und so weiter. Nach 10 Jahren ist der 
Vollausbau erreicht. 

23 Für weitere Details dazu siehe Kap 6.4.1. 
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5 Primäranalysen 

5.1 Gliederung der Primäranalysen 

Eine Politik der frühen Kindheit hat eine vielfältige Wirkung, wie bereits die Diskussion 
der Wirkungsweisen in Kapitel 2.2 und die Mindmap dazu gezeigt haben. In diesem 
Kapitel werden die verschiedenen Einflüsse der Politik auf die volkswirtschaftlichen 
Zusammenhänge einzeln diskutiert, die genaue Wirkungsweise wird herausgearbeitet 
und die Grössenordnung der Effekte wird quantifiziert. Die Diskussion wird sich somit 
stark mit den Details der einzelnen Wirkungsweisen befassen müssen.  

Um in dieser Diskussion den Überblick zu behalten, ist es hilfreich, sich die Struktur 
der diskutierten Effekte nochmals in Erinnerung zu rufen. Dabei sind verschiedene Di-
mensionen zu beachten. Zunächst ist zwischen den individuellen Wirkungen und den 
volkswirtschaftlichen Effekten zu unterscheiden. Die Politik der frühen Kindheit zielt 
direkt auf Individuen ab, und alle Effekte entfalten ihre primäre Auswirkung zunächst 
auf individueller Ebene. In der Diskussion der Effekte wird dies daher auch jeweils vo-
rangestellt. Aggregiert auf die volkswirtschaftliche Sichtweise kann die Summe der Ein-
zeleffekte jedoch noch andere Wirkungen entfalten. Darauf geht die nachfolgende Dis-
kussion jeweils in einem zweiten Schritt ein.  

Auf einer zweiten Ebene muss zwischen den unterschiedlichen, auf individueller Ebene 
betroffenen, Personengruppen unterschieden werden. Vorrangig sind dies einerseits 
die Eltern, welche durch die zusätzliche Betreuung der Kinder zeitliche Spielräume ge-
winnen, welche andererseits aber auch eine zusätzliche finanzielle Belastung zu tra-
gen haben.24 Des Weiteren sind es die Kinder, welche zusätzlich von externer Betreu-
ung und Förderung in ihrer Entwicklung profitieren können. Ebenfalls zu den betroffe-
nen Personengruppen gehören diejenigen Personen, welche die Betreuung und Förde-
rung durchführen. Dies ist strukturell Teil des mit dem Ausbau der Politik der frühen 
Kindheit verbundenen Aufwands (bzw. Kosten). Und schliesslich ist noch der Staat zu 
nennen, welcher vor allem über die Finanzierung ebenfalls beteiligt ist, und somit auch 
sämtliche Steuerzahler. Die nachfolgende Diskussion der primären Effekte der Politik 
der frühen Kindheit orientiert sich an diesen verschiedenen, direkt betroffenen Perso-
nengruppen: Zunächst werden die Effekte für die Eltern diskutiert, anschliessend die 
möglichen Auswirkungen für die Kinder. Den Abschluss bilden die Kosten und somit 
vor allem die Wirkungen über den Staat.  

Zu beachten ist auch die zeitliche Dimension. Die volkswirtschaftlich relevanten Ef-
fekte treten zu sehr unterschiedlichen Zeitpunkten auf, sowohl zwischen den verschie-
denen Personengruppen als auch innerhalb dieser. Es lassen sich grob drei Zeitperio-
den unterscheiden: Entwicklungen, die während der eigentlichen Massnahme auftre-
ten, Effekte, die nach Ablauf des Treatments wirksam sind, sowie langfristige Auswir-
kungen, welche erst viele Jahre später ihre volkswirtschaftlich relevanten Folgen 

 
24 Je nach Ausgestaltung der Politik können sie von Kosten auch freigestellt oder sogar entlastet werden. Bei der hier 

untersuchten Politikgestaltung ist jedoch eine zusätzliche finanzielle Belastung der häufigere Fall.  
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entfalten. Dieser zeitliche Aspekt wird ebenfalls bei den jeweiligen Primäreffekten dis-
kutiert, jedoch sind die Effekte nicht streng danach sortiert.25  

Die Struktur der nachfolgenden Diskussion der verschieden Primäreffekte gliedert sich 
immer gleich. Nach einer kurzen Einführung werden zunächst die Wirkungen inklusive 
der wichtigsten Wirkungsketten, die davon angestossen werden, besprochen. Der Fo-
kus liegt auf den ökonomisch relevanten Effekten, wobei andere Aspekte einbezogen 
werden, wenn dies für das Verständnis nötig ist. Es wird zunächst die individuelle 
Ebene diskutiert, bevor auch auf die volkswirtschaftlichen Auswirkungen und Wir-
kungskanäle eingegangen wird. Im Anschluss an die qualitative Argumentation erfolgt 
eine Analyse der quantitativen Relevanz der Effekte, welche sich stark auf empirische 
Studien und verschiedene statistische Auswertungen abstützt. Den Abschluss bildet 
jeweils die Darstellung der effektiv für die Bestimmung der Primäreffekte verwendeten 
Parameter und Annahmen.  

5.2 Eltern 

5.2.1 Einleitung 

Die Eltern sind eine direkte Zielgruppe der Politik der frühen Kindheit, denn sie sind 
es, die über die Annahmen der entsprechenden Angebote entscheiden. Jedoch ist der 
Entscheid über die Nutzung eines Angebots der frühkindlichen Betreuung kein isolier-
ter Entscheid, sondern er ist für die Eltern eingebunden in ein ganzes Bündel von zu-
sammenhängenden Entscheiden. So hat beispielsweise eine Befragung von gfs (2017) 
ergeben, dass rund die Hälfte der befragten Mütter ihr Arbeitspensum in Abhängigkeit 
der Verfügbarkeit eines Kitaplatzes festlegt. Die Verfügbarkeit von Betreuungsplätzen 
ist ein wichtiger Faktor, welcher die Erwerbsentscheidungen von Eltern beeinflussen. 
Eine familienexterne Betreuungsmöglichkeit verbessert die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf und bietet den Eltern die nötigen Rahmenbedingungen, damit sie ihre ge-
wünschte Aufteilung von Familienbetreuung und Erwerbstätigkeit realisieren können.  

Die auf individueller Ebene dank der Vereinbarkeit von Familie und Beruf getroffene 
Entscheidung zeigt auch Konsequenzen auf volkswirtschaftlicher Ebene. Eine Zu-
nahme des Arbeitsangebots durch Eltern erweitert die Produktionskapazitäten einer 
Volkswirtschaft. Hierdurch wird wiederum zusätzliches Einkommen erwirtschaftet, wel-
ches den Akteuren sowohl auf individueller wie auf volkswirtschaftlicher Ebene zugute-
kommt.  

Für die weitere Analyse der Vereinbarkeit von Familie und Beruf wird der argumentative 
Fokus auf den Ausbau des Betreuungsangebots liegen. Dies, da es der Betreuungs-
ausbau ist, welcher es Müttern – und gegebenenfalls auch Vätern26 – erlaubt, ihre 
gewünschte Aufteilung von Erwerbstätigkeit und Familienbetreuung zu realisieren. Na-
türlich gibt es noch weitere Aspekte, die für die gewünschte Aufteilung von Erwerbstä-
tigkeit und Familienbetreuung von Eltern relevant sein können, wie beispielsweise die 

 
25 Es ist auch zu beachten, dass bei einer Umsetzung der Politik der frühen Kindheit natürlich später auch sämtliche 

Effekte gleichzeitig auftreten, wenn die Politik dauerhaft beibehalten wird. Dies wird in den Simulationsrechnungen 
auch entsprechend berücksichtigt.  

26 Grundsätzlich gelten alle Effekte, die in dieser Analyse betrachtet werden, für beide Elternteile und nicht nur für 
Mütter. Es sind jedoch insbesondere Mütter von einer Kinderbetreuungsreform betroffen, da sie häufiger der Haus-
arbeit nachgehen. Für einen besseren Lesefluss wird daher im Folgenden nur noch von Müttern gesprochen, gemeint 
ist aber immer das Kinder-betreuende Elternteil. 
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Möglichkeiten zur Teilzeitarbeit oder Regelungen zu Elternzeit. Diese Aspekte sind je-
doch nicht Teil des hier untersuchten Investitionsszenarios.  

5.2.2 Wirkungsweise 

5.2.2.1 Individualebene 

Erwerbstätigkeit und Erwerbsvolumen 

Ein Ausbau des Kinderbetreuungsangebots als Rahmenbedingung für eine gelungene 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf kann Anreize für eine rasche Erwerbsrückkehr be-
ziehungsweise für höhere Erwerbspensen bei den betroffenen Müttern setzen.  

Haben Mütter die Möglichkeit, ihre Kinder familienergänzend betreuen zu lassen, kön-
nen sie während dieser Zeit einer Erwerbstätigkeit nachgehen. Dabei kann es sich um 
die Neuaufnahme einer Erwerbstätigkeit, die Wiederaufnahme nach dem Mutter-
schutz oder einer Erhöhung des Pensums handeln. So kommt die Literatur weitestge-
hend zum Schluss, dass eine erfolgreiche Kinderbetreuungspolitik (Verfügbarkeit von 
Plätzen und Reduktion der Betreuungskosten) zu den effektivsten und bedeutendsten 
Instrumenten gehört, um die Arbeitsmarktpartizipation von Müttern zu unterstützen 
(del Boca 2015; Havnes und Mogstard 2011, Lindert 2004, Budig et al. 2016, Adda 
et al. 2017, Attanasio et al. 2008). Auch in der Schweiz bestätigen Auswertung, dass 
sich eine Ausweitung von verfügbaren Kinderbetreuungsplätzen positiv auf das Er-
werbsverhalten von Müttern auswirkt (B,S,S 2018, Infras 2018a).  

Es darf jedoch nicht davon ausgegangen werden, dass jeder genutzte Betreuungsplatz 
Eins zu Eins mit einer Erhöhung des Erwerbsvolumens einhergeht. So kann ein Betreu-
ungsplatz eine informelle Betreuung, beispielsweise durch Grosseltern, ersetzen. Die 
Erwerbstätigkeit würde sich dann nicht verändern. Ebenso können Eltern die Zeit, in 
der ihre Kinder betreut werden, auch anderweit nutzen, beispielsweise für die Erledi-
gung anderer Aufgaben oder für Hobbies. Auch müssen unter Umständen mehrere Ge-
schwister betreut werden, um eine Erwerbstätigkeit zu ermöglichen. In welchem Um-
fang ein zusätzliches Betreuungsangebot zu einer Zunahme der Erwerbsbeteiligung 
führen könnte, wird also noch zu bestimmen sein. Dass auf jeden Fall mit einer Zu-
nahme der Erwerbsbeteiligung zu rechnen ist, zeigt eine Befragung von Müttern im 
Jahr 2017 (BASS 2017): Rund 12 Prozent derjenigen Mütter, welche im Zeitpunkt der 
Befragung noch keine Erwerbstätigkeit aufgenommen hatten, geben einen Mangel an 
Betreuungsplätzen als Grund für ihre Erwerbslosigkeit an. Es ist somit zu erwarten, 
dass ein zusätzliches Betreuungsangebot für die Kinder dieser 12 Prozent der Mütter 
in erheblichem Umfang zu einer Ausweitung der Erwerbsbeteiligung führt.  

Wie intensiv Mütter schlussendlich auf die Erwerbsanreize durch die Verfügbarkeit von 
familienexterner Kinderbetreuung reagieren, hängt neben den individuellen Präferen-
zen auch von sozio-ökonomischen Begebenheiten ab. Mütter mit einem hohen Ein-
kommensniveau nehmen beispielsweise familienexterne Betreuungsangebote häufi-
ger in Anspruch (Burger et al., 2017), da sie sich die Betreuung eher leisten können. 
Dieser Zusammenhang zeigt sich auch in der Dauer des Mutterschaftsurlaubs: Mütter 
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mit einem hohen Einkommensniveau kehren früher aus dem Mutterschaftsurlaub in 
die Erwerbsbeteiligung zurück (Lalive und Zweimüller 2009). Ihre Opportunitätskosten, 
also die Höhe des Einkommens, auf welches sie bei Nichterwerbstätigkeit verzichten, 
ist höher als bei denjenigen Müttern mit einem niedrigen Einkommensniveau. Bei ei-
nem Ausbau des Betreuungsangebots – und unveränderten Kosten der Betreuung – 
ist daher damit zu rechnen, dass dies eher von denjenigen nichterwerbstätigen Müt-
tern in Anspruch genommen wird, welche ein relativ hohes Einkommenspotenzial 
durch (zusätzliche) Erwerbstätigkeit aufweisen. Werden hingegen (gleichzeitig) die 
Kosten der Betreuung für die Eltern gesenkt, ist ein solches Muster nicht mehr unbe-
dingt zu erwarten.  

Neben der zusätzlichen Verfügbarkeit von Betreuungsplätzen können weitere Aspekte 
die Nutzung des Betreuungsangebots stärken und somit indirekt die Möglichkeiten zur 
Erwerbsbeteiligung erhöhen. Eine verbesserte Betreuungsqualität schafft einen An-
reiz, das Betreuungsangebot verstärkt zu nutzen (Infras 2018a). Messen die Eltern der 
Qualität der Betreuung ihres Kindes einen positiven Wert bei, verschiebt sich die Kos-
ten-Nutzen-Überlegung der Eltern dadurch zugunsten der Betreuung. Gerade in Situa-
tionen, in den die Kosten der Betreuung einem substanziellen Teil des zusätzlichen 
Einkommens entsprechen, können derartige Aspekte die Entscheidung zugunsten der 
Betreuung und somit der Erwerbsbeteiligung verschieben.  

Es sind jedoch auch gegenläufige Effekte möglich, die nicht unbeachtet bleiben sollten. 
Geht die Ausweitung der Betreuung mit einer Vergünstigung des Betreuungsangebots 
für alle betreuten Kinder einher, kann es zu einer Verringerung der Erwerbsbeteiligung 
bzw. des Pensums kommen, da dank der geringeren Kosten das Haushaltsbudget mit 
einem niedrigeren Arbeitspensum bestritten werden kann. Aus einer Haushaltsbefra-
gen von Infras (2018a) geht hervor, dass bei einer kostenseitigen Entlastung ein Teil 
der Eltern ihr Pensum tatsächlich eher verringern würden. 

Einkommen 

Institutionelle Rahmenbedingungen, welche die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
positiv beeinflussen, haben über deren Wirkung auf die Arbeitsentscheidung von Müt-
tern folglich auch eine Auswirkung auf deren Einkommen und Lohn (Budig et al. 2016; 
Adda et al. 2017; del Boca 2002, 2015, Boll 2010).  

Am stärksten ins Gewicht fallen die direkten Effekte des zusätzlichen Einkommens 
aufgrund der zusätzlichen Erwerbstätigkeit. Verlängert eine Mutter ihren Erwerbsun-
terbruch über die gesetzliche bzw. vertraglich vereinbarten Dauer des Mutterschafts-
urlaubs mit Lohnfortzahlung hinaus, verzichtet sie auf ein mögliches Einkommen (Op-
portunitätskosten der Nichterwerbstätigkeit). Da Mütter, in Abhängigkeit von Bil-
dungstand und Anzahl Kinder, ihre Erwerbstätigkeit in der Schweiz im Schnitt tatsäch-
lich mit fünf bis zwölf Jahren weit über den Mutterschutz hinaus unterbrechen (Stand 
2013/2014, Jeanrenaud und Kis 2018),27 findet ein erheblicher Einkommensverzicht 
statt. Dies gilt analog auch bei einer Pensenreduktion aufgrund der Mutterschaft. Wird 

 
27 Der Durchschnitt über alle Mütter liegt bei 9.2 Jahren. Die Unterbrechung variiert jedoch erheblich. Beispielsweise 

unterbrechen Mütter mit tertiär Abschluss die Erwerbstätigkeit nach der Geburt im Durchschnitt für 6.7 Jahren, Mütter 
ohne weiterführenden Abschluss im Schnitt um 12.1 Jahren. Die Anzahl Kinder beeinflusst die Dauer der Unterbre-
chung ebenfalls. Mütter mit nur einem Kind unterbricht die Erwerbstätigkeit im Schnitt lediglich um 4.9 Jahre. 
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durch einen Ausbau von Betreuungsplätzen eine raschere Rückkehr bzw. höhere Er-
werbspensen ermöglicht, dann sind damit direkt zusätzliche Einkommensflüsse ver-
bunden (B,S,S 2018, Müller Kucera und Bauer 2000) und der Einkommensverzicht 
wird reduziert.28  

Neben diesen direkt erzielten zusätzlichen Einkommen sind jedoch noch weitere Aus-
wirkungen auf das Einkommen zu erwarten. Die Höhe des Lohnes hängt massgeblich 
mit dem Alter und dem Bildungsabschluss zusammen (BFS 2016). Solche Zusammen-
hänge werden in der ökonomischen Literatur mit der Humankapital-Theorie erklärt. 
Diese besagt, dass sowohl während der formalen Ausbildung als auch während der 
Erwerbstätigkeit Humankapital akkumuliert wird. Je höher das Humankapital einer 
Person, desto produktiver kann die Person ihre Arbeitszeit einsetzten. Damit einher 
geht ein höheres Lohnniveau, womit dieses Humankapital eine Rendite abwirft (Ehren-
traut et al. 2015).  

Reduziert eine Mutter für eine gewisse Zeit ihre Erwerbstätigkeit oder verzichtet ganz 
darauf, so leitet sich aus der Humankapital-Theorie ab, dass ihr späteres Einkommen 
tiefer ausfallen sollte. Dies, da sie während der Zeit der Nichterwerbstätigkeit kein, 
bzw. bei reduziertem Pensum weniger, Humankapital akkumuliert. Diese fehlende Ak-
kumulation von Humankapital wird auch ursächlich für die beobachteten Differenzen 
im Lohnniveau zwischen Müttern und Frauen ohne Kinder angeführt (Albrecht et al. 
1999, Anderson et al. 2003, Budig et al. 2016, Budig und England 2001, Boll 2010, 
Joshi 1990, Joshi und Davis 1993). Zu beachten ist, dass dies keine temporäre Lücke 
ist, sondern sich bei Wiederaufnahme der Erwerbsarbeit im gesamten zukünftigen Ent-
wicklungspfad des Einkommens mit einem tieferen Verlauf auswirkt.  

Bei einer längeren Abwesenheit vom Arbeitsmarkt kommt es aber nicht nur zu einem 
Unterbruch in der Humankapitalakkumulation, sondern es kann auch zu einem eigent-
lichen Verlust an Humankapital führen. Dies dürfte besonders in komplexen Berufsfel-
dern der Fall sein (Adda et al. 2017). Zum Beispiel, wenn spezifische Fertigkeiten bei 
langer Abwesenheit verlernt werden oder wenn spezifisches Fachwissen mit der Zeit 
überholt bzw. obsolet wird. Durch einen derartigen Verlust an Humankapital verstärkt 
sich der mit einem (längeren) Erwerbsunterbruch verbundene Lohneffekt nochmals.  

Eine Rückkehr der Mutter in das Erwerbsleben oder die Ausweitung ihres Pensums 
kann somit auch dauerhaft ihre Lohnaussichten verbessern. Durch die zusätzliche Ak-
kumulation von Humankapital kommt sie für den Rest Ihres Erwerbslebens auf einen 
höheren Einkommenspfad als bei Erwerbsverzicht (oder reduzierter Erwerbstätigkeit 
in Teilzeit). Insbesondere dann, wenn dadurch ein längerer Unterbruch in der Erwerbs-
tätigkeit vermieden werden kann, sind grössere Effekte zu erwarten, da der Verlust an 
bereits früher erworbenem Humankapital vermindert werden kann. Zu beachten ist, 
dass diese Effekte – anders als der direkte Einkommenseffekt, welcher nur während 
der Phase der zusätzlichen Betreuung der Kinder wirksam ist – dauerhaft spielt und 
seine hauptsächliche Wirkung erst später, nach Abschluss der Massnahme der zusätz-
lichen Betreuung, entfaltet.  

Den Humankapitaleffekten auf Seiten der Mütter steht natürlich auch ein entsprechen-
der Effekt auf Seiten der Arbeitgeber gegenüber, da sie ansonsten gar nicht bereit 

 
28 Vgl. auch das Positionspapier Schweizerischer Arbeitgeberverband, 6. März 2020; abrufbar auf www.arbeitgeber.ch 

(letzter Zugriff: 17.03.2020) 

http://www.arbeitgeber.ch/
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wären einen höheren Lohn zu zahlen. Dies drückt sich in Form einer höheren Produk-
tivität aus. In besonderem Mass ist dies der Fall, wenn für den Arbeitgeber arbeitsplatz- 
oder unternehmensspezifisches Wissen erhalten bleibt. Dies kann vor allem dann re-
levant sein, wenn eine (längere) Abwesenheit vermieden werden kann bzw. eine Rück-
kehr an den angestammten Arbeitsplatz noch möglich ist. Dieses unternehmensspezi-
fische Humankapital würde andernfalls verloren gehen, da eben seine Charakteristika 
gerade ist, dass es nur in dem Unternehmen oder an dem spezifischen Arbeitsplatz 
produktivitätssteigernd eingesetzt werden kann. Auch kann das Unternehmen den 
Such-, Rekrutierungs- und Einarbeitungsaufwand reduzieren. Diese individuellen Ef-
fekte auf Seiten des Arbeitgebers sind mitunter auch eine Ursache dafür, dass es bei 
einer früheren Rückkehr zu einem höheren Lohnniveau der Mütter kommt.  

Politik der frühen Kindheit und Geschlechtergerechtigkeit 

Im Zusammenhang mit einem Ausbau der Kinderbetreuung und somit mit einer Politik der 
frühen Kindheit wird regelmässig auch das Thema Geschlechtergerechtigkeit angespro-
chen.29 Ganz besonders geht es dabei um die Geschlechtergerechtigkeit bei den Einkom-
men, welche in der Schweiz heute als noch nicht erreicht gilt.30 Mit dem bereits aufgezeig-
ten Einfluss einer Politik der frühen Kindheit auf die Einkommensentwicklung ist auch klar, 
dass damit auch die Einkommens(-un)-gleichheit der Geschlechter berührt wird.  

Aus der empirischen Beobachtung heraus, dass wesentlich mehr Frauen in der familienin-
ternen Kinderbetreuung tätig sind als Männer, wird bereits klar, dass auch wesentlich mehr 
Frauen von zusätzlicher Erwerbstätigkeit und dem damit verbundene Einkommen profitie-
ren, wenn mehr Kinder extern betreut werden. Allerdings verändert dies allein die Ge-
schlechtergerechtigkeit bei den Einkommen, so wie sie in der Schweiz verstanden wird, 
nicht:31 Mit der zusätzlichen Beschäftigung und dem Einkommen ist keine Aussage über 
das Verhältnis der individuellen Einkommen zwischen den Geschlechtern gemacht. Tat-
sächlich kann sich die beobachtete gesamtgesellschaftliche Geschlechtergerechtigkeit 
dadurch sehr wohl auch verschlechtern, beispielsweise wenn die Frauen vor allem in Berufe 
zurückkehren, in denen eine grosse geschlechtsspezifische Ungleichheit der Einkommen 
herrscht.  

Relevanter für die Geschlechtergerechtigkeit im hier betrachteten Sinn sind jedoch die Aus-
wirkungen der zusätzlichen Berufserfahrung. Diese erlaubt es den (mehrheitlich) Frauen, in 
ihrem weiteren Erwerbsleben ein höheres Einkommen zu erzielen als dies möglich wäre, 
wenn sie für längere Zeit die Kinder zuhause betreuen würden. Da geringere Berufserfah-
rung und Erwerbsunterbrüche regelmässig als eine Ursache für tiefere Einkommen von 
Frauen genannt werden, ist davon auszugehen, dass mit einem Ausbau der frühkindlichen 
Betreuung und der damit möglichen zusätzlichen Berufstätigkeit sich auch die 

 
29 Siehe zum Beispiel Infras (2016), Jeanrenaud & Kis (2018), Avenir Suisse «Frauen für die Wirtschaft» 

(https://www.avenir-suisse.ch/eine-3-saeulen-strategie-fuer-mehr-frauen-in-der-wirtschaft/, aufgerufen 22.04.20), 
oder Nationales Forschungsprogramm 60 (http://www.nfp60.ch/de), insbesondre die Projekte innerhalb des «Cluster 
2: Bildung und Karriere». 

30 Die durchschnittliche Lohndifferenz zwischen Männern und Frauen beträgt aktuell 18.3% (Lohnstrukturerhebung 
LSE 2016, Bundesamt für Statistik BFS). Rund 44% davon, also 7.7%, können nicht durch objektive Faktoren wie 
berufliche Stellung, Dienstjahre oder Ausbildungsniveau erklärt werden (vgl.   
https://www.ebg.admin.ch/ebg/de/home/themen/arbeit/lohngleichheit/grundlagen/zahlen-und-fakten.html, auf-
gerufen 22.04.20). 

31 Unter Geschlechtergerechtigkeit des Einkommens wird verstanden, ob auf individueller Ebene für eine gleichwertige 
Tätigkeit auch ein gleiches Einkommen erzielt wird (vgl. z.B. Definition des Eidgenössisches Büro für die Gleichstellung 
von Frau und Mann EBG, https://www.ebg.admin.ch/ebg/de/home/themen/arbeit/lohngleichheit/grundla-
gen.html). 

https://www.avenir-suisse.ch/eine-3-saeulen-strategie-fuer-mehr-frauen-in-der-wirtschaft/
http://www.nfp60.ch/de
https://www.ebg.admin.ch/ebg/de/home/themen/arbeit/lohngleichheit/grundlagen/zahlen-und-fakten.html
https://www.ebg.admin.ch/ebg/de/home/themen/arbeit/lohngleichheit/grundlagen.html
https://www.ebg.admin.ch/ebg/de/home/themen/arbeit/lohngleichheit/grundlagen.html
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Geschlechtergerechtigkeit der Einkommen verbessert.32 Bei aller Unsicherheit über das 
Ausmass und die statistische Messbarkeit kann davon ausgegangen werden, dass ein Aus-
bau der frühkindlichen Betreuung der Geschlechtergerechtigkeit der Einkommen für die El-
tern auf individueller Ebene förderlich ist.  

5.2.2.2 Auswirkungen auf volkswirtschaftliche Ebene 

Auf der individuellen Ebene wurden drei wesentliche ökonomische Effekte einer Politik 
der frühen Kindheit für die Eltern identifiziert: Erstens steigt die Erwerbsbeteiligung von 
heute erwerbslosen Müttern sowie das Erwerbspensum von heute in Teilzeit erwerb-
stätigen Müttern. Zweitens erhöht sich die Berufserfahrung und somit das Humanka-
pital durch eine längere bzw. intensivere Berufsbiografie. Drittens führen die beiden 
erstgenannten Wirkungen zu einer Einkommenssteigerung. Diese individuellen Effekte 
wirken sich aggregiert auch in der Volkswirtschaft aus. Allerdings sind die Wirkungszu-
sammenhänge teilweise andere und es kommt zu weiteren Rückwirkungen und gan-
zen Wirkungsketten. Auf die wichtigsten dieser Zusammenhänge wird nachfolgend ein-
gegangen. 

Arbeitsangebot 

Die höhere Erwerbsbeteiligung, sei es in Form von Erwerbsaufnahme oder durch Erhö-
hung des Pensums, wirkt sich aggregiert direkt auf das Arbeitsangebot aus. Dabei han-
delt es sich hier um eine permanente Verschiebung des gesamtwirtschaftlichen Ar-
beitsangebots (Niveauverschiebung), solange das zusätzliche Betreuungsangebot auf-
rechterhalten wird.  

Längerfristig ist ein erweitertes Arbeitsangebot volkswirtschaftlich vor allem angebots-
seitig relevant, da der Arbeitsinput einen wichtigen Produktionsfaktor darstellt. Mit ei-
ner Ausweitung des Arbeitsangebots steigt auch das Produktionspotenzial einer Volks-
wirtschaft und somit das sogenannte «Potential-BIP». Es können also mehr Güter und 
Dienstleistungen in einer Volkswirtschaft hergestellt werden und das Wohlstandniveau 
der Volkswirtschaft erhöht sich.  

Kurzfristig kann eine Ausweitung des Arbeitsangebots jedoch zu Verwerfungen am Ar-
beitsmarkt führen, wenn die Volkswirtschaft kurzfristig nicht in der Lage ist, die zusätz-
lichen Arbeitskräfte sinnvoll einzusetzen. Es käme zu einem Anstieg der Arbeitslosig-
keit, welcher erst nach einiger Zeit, wenn sich längerfristig der Angebotseffekt durch-
setzt, wieder abgebaut würde. Da das hier möglicherweise zusätzlich angebotene Ar-
beitsvolumen jedoch vergleichsweise klein ist (vgl. dazu unten) und in der Schweiz auf 
einen liberalen und effizienten Arbeitsmarkt trifft, ist nicht mit spürbaren Verwerfungen 
zu rechnen. Dazu trägt auch bei, dass die schrittweise Umsetzung des Programmes 
nur zu einem allmählichen Anstieg des Arbeitsangebots führt.  

 
32 Ob sich dies jedoch auch in den üblicherweise angewandten statistischen Messverfahren zeigt, ist nicht sicher. So 

können die individuellen positiven Effekte beispielsweise durch den oben angeführten Effekt der Berufswahl über-
deckt werden. Daneben hängt der beobachtete Effekt auch stark davon ab, welche Parameter in der Messung Be-
rücksichtigung finden und wie diese Parameter erhoben werden. 
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Problematisch kann eine Ausweitung des Arbeitsangebots auch dann sein, wenn sie 
den Mismatch am Arbeitsmarkt verstärkt. Von einem Mismatch spricht man, wenn die 
am Arbeitsmarkt angebotene Qualifikationsprofile nicht mit den Nachgefragten Profi-
len übereinstimmen. Daraus erklärt sich beispielsweise trotz des oft beklagten Fach-
kräftemangels die Existenz einer gewissen Sockelarbeitslosigkeit in der Schweiz 
(Buchs und Buchmann, 2017). Da das hier untersuchte Investitionsprogramm (vgl. «In-
vestitionsszenario») jedoch auf die gesamte Breite der Bevölkerung abzielt und somit 
das zusätzliche Arbeitsangebot ebenfalls die ganze Breite des Qualifikationsspektrums 
abdecken dürfte, ist nicht davon auszugehen, dass dies den Mismatch signifikant er-
höht. Dies gilt - je nach Ausgestaltung der Programme - umso mehr, wenn eine Förder-
massnahme vor allem höher qualifizierte Mütter mit überdurchschnittlichen Einkom-
mensperspektiven anspricht.  

Produktivität 

Die oben diskutierte Erhöhung des Humankapitals findet seine volkswirtschaftliche 
Entsprechung in der Erhöhung der Arbeitsproduktivität (Mankiw et al. 1990). Die Rück-
wirkungen davon sind ähnlich wie bereits oben beschrieben. Mit einem qualitativ ver-
besserten Arbeitsinput kann ceteris paribus in einer Volkswirtschaft ein höherer Output 
erzeugt werden.  

Es bleibt anzumerken, dass ein Erhalt oder die Ausweitung des Humankapitals dazu 
beitragen kann, den Mismatch am Arbeitsmarkt und die damit verbundenen Folgekos-
ten zu reduzieren. Gerade auch bei weniger hoch qualifizierten Müttern dürfte ein 
schnellerer Wiedereinstieg ins Erwerbsleben die Gefahr von Arbeitsmarktproblemen 
reduzieren.  

Insgesamt vergrössern aus gesamtwirtschaftlicher Sicht sowohl die höhere Erwerbs-
beteiligung als auch die Produktivitätssteigerungen den potenziellen Output. In der An-
passung an dieses höhere Output-Potential steigt ceteris paribus das Wirtschafts-
wachstum der Volkswirtschaft an, ohne dass es zu Inflationsdruck und einer Lohn-
Preis-Spirale kommt.  

Einkommen 

Das zusätzliche Arbeitsangebot führt wie dargelegt auch zu zusätzlichen Einkommen. 
Volkswirtschaftlich steigt damit die Lohnsumme, was gleichzeitig durch das höhere 
Produktionspotenzial finanziert wird. Es ist daher nach Ablauf der Anpassungsprozesse 
an das höhere Level nicht mit einer dauerhaften Verschiebung des Preisniveaus, der 
Inflation oder der NAIRU33 zu rechnen. Die Verschiebungen auf der Produktions- und 
der Verwendungsseite der Volkswirtschaft gleichen sich aus.  

Das den Haushalten zusätzlich zur Verfügung stehende Einkommen wird über den 
Konsum oder über Sparaktivitäten wieder in die volkswirtschaftlichen Kreisläufe flies-
sen. Sie verbessern ebenfalls die individuelle finanzielle Situation der Haushalte, wo-
mit gleichzeitig auch höherer Steuereinnahmen und Sozialabgaben anfallen (z.B. 
Fritschi et al. 2007, Bertelsmann 2011, Infras 2018a). Zu einem gewissen Teil stehen 
dem aber auch wieder Ansprüche – meist in späteren Perioden – gegenüber, sodass 

 
33 Non Accelerating Inflation Rate of Unemployment: Das heisst jener Arbeitslosigkeit, die sich im langfristigen Gleich-

gewicht inflationsneutral bei Normalauslastung aller Produktionskapazitäten ergibt. 



54 

sich das Finanzierungssaldo des Staats nur unterproportional verbessert. Zur Entlas-
tung des Staatshaushaltes trägt auch bei, wenn mit dem zusätzlichen Einkommen ge-
wisse Sozialleistungen, zum Beispiel der Sozialhilfe, entfallen. Entsprechend kleiner 
fällt jedoch netto die Einkommensverbesserung der Haushalte aus.  

Weitere Effekte 

Darüber hinaus erwähnen einige Studien weitere mögliche Auswirkungen einer gelun-
genen Vereinbarkeit. So ist es denkbar, dass junge Erwachsene durch familienpoliti-
sche Massnahmen wie Kinderzulage und entsprechende Betreuungsmöglichkeiten ei-
nen grösseren Anreiz haben, eine Familie zu gründen. Somit könnte langfristig die Ge-
burtenrate ansteigen (Lalive und Zweimüller 2009, Bujard 2011). In Norwegen werden 
beispielsweise die wachsenden Geburtenraten teilweise dem guten Betreuungssystem 
zugeschrieben (Bonoli et al. 2008). 

5.2.3 Quantitative Einordnung 

Die obige Diskussion hat gezeigt, wie eine Politik der frühen Kindheit die Erwerbsent-
scheidung der Eltern beeinflussen kann und welche wichtigen ökonomischen Rückwir-
kungen sich daraus ergeben können. Bisher ist jedoch unklar, ob die diskutierten Ef-
fekte auch von der Grössenordnung her relevant sind und daher in einer Wirkungs-
rechnung für die Politik berücksichtigt werden sollten. Die Wirkungskanäle sind jedoch 
vielschichtig und komplex, und es wird sich daher auf die zentralen Grössenordnungen 
konzentriert.  

Erwerbstätigkeit 

Eine Reihe von Studien untersucht für die Schweiz den Zusammenhang zwischen den 
Möglichkeiten einer externen Kinderbetreuung und der Erwerbsbeteiligung von Müt-
tern am Arbeitsmarkt.  

Mit Fokus auf die von Familien gewünschte zusätzliche Betreuungsmöglichkeiten fin-
det B,S,S (2018) ein Potential von zusätzlichen rund 12'000 neuen Vollzeitstellen in 
der Schweiz, welches durch eine Ausweitung der Betreuungsmöglichkeiten genutzt 
werden könnte. Dies setzt sich zusammen aus einerseits der neuen Aufnahme einer 
Beschäftigung durch 5’660 Mütter, womit die Beschäftigungsquote der Mütter in der 
Schweiz um rund 2 Prozentpunkte ansteigen würde. Andererseits weiten Mütter, die 
bereits erwerbstätig sind, ihr Pensum aus, und zwar im Schnitt um einen Prozentpunkt. 
Angesichts des Studiendesigns34 ist nicht ganz eindeutig definiert, unter welchen Um-
ständen dieses Potential genutzt werden könnte: Reicht eine reine 

 
34 Die Untersuchungen von B,S,S basieren auf einer Auswertung der SESAM-Daten. Die Stichprobe des Datensatzes 

umfasst 34'000 Personen mit Kindern unter 4 Jahren, was rund sechs Prozent der gesamten Zielgruppe in der 
Schweiz entspricht (555'700 Personen mit Kindern unter vier Jahren). Im Datensatz sind Angaben dazu enthalten, 
wie die aktuelle Erwerbssituation einerseits mit der familiären Situation und andererseits mit dem Angebot an fami-
lienexterner Kinderbetreuung zusammenhängt. Für aktuell teilzeitbeschäftigte Eltern können die Autoren daraus ab-
leiten, was die gewünschte Arbeitszeit pro Woche wäre und ob die allfällig geringere aktuelle Erwerbstätigkeit auf ein 
mangelndes bzw. zu teures Angebot an FBBE zurückgeführt werden kann. Für aktuell nicht erwerbstätige Eltern steht 
die Information zur Verfügung, ob der Grund für die Erwerbslosigkeit ein Mangel an FBBE-Angeboten ist. Das Befra-
gungsdesign enthält keine weitere Definition, welche Bedingungen im Einzelnen erfüllt sein müssten, um eine (zu-
sätzliches) FBBE-Angebot zu nutzen und eine Erwerbstätigkeit aufzunehmen.  
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Angebotsausweitung der Betreuung, oder bedarf es auch preislicher und/oder qualita-
tiver Anpassungen des Angebots.  

Basierend auf einer Befragung35 analysiert Infras (2018a) den Bedarf an zusätzlicher 
familienexterner Betreuung in differenzierter Form und auch in Zusammenhang mit 
dem Arbeitsangebot. Aufbauend auf diesen Resultaten wurden verschiedene Ausbaus-
zenarien der familienexternen Betreuung definiert und daraus jeweils resultierende Ar-
beitsmarkteffekte berechnet. Mit einer reinen Ausweitung des bestehenden FBBE-An-
gebotes (Infras Szenario I) könnte eine zusätzliche Erwerbsbeteiligung von Müttern er-
reicht werden, die 3'780 neuen Vollzeitstellen entspricht. Dafür müssten 7’100 zusätz-
liche Betreuungsplätze geschaffen werden. Würde zusätzlich zum Angebotsausbau der 
Elternpreis um ein Drittel gesenkt (Infras Szenario II), werden die FBBE-Angebote noch-
mals deutlich stärker genutzt: Es ist mit einem zusätzlichen Arbeitsangebot von 8'400 
Vollzeitstellen zu rechnen. Dafür wären 21’000 neue Betreuungsplätze notwendig. Das 
eine deutliche Preissensitivität der Eltern auf die Kosten des Betreuungsangebots be-
steht, wird mit dem dritten Investitionsszenario deutlich: Wird der Elternbeitrag um 70 
Prozent gesenkt und gleichzeitig Verfügbarkeit und Qualität erhöht, würde das Arbeits-
angebot in der Schweiz um 15'300 Vollzeitäquivalente steigen, bei einem Bedarf von 
weiteren 36’100 Betreuungsplätzen.  

In einer Untersuchung zum Zusammenhang zwischen FBBE-Angebot und dem Er-
werbsverhalten von Müttern finden Jeanrenaud und Kis (2018) sowohl bezüglich Prei-
sen wie auch dem Umfang an Betreuungsplätzen eine signifikante Elastizität auf das 
Erwerbsverhalten.36 Die ausgewiesene Preiselastizität von -0.35 sagt aus, dass bei ei-
ner Reduktion der Kita-Preise um 10 Prozent das Arbeitsangebot der Mütter in der 
Schweiz um 3.5 Prozent ansteigt. Bei einer Preisreduktion von 33 Prozent, wie sie zum 
Beispiel im Infras Szenario II unterstellt wird, entspricht dies einem zusätzlichen Ange-
bot von rund 12'000 Vollzeitstellen.37 Für die Mengenelastizität erhalten die Autoren 
einen Wert von 0.6. Bei einer Ausweitung des Betreuungsangebots in einem Umfang, 
welcher die Versorgungsquote um 10 Prozent erhöht, wird das Arbeitsangebot von 
Müttern um 6 Prozent zunehmen. Rechnet man diese Ergebnisse um, so ergibt sich 
ein Verhältnis zwischen neuen Kita-Plätzen und dem zusätzlichen Arbeitsangebot von 
knapp über eins. Dies bedeutet, dass pro neu geschaffenem Kita-Platz eine zusätzliche 
Vollzeitstelle durch Mütter angeboten wird. Bei der Interpretation und Einordnung die-
ser Resultate ist zu beachten, dass es möglicherweise methodische Gründe gibt, um 
zu vermuten, dass die Grössenordnungen der Elastizitäten in der Untersuchung eher 
etwas höher ausfallen als dies insgesamt für die Schweiz der Fall sein dürfte.38  

 
35 Repräsentativen Online-Befragung von rund 1'000 Personen mit und ohne Kinder in einem «Choice-Experiment», bei 

denen die Befragten zwischen unterschiedlichen Ausgestaltungsformen des Betreuungsangebotes wählen konnten 
(bezüglich Qualität, Preis und Erreichbarkeit). Zusätzlich wurde der mit der FBBE-Nutzung verbundene Einfluss auf 
die Erwerbstätigkeit ebenfalls erfasst. 

36 Jeanrenaud und Kis (2018) untersuchen den Zusammenhang zwischen FBBE-Angebot und das Erwerbsverhalten 
von Müttern anhand der Erhebung über die Einkommen und Lebensbedingungen der Schweiz (SILC 2014, BFS). Sie 
führen dabei eine Regressionsanalyse in zwei Schritten durch. Zunächst wird untersucht, welche Faktoren den grund-
sätzlichen Entscheid für eine Erwerbsbeteiligung von Müttern bestimmen. Anschliessend werden unterschiedliche 
Faktoren auf ihren Einfluss auf das Arbeitspensum hin überprüft. 

37 Aus dem Choice-Experiment von Infras (2018) ergeben sich implizit Preiselastizität von -0.14 (Szenario I zu II) und -
0.16 (Szenario I zu III) (wenn von weiteren Faktoren wie Qualitätsverbesserung und Erreichbarkeit abgesehen wird). 

38 Im Untersuchungsjahr 2014 war das Angebot an FBBE im Vergleich zur heutigen Situation in der Schweiz (oder auch 
im internationalen Vergleich) noch stark beschränkt. Elastizitäten können bei einem tiefen Ausgangsniveau höher 
ausfallen, als dies der Fall ist, wenn bereits ein grösserer Umfang der Massnahem erreicht ist. Hinzu kommt, 
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Die nachfolgende Tabelle stellt die bisher diskutierten Ergebnisse nochmals gegen-
über. Es sei jedoch nochmals darauf verwiesen, dass die Resultate nicht vollständig 
direkt vergleichbar sind. Die methodischen und inhaltlichen Unterschiede zwischen 
den Studien, wie sie oben beschrieben wurden, sind zu beachten. Um die Ergebnisse 
jedoch zumindest annäherungsweise besser vergleichen zu können, wurden die in Inf-
ras (2018a) definierten Szenarien als Basis verwendet und die Ergebnisse anderer 
Studien insofern möglich umgerechnet. Das Infras-Szenario II setzt beispielsweise eine 
Reduktion des Elterntarifs um 33 Prozent voraus. Gemäss Infras (2018a) würden 
dadurch 8'400 zusätzliche Vollzeitstellen durch Mütter angeboten, gemäss den Ergeb-
nissen von Jeanrenaud und Kis (2018) läge das zusätzliche Arbeitsangebot zwischen 
11'600 und 21'101 Vollzeitstellen (vgl. Tabelle 5-1, zweite Spalte). Dies zeigt, dass je 
nach Studiendesign und Annahmen eine relativ breite Spanne der Ergebnisse entste-
hen kann. Bei einem Vergleich der Betreuungsplätze ist zu beachten, dass Jeanrenaud 
und Kis (2018) nur die für die Erwerbsarbeit relevanten Betreuungsplätze berücksich-
tigen, während bei Infras (2018a) auch ein Bedarf an Betreuung für andere Zwecke 
einfliesst.  

Tab. 5-1 Übersicht empirische Studien zu Erwerbsreaktionen 

 

Anmerkung:  Um die Ergebnisse besser vergleichen zu können, wurden die Rahmenbedingungen der Infras Sze-
narien I bis III verwendet. Die Ergebnisse von Infras sind somit deckungsgleich mit den Zahlen in der 
Tabelle 5-1. Für die Mengenelastizität von Jeanrenaud und Kis wurde die Anzahl nachgefragter Be-
treuungsplätze aus Infras (2018a) verwendet. Für die Preiselastizität wurde die Preisreduktion aus 
den Infras Szenarien verwendet, die Umrechnung zum Arbeitsangebot und dem Bedarf an Betreu-
ungsplätzen orientiert sich an Jeanrenaud und Kis (2018).   
VZÄ: Vollzeitäquivalenz 

Quelle:  BAK Economics 
 

Um die bisherigen Ergebnisse noch in einen breiteren Rahmen einzuordnen zu können, 
wurden noch weitere Studien in die Diskussion miteinbezogen. 

Für die Stadt Zürich zeigen Müller Kucera und Bauer (2000), dass das durchschnittli-
che Wochenpensum von Haushalten, welche eine Kindertagesstätte in Anspruch neh-
men, zwischen 16 und 40 Prozentpunkte über dem Pensum der Haushalte ohne Kin-
derbetreuung liegt. Die Spanne der Ergebnisse ergibt sich aus den unterschiedlichen 
Haushaltstypen (Alleinerziehend, Paarhaushalt, Anzahl Kinder etc.), welche betrachtet 
werden. Auch wenn dies aufgrund der speziellen Grundgesamtheit der Stadt Zürich 
und der haushaltsbezogenen Betrachtung nicht direkt mit den übrigen Studien ver-
gleichbar ist, liegen die Resultate quantitativ dennoch im Rahmen der übrigen Ergeb-
nisse.  

 
dass2014 in die Phase des Impulsprogrammes des Bundes gefallen ist. Wurde das Impulsprogramm nicht unabhän-
gig umgesetzt, sondern in Abhängigkeit beispielsweise der Nachfrageintensität nach FBBE, kann dies zu einer gewis-
sen Überschätzung der Elastizitäten führen.  

VZÄ Betreuungsplätze Anmerkung
Ergebnis Infras 3'780                  7'100                  
Mengenelastizität Jeanrenaud & Kis 7'134                  7'100                  
Preiselastizität Jeanrenaud & Kis - -
Ergebnis Infras 8'400                  21'000                
Mengenelastizität Jeanrenaud & Kis 21'101                21'000                
Preiselastizität Jeanrenaud & Kis 11'600                16'400                
Ergebnis Infras 15'300                36'100                
Mengenelastizität Jeanrenaud & Kis 36'200                36'100                
Preiselastizität Jeanrenaud & Kis 25'400                35'800                

B,S,S SAKE Keine Vergleiche möglich 12'000                - Keine Angaben zu Preis bzw. Qualität

Infras I

Infras II

Infras III

Ausbau des Betreuungsangebotes
Preis und Qualität bleiben konstant

Reduzierung des Preises um 33%

Reduzierung des Preises um 72%
Erhöhung Qualität
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Stadelmann-Steffen (2011) zeigen den Einfluss der Familienpolitik auf das individuelle 
Erwerbsverhalten von Müttern. Die Erwerbstätigkeit steigt mit der Verfügbarkeit von 
Kinderbetreuungsplätzen an. Zwar lässt sich aus methodischen Gründen hier nur die 
Richtung des Effekts vergleichen, interessant ist jedoch eine weitere Beobachtung der 
Studie. Am stärksten reagieren Mütter mit mittlerem Bildungsniveau auf die Verfügbar-
keit von Kinderbetreuungsplätzen. Sowohl Mütter mit hohem wie auch mit tiefem Ein-
kommensniveau reagieren bezüglich Erwerbsaufnahme weniger stark auf den Anreiz 
der Verfügbarkeit von Betreuungsplätzen. 

Ramsden (2015) analysiert den Effekt von einer Einführung von Kinderbetreuungsgut-
scheinen auf die Erwerbsquote von alleinstehenden Müttern oder von Müttern welche 
im Haushalt als Zweitverdiener fungieren. Dank der Subventionierung der Betreuungs-
plätze stieg die Erwerbsquote der Zweitverdiener um knapp vier Prozent und die der 
Alleinstehenden um knapp ein Prozent.  

Darüber hinaus gibt es zahllose Evidenz aus dem Ausland, dass das Erwerbsverhalten 
von Müttern durch das Angebot an familienergänzender Kinderbetreuung beeinflusst 
wird. Stellvertretend für viele Studien konnte beispielsweise in Quebec, Kanada die 
Erwerbstätigenquote der Mütter mit Kindern im Vorschulalter in Paarhaushalten dank 
der Einführung einer stark subventionierten und universell verfügbaren Kinderbetreu-
ung um 7.7 Prozentpunkte erhöht werden (Baker et al. 2008). In Spanien führte die 
Ausweitung der Kinderbetreuung auf den Frühbereich zu einem Erwerbsanstieg der 
Mütter mit zwei oder mehr Kindern um 3.9 Prozentpunkte (Nollenberger und Rodíguez-
Planas, 2015).  

Fast man die Ergebnisse der Studien unter Berücksichtigung ihrer Relevanz für die hier 
untersuchte Fragestellung und den relevanten Untersuchungsraum zusammen, so 
zeigt sich bei allen Unterschieden doch ein insgesamt recht eindeutiges Bild. Es be-
steht ein klar positiver Zusammenhang zwischen der Verfügbarkeit von Kinderbetreu-
ung und dem Erwerbsangebot von Müttern. Dabei sind sowohl die Verfügbarkeit von 
Betreuungsplätzen als auch deren Kosten relevant für den Arbeitsmarktentscheid der 
Mutter. Dabei deutet in der Summe der Resultate einiges darauf hin, dass bei einer 
Ausweitung des Betreuungsangebots in der Schweiz, um einen Vollzeitbetreuungs-
platz, mit einem zusätzlichen Arbeitsangebot im Umfang etwa einer halben Vollzeit-
stelle zu rechnen ist. Noch etwas grösser ist die Unsicherheit bezüglich des Umfangs 
der Reaktion auf eine Kostenänderung der Betreuung. Plausibel erscheinen für die 
Schweiz heute Elastizitäten zwischen -0.15 und -0.30, also steigt bei einer Senkung 
der Kosten der Kinderbetreuung um 10 Prozent das Arbeitsangebots von Müttern um 
1.5 bis 3 Prozent.  

Einkommen 

Oben wurde aufgezeigt, dass mit familienexterner Betreuung eine spürbare Auswir-
kung auf die Erwerbsbeteiligung von Müttern verbunden ist. Es stellt sich nun die 
Frage, welches zusätzliche Einkommen Mütter durch die erhöhte Erwerbsbeteiligung 
erzielen können.  

Das Einkommen, welches sie während der zusätzlichen Erwerbsarbeit erhalten, lässt 
sich einfach aus dem bereits oben diskutierten zusätzlichen Arbeitsvolumen und dem 
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Stundenlohn ermitteln. Für den Stundenlohn kann ein Durchschnittslohn verwendet 
werden; sind sozio-ökonomische Merkmale der Mütter bekannt, kann die Berechnung 
mit dem Durchschnittslohn der entsprechenden sozio-ökonomischen Gruppe verfei-
nert werden. Dieses Vorgehen findet sich vielfach in der Literatur, beispielsweise bei 
Cleveland et al. (1998), Müller Kucera und Bauer (2000) oder Fritschi et al. (2007) mit 
einer Differenzierung nach Haushaltstypen sowie bei B,S,S (2018) mit einer Differen-
zierung nach Bildungsstand.  

Etwas weniger a priori klar sind die indirekten Einkommenseffekte aufgrund der zu-
sätzlichen Akkumulation von Humankapital bzw. des Vermeidens eines Verlusts von 
Humankapital (Abschreibung des Humankapitals). Jeanrenaud und Kis (2018) ermit-
teln die Lohneinbussen von Müttern in der Schweiz, die durch einen Erwerbsunter-
bruch entstehen. Laut der Regressionsanalyse auf Basis des Schweizer Haushaltspa-
nels liegt die Lohneinbusse für jedes Jahr des Erwerbsunterbruchs im Durchschnitt bei 
1.3 Prozent. Auch hier spielen sozio-demographische Charakteristika eine Rolle: Wie 
theoretisch erwartet liegt der Einkommensverlust bei einem höheren Qualifikationsni-
veau höher: Für Mütter mit einem tertiären Bildungsabschluss liegt der durchschnittli-
che Lohneffekt bei 3.5 Prozent.  

In einer bereits etwas älteren Untersuchung kommen Müller Kucera und Bauer (2000) 
auf Effekte in ähnlicher Grössenordnung. Sie ermitteln auf Basis der SAKE (Datenstand 
1995) den akkumulierten Lohnzuschlag, den eine Frau durch einen Erwerbsunter-
bruch verlieren würde. Im Ergebnis akkumuliert eine Frau pro Jahr kontinuierlicher Er-
werbstätigkeit Humankapital, welches zu einem Lohnzuschlag von 1.4 Prozent führt. 
Diesen Lohnzuschlag würde eine Mutter pro Jahr Erwerbsunterbruch verlieren.  

Neben den Resultaten, welche speziell auf Erwerbsunterbrüche von Müttern fokussier-
ten, kann auch auf Ergebnisse zu den allgemeinen Auswirkungen von Erwerbsunter-
brüchen und der Bedeutung von Humankapital für die Lohnhöhe zurückgegriffen wer-
den. Basierend auf SAKE Daten aus dem Zeitraum 1998 bis 2008 ermittelt Weber 
(2011) den Lohneffekt von Erwerbsunterbrüchen. Für Frauen steigt der Lohnverlust 
von 5 Prozent bei einem Unterbruch auf 15 Prozent bei vier und mehr Unterbrüchen 
an. Mit einer alternativen Spezifikation ergibt sich ein Lohneffekt zwischen 1.4 und 2 
Prozent pro Jahr des Erwerbsunterbruches. 

Eine ganze Reihe von Studien untersucht die Lohnauswirkungen der Akkumulation von 
Humankapital in der Schweiz. Die Ergebnisse sind in Tab. 5-2 zusammengefasst. Da-
bei wird zum Teil auch zwischen der Akkumulation von Humankapital während der Be-
schäftigung und der Abschreibung des Humankapitals bei Erwerbsunterbruch differen-
ziert.  

Die Renditen durch akkumuliertes Humankapital liegen mehrheitlich in einer vergleich-
baren Bandbreite von 2 Prozent bis 2.5 Prozent. Dies bedeutet, dass in der Schweiz 
ein Jahr an zusätzlicher Vollzeit-Berufserfahrung einen Lohnzuwachs von 2 Prozent bis 
2.5 Prozent erwarten lässt. 

Für die Abschreibungsrate des Humankapitals bei Erwerbsunterbruch liegt lediglich 
das Ergebnis von Weber (2011) vor. Die hier ermittelte Grössenordnung liegt jedoch 
im Rahmen der Ergebnisse von Beblo und Wolf (2002) für Deutschland (0.7%).  
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Tab. 5-2 Überblick Humankapital Effekt 

 
Lesehilfe:  Akkumulation beschreibt den Lohnzuschlag, den eine Person mit einem zusätzlichen Jahr an Voll-

zeitbeschäftigung erhält. Reduktion beschreibt den Lohnverlust, den eine Person pro Jahr Erwerbs-
unterbruch erfährt. 

Quelle:  BAK Economics 
 

Vergleicht man einerseits eine Nichterwerbstätigkeit mit andererseits einer Vollzeitbe-
schäftigung, müsste man die Effekte des zusätzlich akkumulierten Humankapitals und 
der Vermeidung einer Abschreibung des bestehenden Humankapitals addieren. Es 
ergäbe sich gemäss den oben dargestellten Daten ein gesamter Lohneffekt im Bereich 
von 2.7 bis 3.5 Prozent. Hier ist jedoch ein vorsichtiges Vorgehen anzuraten, da Unter-
suchungen, die nicht explizit beide Effekte separat berücksichtigen Gefahr laufen, dass 
es sich bei den ausgewiesenen Effekten bereits um eine (teilweise) Mischung beider 
Effekte handelt.  

Zu berücksichtigen ist auch, dass sich die Untersuchungen in der Regel auf die Akku-
mulation von Humankapital bei einer Vollzeitbeschäftigung beziehen. Dies gilt beson-
ders für die Studien zur allgemeinen Humankapitalakkumulation, welche empirisch 
vorrangig auf Vollzeitbeschäftigungen basieren. Bei einer Teilzeitbeschäftigung ist je-
doch mit einer geringeren Humankapitalakkumulation zu rechnen. So deuten einzelne 
Studien wie Budig et al. (2001) und Adda et al. (2017) darauf hin, dass zwischen dem 
Erwerbspensum und der Akkumulationsrate ein linearer Zusammenhang besteht. Dies 
kann auch einen Erklärungsbeitrag dazu liefern, warum die Schätzungen des Einkom-
menseffekts speziell für Mütter etwas tiefer ausfallen als die Akkumulationsrenditen, 
die auf Basis aller Erwerbstätigen ermittelt wurden. Hier spielt die typische Teilzeitbe-
schäftigung von Müttern, auch wenn sie in das Erwerbsleben zurückkehren, eine Rolle. 
Dieser Zusammenhang muss auch bei der Bestimmung der Simulationsvorgaben be-
rücksichtigt werden.  

Fasst man die verschiedenen Resultate zusammen, so zeigt sich neben dem direkten 
Einkommenseffekt der Beschäftigung auch ein klar positiver indirekter Einkommens-
effekt über das Humankapital. Kehrt eine Mutter früher wieder in die Erwerbstätigkeit 
zurück und/oder erhöht sie ihr Pensum über das Mass hinaus, wie es ohne familien-
externe Betreuung der Fall gewesen wäre, profitiert sie doppelt. Neben dem direkten 
Zusatzeinkommen während der (zusätzlichen) Erwerbstätigkeit profitiert sie vom Hu-
mankapitaleffekt, der ungefähr im Bereich von 2.5 Prozent Lohnerhöhung pro zusätz-
liches Jahr Vollzeiterwerbstätigkeit liegen dürfte (bei Teilzeit oder Pensenerhöhung ent-
sprechend weniger). Zu beachten ist, dass es sich hierbei um einen permanenten Ef-
fekt handelt: Die Mutter erreicht durch die zusätzliche Erwerbstätigkeit einen für ihr 
gesamtes verbleibendes Erwerbsleben höheren Einkommenspfad.  

Akkumulation von 
Human Kapital

bei Erwerbstätigkeit

Reduktion von 
Human Kapital

bei Erwerbsunterbruch Anmerkung
Gerfin et al. 2009 2.4% bis 2.7% SAKE 2004
Weber 2011 2.4% bis 2.6% 0.7% bis 1% SAKE 1998-2008
BASS & BfS 2014 2% bis 2.1% LSE 2014
Müller Kucera & Bauer 2000 2.50% SAKE 1995

Lohneffekt durch…
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5.2.4 Quantifizierung der Parameter und Annahmen 

Im oberen Abschnitt wurde ein Überblick über die in der empirischen Literatur gefun-
denen Grössenordnungen der einzelnen Wirkungsdimensionen gegeben. Diese wer-
den nun verwendet, um die konkreten Parameterwerte zu definieren, welche nachfol-
gend als Input für die Simulationsrechnung mit dem makroökonomischen Modell Ver-
wendung finden.  

Erwerbstätigkeit und Erwerbsvolumen 

Für die Reaktion auf das Erwerbsverhalten der Mütter werden im Kern die Ergebnisse 
von Infras (2018a) herangezogen. Diese Studie stellt eine solide und aktuelle Basis für 
die Schweiz dar. Das in der vorliegenden Studie untersuchte Investitionsszenario äh-
neln stark dem Studiendesign der Infras-Analyse – tatsächlich wurde das Investitions-
szenario stark von den Ergebnissen der Infras-Analyse her definiert. Diese Übereinst-
immungen im Design vereinfacht die Operationalisierung der Parameter.  

Auch drückt sich in der Orientierung an Infras (2018a) eine gewisse Vorsicht bezüglich 
des Umfangs der Effekte aus. Andere Studien kommen in der Tendenz eher zu etwas 
stärkeren Reaktionsmustern, wobei Infras (2018a) noch klar innerhalb der von der Li-
teratur abgesteckten Bandbreite liegt.  

Tab. 5-3 Parameter der Simulation: Erwerbsreaktion 

 
Anmerkung:  Erhöhung des Erwerbspensums der Mütter (in Prozentpunkten und bezogen auf eine Vollzeitstelle), 

wenn ein zusätzlicher Vollzeit-Betreuungsplatz zur Verfügung steht.  
Lesehilfe:  Wird durch den Ausbau der FBBE ein zusätzlicher Vollzeit-Betreuungsplatz zur Verfügung gestellt und 

von einer Mutter mit Sekundarstufe II in Anspruch genommen, so werden im Durchschnitt dadurch 
37.6 Stelleprozente zusätzliches Arbeitsangebot von Müttern, die bisher nicht erwerbstätig waren, 
angeboten, sowie weitere 0.6 Stellenprozente an zusätzlichem Arbeitsangebot von Müttern, die be-
reits erwerbstätig waren und ihr Pensum erhöhen. Zu beachten ist, dass ein Vollzeit-Betreuungsplatz 
von mehreren Kindern genutzt werden kann und somit sich die Effekte ebenfalls auf mehrere Mütter 
verteilen können.  

Quelle:  BAK Economics 
 

Die Ergebnisse von Infras (2018a) sind als Veränderung des Gesamtbeschäftigungs-
grades formuliert. Sie lassen dadurch keine Differenzierung der Effekte zu, weder nach 
ursprünglichem Beschäftigungsstatus noch nach Bildungsniveau. Hierfür werden zu-
sätzlich die Ergebnisse aus B,S,S (2018) herangezogen. Diese erlauben eine Differen-
zierung der Erwerbsreaktion der Mütter nach Bildungsstand und heutigem Erwerbssta-
tus vor der Massnahme (nicht erwerbstätig, bereits teilzeiterwerbstätig). Dabei ist si-
chergestellt, dass der Gesamteffekt über alle Personengruppen aggregiert den Resul-
taten von Infras (2018a) entspricht. Tabelle 5-3 gibt die sich ergebenden Parameter-
werte für die Erwerbsbeteiligung von Müttern wieder. Die angegebene Grösse ist die 

Erwerbsstatus heute/
Bildungsstand Erwerbslos Erwerbstätig

Obligatorische Schule 52.2                                  1.2                         
Sekundarstufe II 37.6                                  0.6                         
Tertiärstufe B 40.5                                  0.5                         
Tertiärstufe A 50.5                                  0.5                         

Veränderung Erwerbspensum
[in Prozentpunkte]
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Erhöhung des Erwerbspensums der Mütter, wenn ein zusätzlicher Vollzeit-Betreuungs-
platz zur Verfügung steht.39  

Direkter Einkommenseffekt 

Um den direkten Einkommenseffekt zu berechnen, werden die in B,S,S (2018) ausge-
wiesenen durchschnittlichen Lohnniveaus je Bildungsniveau (vgl. Tabelle 5-4) verwen-
det. Der direkte Einkommenseffekt ergibt sich aus der Multiplikation der Veränderung 
des Erwerbspensums mit dem Lohn für eine Vollzeitstelle. 

Tab. 5-4 Lohnniveau nach Bildungsniveau 

 
Quelle:  BAK Economics 
 

Einkommenseffekt durch Humankapital 

Grössere Unsicherheit herrscht bezüglich der genauen quantitativen Grösse des Hu-
mankapital-Effekts. Um dieser Unsicherheit Rechnung zu tragen, werden Parameter in 
den Ausprägungen «tief», «mittel» und «hoch» bestimmt (vgl. Kapitel 3 für eine Beschrei-
bung des Vorgehens).  

Die gewählten Parameterausprägungen orientieren sich an der in der Literatur beo-
bachteten spanne, wobei Jeanrenaud und Kis (2018) und Weber (2011) die tiefe Aus-
prägung des Gesamteffekts bestimmen, eine Kombination aus den mittleren Schät-
zungen für die Akkumulationsrate mit einer Schätzung für die Abschreibungsrate den 
mittleren Bereich markiert und Jeanrenaud und Kis (2018) mit ihrer alternativen Spe-
zifikation das obere Ende bestimmen. Die gewählten Parameter sind in der nachfol-
genden Tabelle 5-5 in Form von Lohnzuschlägen pro zusätzliches Jahr Vollzeiterwerbs-
tätigkeit wiedergegeben.  

Für die Umsetzung müssen die Effekte noch angepasst werden. So werden sie noch 
mit der Dauer der zusätzlich durch die untersuchten Politikmassnahmen ermöglichte 
Beschäftigung multipliziert. Berücksichtig wird auch, dass es sich um Teilzeitpensen 
handelt. Dabei wird von einer linearen Reduktion des Effekts der Humankapitalakku-
mulation je nach Pensum ausgegangen. Der Abschreibungs-Effekt hingegen wirkt nur 

 
39 Es ist zu beachten, dass sich in dieser Grösse drei Effekte widerspiegeln: Erstens wirkt sich hier aus, dass häufig nur 

ein Teilzeitpensum wahrgenommen wird (selbst bei einer Vollzeitbetreuung der Kinder bzw. ein kleineres Pensum 
gewählt wird, als es dem Betreuungspensum der Kinder entsprechen würde). Zweitens müssen teilweise mehrerer 
Kinder (Geschwister) betreut werden, um die Erwerbstätigkeit zu ermöglichen. Und drittens reflektieren sich in dieser 
Grösse auch diejenigen Fälle, die sich trotz Betreuung nicht für eine Erwerbstätigkeit entscheiden. Zwischen diesen 
Ursachen kann nicht unterschieden werden; dies ist jedoch auch gar nicht nötig, da sowohl in den zur Herleitung 
herangezogenen Studien als auch für die Simulationsrechnung nur die Gesamtrealisation wichtig ist.  

Lohnniveau - Monatslohn
[in CHF, gemäss B,S,S 2018]

Obligatorische Schule 4'395.0                                     
Sekundarstufe II 5'914.5                                     
Tertiärstufe B 7'956.5                                     
Tertiärstufe A 8'321.0                                     
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für Mütter, welche zuvor nicht erwerbstätig waren, ist dafür jedoch unabhängig vom 
gewählten Pensum.  

Tab. 5-5 Humankapital Effekt 

 
Lesehilfe:  Ist eine Mutter vorher nicht erwerbstätig und wird als Reaktion auf die Massnahme für ein zusätzli-

ches Jahr Vollzeit-Erwerbstätig, steigt ihr Lohn im mittleren Fall um (1.9% + 0.5%=) 2.4 Prozent an. 
Diese Differenz bleibt für den Rest ihres Erwerbslebens bestehen. Wird einer Mutter durch das Pro-
gramm hingegen ermöglicht, für 1 ½ Jahre mit 40% erwerbstätig zu sein anstatt nichterwerbstätig, 
und für weiterer 2 ½ Jahre 60% anstatt nur 30% zu arbeiten, stellt sich die Rechnung wie folgt dar: 
1.5*((1.9%*40%)+0.5%)+(2.5*((1.9%+0%)*(60%-30%))=3.3%. Ihr weiterer Einkommenspfad nach 
Abschluss der Zeit der Massnahme liegt also um rund 3 Prozent höher als es ohne diese Massnahme 
der Fall gewesen wäre.  

Quelle:  BAK Economics 
 

Verteilung der Plätze auf Personen 

Für die Bestimmung der Effekte ist es noch nötig, nicht nur die Gesamtwirkung des mit 
dem Investitionsszenario verbundenen Mehrangebots an Betreuungsplätzen zu ken-
nen, sondern auch die Verteilung der Nutzung des Angebots auf Personen.  

Als Quelle für die Grundgesamtheit an Müttern dient B,S,S (2018), welche eine Diffe-
renzierung nach Bildungsabschluss erlaubt. Tabelle 5-6 gibt einen Überblick über die 
relevante Grundgesamtheit. Es sollte berücksichtigt werden, dass in der Grundgesamt-
heit alle Mütter mit Kindern im Alter von 0 bis 4 Jahren einbezogen werden. Gemäss 
B,S,S (2018) ist die mutterschaftsbedingte Erwerbslosigkeit jedoch für rund 23 Pro-
zent der Mütter gewünscht. Diese Mütter bleiben somit auch nach der Anpassung des 
Betreuungsangebotes erwerbslos. Insofern sind die ausgewiesenen zusätzlichen Stel-
lenprozentpunkte tiefer als in der Tabelle 5-3. Die Relationen in Tabelle 5-6 gelten für 
die Ausgangsituation. Die Anzahl Mütter wird in den Simulationsrechnungen mit der 
Projektion der demografischen Entwicklung fortgeschrieben (Szenarien zur Bevölke-
rungsentwicklung der Schweiz 2015-2045, BFS). 

In Anlehnung an B,S,S (2018) wird angenommen, dass eine Mutter im Schnitt während 
7 Jahren vom zusätzlichen Angebot profitieren kann, wobei im Schnitt damit gut zwei 
Kinder (Geschwister) von der Massnahme profitieren.  

In diesen 7 Jahren fallen zusätzliche Erwerbspensen und somit ein direkter Einkom-
menseffekte an. Nach diesen 7 Jahren wird davon ausgegangen, dass die betroffenen 
Mütter das gleiche Erwerbsverhalten aufweist wie im Status Quo, also ohne die Politik-
massnahme.40 Während dieser sieben Jahren konnten die Mütter jedoch ihr Human-
kapital stärken. Dies kommt ihnen im restlichen Erwerbsleben als Lohrendite zugute. 

 
40 Es wird auch argumentiert, dass das Erwerbspensum im Schnitt auch nach der Massnahme höher ist, da die Mutter 

bereits wieder im Arbeitsmarkt integriert ist. Dabei ist jedoch zu beachten, dass die Wahrscheinlichkeit, eine Stelle 
zu finden bzw. nicht arbeitslos zu sein, bereits mit dem Lohneffekt des Humankapitals enthalten ist. Ein zusätzlicher 
Effekt ergibt sich nur, wenn dadurch auch die grundsätzliche Erwerbsentscheidung der Mutter verändert wird. Dies 

Ausprägung Akkumulation Reduktion
tief 1.4% 0.2%
mittel 1.9% 0.5%
stark 2.3% 0.8%

Human Kapital Effekt
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Tab. 5-6 Zusätzliches gesamtwirtschaftliches Arbeitsangebot nach Qualifikation 

 
Lesehilfe:  In der Grundgesamtheit werden 283 Tsd. Mütter mit Kindern zwischen 0 und 4 Jahren gezählt. Da-

von haben 35'500 einen obligatorischen Schulabschluss. Diese Mütter mit obligatorischem Schul-
abschluss erhöhen ihr Pensum um durchschnittlich 6.3 Stellenprozentpunkte. Die 139´200 Mütter 
mit Abschluss Sekundarstufe II erhöhen ihr Pensum im Schnitt um 2.9%. Insgesamt steigt das Pen-
sum aller Mütter im Durchschnitt um 3.3%, was 9´238 Vollzeitstellen entspricht (283´000 * 3.3%).  

Quelle:  BAK Economics 
 

In den Simulationsrechnungen wird der Programmaufbau über die ersten 10 Jahre li-
near umgesetzt. Dies bedeutet, dass sich der Effekt in den ersten 10 Jahren kontinu-
ierlich von Jahr zu Jahr erhöht. Nach vollendetem Programmaufbau bleibt der Einkom-
menseffekt grundsätzlich konstant, er variiert lediglich durch die demografische Ent-
wicklung.41 Demgegenüber erhöht sich der Humankapital-Effekt stetig über die nächs-
ten 30 bis 40 Jahre, weil jedes Jahr zusätzliche Mütter von dem Programm profitieren 
konnten. Ein laufend grösserer Bestand an Müttern profitiert über ihr restliches Er-
werbsleben von der Humankapital-Rendite. Erst auf sehr lange Sicht, wenn genauso 
viele Mütter mit Erreichen des Rentenalters aus dem Erwerbsleben ausscheiden wie 
neu vom Programm profitieren, stabilisiert sich auch dieser Effekt und bleibt zukünftig 
– abgesehen von demographischen Effekten – konstant. Die entsprechende Entwick-
lung ist in Abbildung 5.1 dargestellt. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass sich das Arbeitsangebot durch 
das Investitionsszenario mit 21’000 zusätzlichen Betreuungsplätzen um 3.3 Stellen-
prozentpunkte pro Mutter mit einem Kind im Alter 0 bis 4 erhöht. Aktuell zählt diese 
Gruppe 283’000 Mütter, womit rechnerisch zusätzliche 9’238 Vollzeitstellen durch 
das erhöhte Arbeitsangebot besetzt werden. Damit benötigt man etwas mehr als zwei 
Vollzeit-Betreuungsplätze, um eine zusätzliche Vollzeit-Arbeitsstelle besetzten zu kön-
nen. Bzw. es wird durchschnittlich pro Vollzeit-Betreuungsplatz eine 44-Prozent-
Stelle42 zusätzlich geschaffen. Die betroffenen Mütter können einerseits während den 
ersten sieben Jahren vom zusätzlichen Betreuungsangebot in Form zusätzlicher Er-
werbstätigkeit (und entsprechend zusätzlichem Erwerbseinkommen) profitieren. Auf-
grund der gewonnen Arbeitserfahrung erhöht sich darüber hinaus ihr Humankapital, 
wofür die betroffenen Mütter zukünftige eine zusätzlich Lohnrendite erhalten. Diese 
Lohnrendite bleibt auch langfristig bestehen und erhöht somit den gesamten zukünf-
tigen Einkommenspfad der Mütter. Nach vollendetem Programmaufbau liegt der ge-
samte Einkommenseffekt bei rund 700 Mio. CHF pro Jahr. Der Humankapital-Effekt 

 
ist nicht auszuschliessen, jedoch auch nicht klar belegt. Im Sinn eines vorsichtigen Vorgehens wird von einem solchen 
Effekt abgesehen.  

41 Der Einkommenseffekt fällt nur während der Programmnutzung an. Da – abgesehen von demographischen Verän-
derungen - immer gleich viele Mütter mit Kindern zwischen 0-4 Jahren vom Programm profitieren, bleibt der Effekt 
konstant.  

42 9'238 Vollzeitäquivalente / 21'000 Plätze = 44%. 

Bildungsstand Anzahl Mütter
Ø Zusätzliche 

Stellenprozentpunkte

Obligatorische Schule 35'500                        6.3%
Sekundarstufe II 139'200                     2.9%
Tertiärstufe B 29'000                        2.3%
Tertiärstufe A 79'300                        3.0%

Total 283'000                     3.3%

Zusätzliche Vollzeitäquivalente 9'238                                 
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nimmt über die Zeit stetig zu, und stabilisiert sich erst in der langen Frist bei rund 300 
Mio. CHF. Der gesamte Nutzen steigt somit über die Jahre an, zügig bis auf rund 700 
Mio. CHF, danach sehr viel langsamer auf bis zu 1 Mrd. CHF pro Jahr. 

Abb. 5-1 Einkommens- und Humankapital-Effekt: Programmaufbau und Lang-
fristentwicklung 

 
Anmerkung:  In Mio. CHF 
Quelle:  BAK Economics 
 

5.3 Kosten der Sozialhilfe 

Neben, beziehungsweise durch die oben beschriebene Wirkung von FBBE auf die 
Mehrbeschäftigung und das Erwerbseinkommen der Mütter bzw. Eltern hat eine ex-
terne Kinderbetreuung auch weitere, sozialpolitisch relevante Effekte auf die Eltern. 
Der Bezug von Sozialhilfe geht aufgrund des zusätzlichen Einkommens zurück. Nach-
folgend werden die Wirkungen eines FBBE Angebotes auf die öffentlichen Ausgaben 
im Bereich der Sozialhilfe erläutert. Dieser Abschnitt konzentriert sich auf die Auswir-
kungen, welche im Zusammenhang mit dem Erwerbsverhalten der Mütter stehen. All-
fällige Effekte, welche in Bezug zu den Kindern stehen, werden im Kapitel 5.4 behan-
delt.  

5.3.1 Wirkungsweise 

5.3.1.1 Individualebene 

Die Sozialhilfe dient in erster Linie der Existenzsicherung für bedürftige Personen. Ne-
ben der Sicherung des Existenzminimums soll aber auch die Teilnahme am wirtschaft-
lichen und sozialen Leben ermöglicht werden. 

In der Schweiz tragen Erwerbstätige, Erwerbslose und Nichterwerbspersonen jeweils 
grob zu einem Drittel an die gesamte Anzahl an Sozialhilfebeziehende bei. Bei den 
Erwerbstätigen machen erwartungsgemäss Teilzeitbeschäftigte mit 80 Prozent den 

 -

 200

 400

 600

 800

 1'000

 1'200

2020 2025 2030 2035 2040 2045 2050 2055 2060

Einkommenseffekt
Humankapital-Effekt

Programmaufbau



65 

grössten Anteil aus (Sozialhilfestatistik 2017, BFS). Die Erwerbssituation sowie der Er-
werbsumfang sind somit wichtige Einflussfaktoren auf den Sozialhilfebezug. Werden 
die unterschiedlichen Haushaltstypen betrachtet, erweisen sich Familien mit minder-
jährigen Kindern als gefährdeter als der Schweizer Durchschnitt. Insgesamt liegt die 
Sozialhilfequote von Haushalten mit minderjährigen Kindern bei 5.1 Prozent, im Ver-
gleich zu einer schweizweit durchschnittlichen Quote von 4.2 Prozent. Einzelne Haus-
halte wie Alleinerziehende (Quote von 22.2%) oder Konkubinats Paare mit minderjäh-
rigen Kindern (Quote von 8.6%) weisen dabei die höchsten haushaltsbezogenen Quo-
ten aus (Sozialhilfestatistik 2017, BFS). Da auch gerade diese Familientypen von einer 
zusätzlichen Kinderbetreuung profitieren könnten, ist ein Einbezug etwaiger Effekte 
auf die öffentliche Sozialhilfeausgaben im Kontext der vorliegenden Studie von beson-
derer Bedeutung. 

Wie im Kapitel 5.2 aufgezeigt, führt ein Ausbau des FBBE Angebotes zu einer Mehrbe-
schäftigung der Mütter, was wiederum zu zusätzlichem Erwerbseinkommen führt. Da 
das Nettoeinkommen als grundlegende Massgrösse zur Berechnung der Anspruchs-
berechtigung von Sozialhilfeleistungen dient, sind auch direkte Effekte eines FBBE-An-
gebotes auf öffentliche Ausgaben in der Sozialhilfe zu erwarten. 

Es können dabei zwei Fälle unterschieden werden. Zum einen gibt es Sozialhilfebezie-
hende, welche keine andere Einkommensquelle aufweisen und somit gänzlich von der 
Sozialhilfe abhängig sind. Die restlichen Sozialhilfebeziehende verfügen über eine wei-
tere Einkommensquelle, beispielsweise aus eigenem Erwerb oder durch das Erwerbs-
einkommen einer anderen Person aus dem gleichen Haushalt. Die Sozialhilfeleistun-
gen decken somit nur einen Teil des Existenzbedarfs. 

Für die betroffene Personen bedeute dies, dass ihre Einkommenszunahme durch die 
bei Kinderbetreuung mögliche vermehrte Erwerbstätigkeit geringer ausfällt, als wenn 
sie keine Sozialhilfe beziehen würden.43 Im Extremfall kann das verfügbare Einkom-
men sogar unverändert bleiben. In den meisten Fällen wird das Einkommen jedoch 
ansteigen, bedingt durch institutionelle Regelungen wie Freibeträge oder wenn das 
Einkommen über das Sozialhilfeniveau hinaus ansteigt.  

Dem durch den Wegfall von Sozialhilfezahlungen verminderten Einkommenszuwachs 
auf Seiten der Individuen steht eine Verringerung der Ausgaben der Sozialhilfeträger 
(in der Regel den Gemeinden) gegenüber. Diese profitieren somit von der FBBE in Form 
tieferer Ausgaben und einer verminderten Sozialhilfequote.  

5.3.1.2 Volkswirtschaftliche Ebene 

Auf volkswirtschaftlicher Ebene handelt es sich bei der Reduktion der Sozialhilfezah-
lungen um die Reduktion der Transfers vom Staat an die privaten Haushalte. Der Staat 
erzielt somit Einsparungen. Allerdings verringert sich in gleicher Höhe das zusätzlich 
verfügbare Einkommen der privaten Haushalte. Dies stellt somit aus volkswirtschaftli-
cher Sicht «nur» eine Verschiebung von Einkommen zwischen zwei Akteuren dar und 

 
43 Dies hat auch Auswirkungen auf die Anreize für Personen, von einem zusätzlichen Betreuungsangebot Gebrauch zu 

machen und dies zu nutzen, um (mehr) erwerbstätig zu sein. Dies ist jedoch nicht Gegenstand der Studie hier und es 
werden keine besonderen Annahmen diesbezüglich getroffen (vgl. dazu auch die Grundlagen für die Annahmen zu 
zusätzlicher Erwerbstätigkeit).  
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hat über die genannten Einkommens- bzw. Budgetwirkungen bei diesen Akteuren 
keine weiteren, substanziellen gesamtwirtschaftlichen Rückwirkungen.44  

5.3.2 Quantitative Einordnung 

In den nachfolgenden Abschnitten soll geklärt werden, wie hoch überhaupt das mögli-
che Einsparpotenzial in der Sozialhilfe ist. Dafür muss in einem ersten Schritt geklärt 
werden, wie viele Mütter in der aktuellen Situation Sozialhilfe beziehen und durch die 
Programmteilnahme ihren Bedarf an Sozialhilfeleistungen reduzieren. In einem weite-
ren Schritt muss die Höhe der monetären Einsparungen eingeschätzt werden. Dafür 
wird im nachfolgenden Abschnitt ein Überblick über die aktuelle Situation der Sozial-
hilfe in der Schweiz gegeben. Im letzten Abschnitt werden die gewonnen Erkenntnisse 
in konkrete Parameterwerte für das Simulationsmodell umgesetzt. 

Schweizweit beträgt die Sozialhilfequote von Haushalten mit minderjährigen Kindern 
5.5 Prozent (Sozialhilfestatistik 2017, BFS). Die Schweizerische Sozialhilfestatistik bil-
det die aktuelle Situation der wirtschaftlichen Sozialhilfe in der Schweiz ab und wurde 
auch bereits von anderen Studien verwendet (Müller Kucera und Bauer 2000, BASS 
2007). Mit etwas mehr als einem Zwanzigstel alle Haushalte mit minderjährigen Kin-
dern, die potenziell von einem Ausbau von FBBE profitieren könnten, ist der Personen-
kreise relativ limitiert, bei dem auch eine Einsparung von Sozialhilfezahlungen möglich 
sein könnte.  

Zwei Studien beschäftigen sich für die Schweiz konkret mit den Auswirkungen von 
FBBE-Angeboten auf die Sozialhilfe: Müller Kucera und Bauer (2000) für die Stadt Zü-
rich und BASS (2007) für die Region Bern. In beiden Studien steht die Fragestellung 
im Zentrum, welche Kosten entstehen würden, wenn die Subventionierung von Kita-
Plätzen wegfallen würde. Sie verfolgten somit eine etwas andere Untersuchungslogik, 
lassen jedoch durchaus hier relevante Schlüsse zu. In der Stadt Zürich beziehen rund 
37 Prozent aller Haushalte mit einem subventionierten Kita-Platz Sozialhilfe.45 Würden 
die Subventionierungen wegfallen, fallen weitere Personen in die Sozialhilfe und der 
Anteil erhöht sich sogar auf rund 50 Prozent (Müller Kucera und Bauer 2000). In der 
Untersuchung für die Region Bern wurden zunächst die Haushalte betrachtet, welche 
bereits Sozialhilfe beziehen. Dieser Anteil liegt bei 13 Prozent. In einem weiteren 
Schritt wurde untersucht, welcher Anteil der Haushalte ohne die Subventionierung der 
Kita-Plätze neu in die Sozialhilfe rutschen würden. Laut der Studie könnte der Anteil 
auf ca. 30 Prozent steigen.  

Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass die aus der Sozialhilfestatistik abgeleitet 
durchschnittlichen Quote von 5.5 Prozent einen zu tiefen Wert darstellen könnte. Je-
doch darf auch nicht auf die aus den genannten Studien abgeleiteten Quoten abge-
stellt werden. Neben gewissen methodischen Unterschieden beziehen sich die er-
wähnten Studien auf eine kleine Stichprobe und auf Regionen der Schweiz, die keine 

 
44 Dies gilt unter der Prämisse, dass die volkswirtschaftlichen Wirkungen der zusätzlichen Beschäftigung und des zu-

sätzlichen Einkommens bereits oben in der entsprechenden Diskussion vollständig erfasst sind, unabhängig davon, 
ob sie letztendlich zu einem höheren verfügbaren Einkommen der privaten Haushalte oder einer geringeren Sozial-
hilfezahlung durch den Staatssektor führen. Kleine, volkswirtschaftlich wirksame Effekte können sich durch einen 
derartigen Transfer noch ergeben, wenn Sparneigung und/oder Investitionsquote der beiden Akteure unterschiedlich 
sind. Hierzu liegen aber nicht nur keine verwertbaren Informationen vor, sondern die Auswirkungen wären so klein, 
dass von einer weiteren Diskussion und Modellierung abgesehen wird.  

45 In beiden Studien umfasste die verfügbare Datenbasis lediglich diejenigen Kitas mit einer finanziellen Beteiligung 
der Gemeinden. 
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durchschnittliche Strukturen aufweisen dürften. Statistiken oder Studien mit ähnlichen 
Vergleichswerten für die gesamte Schweiz fehlen.  

5.3.3 Quantifizierung der Parameter und Annahmen 

Die quantitativen Einschätzungen des Effekts der Sozialhilfeeinsparungen benötigt 
eine Reihe von Parametern und Annahmen.  

Die nachfolgende Abbildung 5-2 zeigt systematisch das Vorgehen und die benötigten 
Messgrössen, welche für die quantitative Einschätzung gewählt wurden. 

Abb. 5-2 Vorgehen der Schätzung der Einsparungen in den Sozialhilfekosten 

 
Quelle:  BAK Economics 
 

Zunächst muss abgeschätzt werden, welcher Teil der von einem FBBE-Ausbau profitie-
renden Mütter sich in der aktuellen Situation ohne den FBBE-Ausbau in der Sozialhilfe 
befinden. Hierfür wird auf die Sozialhilfequote von Haushalten mit minderjährigen Kin-
dern von 5.5 Prozent abgestellt. Mit diesem Vorgehen ergeben sich rund 15'500 Müt-
ter, welche im Referenzfall Sozialhilfe beziehen. Dementsprechend kann für diese 
15'500 Sozialhilfebezüger seitens des Staats ein Einsparpotenzial bestehen. Dies mag 
angesichts der obigen Diskussion, mit teilweise höheren Anteilen von Sozialhilfebezü-
gern unter den Kitanutzern, als eher (zu) tief erscheinen. Nicht zuletzt aus Vorsichtser-
wägungen wird jedoch dennoch der tiefe Anteil verwendet. Zumal für die Bestimmung 
des Einsparpotentials der Sozialhilfeausgaben hier nicht relevant ist, welcher Anteil 
Familien, die die Kita nutzen, Sozialhilfe bezieht. Vielmehr ist der Anteil von Sozialhil-
febezügern an der Gruppe relevant, welche den zusätzlichen FBBE-Ausbau nutzt und 
diese Möglichkeiten auch in zusätzliche (Mehr-)Erwerbstätigkeit umsetzt. Dennoch 
kann argumentiert werden, dass die hier gewählte Annahme somit eher eine untere 
Grenze des Effektes darstellt.  

Nachdem die relevante Anzahl an Haushalten definiert wurde, muss ermittelt werden, 
wie hoch das Einsparpotenzial pro Person ist. Das zusätzliche Einkommen durch den 
Mehrerwerb ersetzt solange die Sozialhilfeleistungen, bis der gesetzlich 
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vorgeschriebene Grundbedarf erreicht wird. Für Mütter, welche in einer Situation ohne 
FBBE-Ausbau erwerbslos sind und keine sekundäre Einkommensquelle besitzen, sind 
mögliche Einsparpotenziale der Sozialhilfe am grössten, da der Grundbedarf komplett 
durch die Sozialhilfe gedeckt wird. Für alle Sozialhilfebeziehende, welche bereits über 
eine sekundäre Einkommensquelle (innerhalb des Haushalts) besitzen, ist das Ein-
sparpotenzial von der aktuellen Deckungsquote der Sozialhilfe für den Grundbedarf 
abhängig. Dabei gilt: Je höher der aktuelle Deckungsgrad der Sozialhilfe, desto höher 
ist das mögliche Einsparpotenzial.46  

Für einen Teil der Sozialhilfebeziehenden wird also der Grundbedarf komplett durch 
die Sozialhilfe gedeckt (Deckungsquote von 100%). Für den restlichen Teil liegt die 
Deckungsquote entsprechend unter 100 Prozent. Aus der Erhebung zu Familie und 
Generation (EFG 2017, BFS) geht heraus, dass für rund 20 Prozent der Haushalte mit 
Kindern der Grundbedarf komplett durch die Sozialhilfe gedeckt wird, 80 Prozent be-
sitzen eine sekundäre Einkommensquelle. Für 20 Prozent der betroffenen Sozialhilfe-
empfänger ist somit der gesamte Mehreinkommenseffekt aus Kapitel 5.2 die rele-
vante Bezugsgrösse. Da für diese 20 Prozent der Fälle keine sekundären Einkommens-
quellen bestehen, kann davon ausgegangen werden, dass die betroffenen Mütter von 
einer aktuell Erwerbslosen Situation neu eine Erwerbstätigkeit aufnehmen. Als rele-
vanten Mehreinkommenseffekt wird somit die in Kapitel 5.2 berechneten Mehrein-
kommen für Mütter, welche neu eine Erwerbstätigkeit aufnehmen (im Gegensatz zu 
einer Erhöhung des Pensums), verwendet.47 Dabei wird berücksichtigt, dass bei der 
Anspruchsberechnung in der Sozialhilfe das Nettoeinkommen relevant ist (77% des 
Brutto-Einkommenseffektes, vgl. BASS 2007) und noch der Einkommensfreibetrag ab-
gezogen. Der Einkommensfreibetrag wird bei einer Neuaufnahme der Erwerbstätigkeit 
vom anrechenbaren Nettoeinkommen abgezogen und dient als Anreizsystem für die 
Erwerbstätigkeit von Sozialhilfeempfängern. Der Einkommensfreibetrag wird von den 
meisten Kantonen gewährt und liegt zwischen 400 und 500 Franken pro Monat bei 
einem Beschäftigungsgrad von 100 Prozent.48 

Für 80 Prozent der Fälle liegt eine sekundäre Einkommensquelle vor. Es sind jedoch 
keine öffentlichen Statistiken dazu verfügbar, wie hoch die durchschnittliche De-
ckungsquote der Sozialhilfe dieser Bezugsgruppen ist. Es wurden folgende Annahmen 
getroffen: Es wird eine lineare Einkommensverteilung vorausgesetzt (vgl. Abb. 5-3). Da-
raus kann geschlossen werden, dass bei einer Erhöhung des Erwerbseinkommens um 
X Prozent, die Anzahl Haushalte, welche über die Grundbedarfsgrenze rutschen, eben-
falls X Prozent beträgt. Im Beispielfall in der Abbildung 5-3 beträgt dieser Anteil 8 Pro-
zent. Dies bedeutet, dass für 92 Prozent der Fälle, der gesamte Einkommenseffekt als 
relevantes Einsparpotenzial berücksichtigt wird. Für die restlichen 8 Prozent werden 
50 Prozent des Einkommenseffektes als Einsparpotenzial angerechnet. Das gesamte 
Einsparpotenzial wird durch die orange schraffierte Fläche dargestellt. 

Ein weiterer Aspekt, welcher berücksichtigt werden muss, ist das Bildungsniveau der 
betroffenen Mütter. Zwar hängt die Höhe der Sozialhilfeleistungen nur vom vorge-
schriebenen Grundbedarf ab, welcher das Existenzminimum sowie weitere Auslagen 

 
46 Liegt der Deckungsgrad beispielsweise bei 60 Prozent, dann werden aktuell 60 Prozent des Grundbedarfs über 

Sozialhilfeleistungen gedeckt. Dementsprechend bilden diese 60 Prozent gleichzeitig das maximal mögliche Einspar-
potenzial ab. Liegt die aktuelle Deckungsquote lediglich bei beispielsweise 30 Prozent, ist das mögliche Einsparpo-
tenzial nur noch halb so hoch. 

47 Es wird weiterhin nach Bildungsabschluss differenziert. 
48 Vgl. https://richtlinien.skos.ch/e-anrechnung-von-einkommen-und-vermoegen/e1-einkommen/e12-einkommens-

freibetraege-efb-fuer-erwerbstaetige/ (Zugriff 09.01.2020) und kantonale Angaben. 

https://richtlinien.skos.ch/e-anrechnung-von-einkommen-und-vermoegen/e1-einkommen/e12-einkommens-freibetraege-efb-fuer-erwerbstaetige/
https://richtlinien.skos.ch/e-anrechnung-von-einkommen-und-vermoegen/e1-einkommen/e12-einkommens-freibetraege-efb-fuer-erwerbstaetige/
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wie Miete und Krankenkassenprämien berücksichtigt. Die Höhe des Sozialhilfeanspru-
ches ist somit unabhängig vom Bildungsstand der betroffenen Person. Dies gilt jedoch 
nicht für die Höhe des durch die zusätzliche Beschäftigung erzielbaren Lohns, welcher 
die Einsparungen bei der Sozialhilfe ebenfalls mit beeinflusst.49  

Abb. 5-3 Darstellungsbeispiel: Einkommenseffekt und Einsparung Sozialhilfe-
kosten 

 
Quelle:  BAK Economics 
 

Für die Verteilung nach Bildungsniveau der vom FBBE-Ausbau profitierenden Mütter 
liegen Informationen aus der Diskussion zusätzlicher Beschäftigung und zusätzlicher 
Einkommen vor (vgl. Kapitel 5.2). Es ist jedoch davon auszugehen, dass diese Bil-
dungsverteilung kein adäquates Bild für die Struktur der Sozialhilfeempfänger wieder-
gibt, da die Gruppe definierende Eigenschaft, nämlich Sozialhilfe zu beziehen, selbst 
ebenfalls vom Bildungsniveau abhängen dürfte. Daher wird alternativ die Bildungsver-
teilung, wie sie in der Sozialhilfestatistik ausgewiesen wird (vgl. Tabelle 5-7), verwen-
det. 

Aus diesen Informationen kann nun die Anzahl Haushalte nach Bildungsniveau defi-
niert werden, welche durch den FBBE-Ausbau verringerte Sozialhilfezahlungen erhal-
ten. Zusammen mit den Mehreinkommenseffekte aus Kapitel 5.2 nach Bildungsni-
veau und den oben dargelegten Überlegungen zur Einkommensverteilung lässt sich 
daraus das Einsparpotenzial an Sozialhilfezahlungen bestimmen.  

 
49 Erhöhen beispielsweise eine sozialhilfebeziehende Person mit obligatorischem Bildungsabschluss sowie eine Person 

mit einem Bildungsabschluss auf Sekundarstufe II ihre Erwerbstätigkeit um jeweils 20 Prozentpunkte (und erreichen 
beide trotz des zusätzlichen Einkommens das Existenzminimum ohne Sozialhilfe noch nicht), resultiert für die sozial-
hilfebeziehende Person mit einem Sekundär II Abschluss aufgrund des höheren Lohnniveaus ein höheres Einsparpo-
tenzial. 
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Tab. 5-7 Anteile der Sozialhilfeempfänger nach Bildungsstand 

 
Quelle:  BAK Economics, BFS 
 

Die aus dem Kapitel 5.3.2 abgeleiteten Grössen sind in der Tabelle 5-8 zusammenge-
fasst.  

Das in der Tabelle 5-8 ausgewiesene Einsparpotenzial wird analog zum Einkommens-
effekt aus Kapitel 5.2 zeitlich dynamisiert. Einerseits wird der Programmaufbau über 
die ersten zehn Jahre berücksichtigt, indem das Einsparpotenzial im ersten Jahr 10 
Prozent, im zweiten Jahr 20 Prozent bis hin zu 100 Prozent (ab dem zehnten Jahr) des 
in Tabelle 5-8 ausgewiesenen Einsparpotenzials entspricht. Die relevante Anzahl an 
Haushalten wird ebenfalls mittels der Haushaltsentwicklung aus Kapitel 5.2 fortge-
schrieben. 

Tab. 5-8 Zusammenfassung der Einsparpotenziale in der Sozialhilfe 

 

Lesehilfe:  Eine Mutter mit obligatorischem Bildungsabschluss profitiert mit einem jährlichen Einkommensef-
fekt von Netto (Bruttoeinkommenseffekt abzüglich obligatorischer Abgaben und Einkommensfreibe-
trag [EFB]) 5'362 CHF. Insgesamt beziehen rund 9 Tsd. Mütter mit obligatorischem Bildungsab-
schluss Sozialhilfe. Rund 3 Prozent davon rutschen durch das zusätzliche Erwerbseinkommen über 
die Grundbedarfsgrenze (Anrechnung des Einkommenseffektes zu 50%). Über alle Mütter mit obli-
gatorischem Bildungsabschluss kann somit durchschnittlich ein Einkommenseffekt von 5'284 CHF 
pro Jahr von den Sozialhilfeleistungen abgezogen werden. Dadurch ergibt sich für alle Mütter mit 
obligatorischem Bildungsabschluss ein Einsparpotenzial von (9’213*5'284=) 48.68 Mio. CHF pro 
Jahr. 

Quelle:  BAK Economics 
 

Das gesamte Einsparpotenzial in der Sozialhilfe liegt nach vollendetem Programmauf-
bau bei rund 80 Mio. CHF pro Jahr. Wie in Kapitel 5.2 hergeleitet wird der Nutzen der 
zusätzlichen Erwerbstätigkeit der Mütter auf 0.7 bis 1 Mrd. CHF pro Jahr geschätzt. 
Damit werden im Schnitt ein Zehntel der Einkommens- und Humankapital-Effekte bei 
der Sozialhilfe eingespart. Oder anders ausgedrückt: Jeder zehnte Franken, welchen 
die betroffenen Mütter als zusätzliches Erwerbseinkommen erhalten, kann bei den So-
zialhilfeleistungen eingespart werden.50 

 
50 Es sei hier aber nochmals darauf hingewiesen, dass die volkswirtschaftliche Wirkung nicht gleich ist. Auch jeder 

zehnte der zusätzlich verdienten Franken, der zu Einsparungen in der Sozialhilfe führt, stellt volkswirtschaftlich ein 
zusätzliches Einkommen dar. Nur wird er durch die geringeren Sozialhilfetransfers direkt von den privaten Haushalten 
weiter zum Staat verschoben und kommt diesem zugute.  

Anteile der Sozialhilfeempfänger nach Bildungsstand
Obligatorische Schule 59%
Sekundarstufe II 34%
Tertiärstufe 6%

100%

Anzahl 
Haushalte

Ø Einkommenseffekt Netto 
pro HH [EFB berücksichtigt]

Anrechnung
[Für 97%: 100%

Für 3%: 50%]
Einsparpotenzial

[Mio. CHF pro Jahr]
Obligatorische Schule 9'213           5'362                                           5'284                    48.68                       
Sekundarstufe II 5'330           4'750                                           4'681                    24.95                       
Tertiärstufe B 498              6'128                                           6'038                    3.00                         
Tertiärstufe A 498              10'311                                        10'161                  5.06                         

Total 81.69                       
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5.4 Kinder 

5.4.1 Übersicht 

Die wichtigste Zielgruppe einer Politik der frühen Kindheit sind die Kinder. Zwar ist es 
auch ein erklärtes und wichtiges Ziel der Massnahmen, die Situation der Eltern zu ver-
bessern, noch wichtiger ist jedoch, dass die am Programm teilnehmenden Kinder da-
von profitieren können. Die frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) 
dient in erster Linie dem Ziel, die Startchancen von Kindern insgesamt zu verbessern 
und für Kinder mit unterschiedlichen sozioökonomischen Hintergründen gleiche Vo-
raussetzungen für ihre erfolgreiche Bildungslaufbahn zu schaffen (Infras 2018a). Eine 
qualitativ hochwertige Betreuung für Kinder im Vorschulalter kann einen grossen Ein-
fluss auf die weitere Entwicklung der Kinder haben und ihnen bessere Chancen für 
ihren zukünftigen Bildungsweg bieten (Lüscher et al. 2010). 

Die Wirkungen der FBBE auf die Entwicklung der Kinder sind ausgesprochen viel-
schichtig und Komplex. Selbst wenn man sich nur auf die messbaren Wirkungen an 
sich konzentriert und von den Mechanismen, die diese Wirkungen meist in einem 
selbst vielschichtigen Prozess verursachen, abstrahiert, lassen sich eine Fülle von in 
der Literatur diskutierte und gemessene Wirkungsgrössen identifizieren (Cannon et al. 
2017). Fasst man diese thematisch zusammen, lassen sie sich auf zehn Wirkungsdi-
mensionen aufteilen (Cannon et al. 2017: S. 52): 

 Verhalten und Emotionen 

 Kognitive Fähigkeiten 

 Gesundheit 

 Devianz 

 Bildungslaufbahn 

 Beschäftigung und Einkommen im Erwachsenenalter 

 Familienbildung im Erwachsenenalter 

 Inanspruchnahme von Sozialhilfe im Erwachsenenalter 

Zwei Punkte in dieser Zusammenstellung von Wirkungsdimensionen fallen auf, welche 
für diese Studie eine besondere Bedeutung haben. Dies ist zum einen die zeitliche 
Dimension der Wirkungen. Einige der Wirkungsdimensionen entfalten erst mit grosser 
zeitlicher Verzögerung ihre Wirkung, teilweise Jahrzehnte nach der Teilnahme eines 
Kindes an FBBE. Andere, wie zum Beispiel verbesserte kognitive Fähigkeiten, können 
sich zwar direkt manifestieren, bleiben jedoch ebenfalls womöglich für den Rest des 
Lebens wirksam. Die Verortung der Effekte in der zeitlichen Dimension bedarf daher 
einiger Aufmerksamkeit. Dies ist ein erheblicher Unterschied zur Analyse der Wirkun-
gen auf die Eltern. Die verbesserte Vereinbarkeit von Familie und Beruf zeigt zunächst 
kurzfristige und zeitlich klar eingegrenzte Effekte, wie eine Erhöhung der Arbeitsmarkt-
partizipation von Müttern. Aber auch die längerfristigen Effekte bei den Eltern wie die 
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Einkommenszunahmen sind zumindest zeitlich in ihrer Wirkung klar eingegrenzt. In 
Bezug auf die Kinder sind vermehrt mittel bis langfristige Wirkungseffekte relevant, 
welche sich in ihrer zeitlichen Wirkung auch viel weniger klar eingrenzen lassen.  

Zum andere fällt auf, dass nur ein Teil der Wirkungsdimensionen einen Zusammen-
hang mit den hier untersuchten volkswirtschaftlichen Effekten aufweist, und dies zum 
Teil auch nur indirekt. Kinder profitieren, gerade auch über die Wirkungsdimensionen 
Verhalten und Emotionen, Kognitive Fähigkeiten und Gesundheit, in ihrer Lebenszu-
friedenheit, den Möglichkeiten zur Entfaltung und ihrer Selbstverwirklichung. Dies sind 
ohne jeden Zweifel äusserst wichtige Effekte von FBBE! Werden diese Ziele erreicht, 
kann dies aus gesellschaftlicher Sicht allein eine ausreichende Begründung darstellen, 
FBBE zu fördern. Diese Studie konzentriert sich jedoch auf eine volkswirtschaftliche 
Kosten-Nutzen-Sichtweise. Insofern konzentriert sich die Analyse auf diejenigen Ef-
fekte, welche gesamtwirtschaftliche Rückwirkungen zeigen, quantifizierbar sind und 
sich im System der volkswirtschaftlichen Zusammenhänge monetär verorten lassen. 
Somit sind selbst die Ergebnisse einer umfassenden volkswirtschaftlichen Kosten-Nut-
zen-Analyse wie hier vorgenommen als Partialresultate zu sehen: Die individuellen Wir-
kungen wie Lebenszufriedenheit, die Möglichkeiten zur Entfaltung und Selbstverwirk-
lichung sind nicht Teil des hier gemessenen Nutzens, entsprechen jedoch modernen 
gesellschaftspolitischen Zielsetzungen und müssen über diese Analyse hinaus eben-
falls berücksichtigt werden.  

Für die weitere Diskussion erfolgt eine Fokussierung der Diskussion auf diejenigen As-
pekte der Wirkungsdimensionen, welche für die volkswirtschaftliche Analyse relevant 
sind. Dabei ist zusätzlich zu beachten, dass für die Simulationsrechnungen nur eine 
beschränkte Zahl an Parameter vorgegeben werden können, welche die volkswirt-
schaftlichen Auswirkungen reflektieren. Für diejenigen Parameter, welche dafür aus-
gewählt werden, muss jedoch eine ausreichende und empirisch fundierte Basis in der 
Literatur bestehen. Die weiteren Arbeiten basieren daher auf einem volkswirtschaftli-
chen Wirkungsmodell für die FBBE auf Ebene der Kinder, welches seine Grundlagen in 
der bereits diskutierten Mindmap hat und auch die Struktur der nachfolgenden Dis-
kussion der Effekte und deren Quantifizierung vorgibt.  

Abbildung 5-4 zeigt das verwendete Wirkungsmodell schematisch auf. Auf der ersten 
Stufe stehen die direkten Auswirkungen einer Teilnahme an FBBE auf ein Kind. Ergeb-
nisse aus verschiedenen-Beobachtungen zeigen Effekte, die von der emotionalen Ent-
wicklung über Sozialkompetenzen, Sprachentwicklung, kognitive wie nicht-kognitive 
Kompetenzen und Verhaltensparameter zu vielen weiteren individuellen Eigenschaf-
ten reichen. Diese Effekte, welche vorrangig zu den Wirkungsdimensionen Verhalten 
und Emotionen sowie Kognitive Fähigkeiten gehören, wirken auf individueller Ebene 
und sind hier von hoher Bedeutung, haben jedoch keine direkten volkswirtschaftlichen 
Auswirkungen. Sie werden nachfolgend dennoch kurz zusammengefast, da sie die ar-
gumentative Grundlage für die weitere Wirkungskette bilden. Da sie jedoch in den Si-
mulationsrechnungen selbst nicht umgesetzt werden, ist auch eine Quantifizierung 
dieser Effekte nicht nötig.  

Der zweite Schritt des Wirkungsmodells ist der Bildungserfolg. Die Hypothese lautet, 
dass aufbauend auf den Wirkungen der FBBE-Beteiligung aus dem ersten Schritt sich 
die Bildungsaussichten der Kinder verbessern. Da eine ausreichende Anzahl empirisch 
fundierter Studien zum Zusammenhang zwischen FBBE und dem Bildungserfolg vor-
liegt, können die Effekte in diesem Schritt des Wirkungsmodells auch direkt 
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quantifiziert werden. Berücksichtigt wird in diesem Schritt auch, dass sowohl die ge-
naue Art der FBBE wie auch der sozio-ökonomische Hintergrund der Kinder einen Ein-
fluss auf die Effekte haben kann.  

Abb. 5-4 Schrittweise Bestimmung der Primäreffekte 

 
Quelle:  BAK Economics 
 

Im dritten Schritt wird thematisiert, welche Einkommensvorteile sich für die Kinder aus 
dem Bildungserfolg ergeben. Eine verbesserte Bildung geht mit verbesserten Einkom-
mensperspektiven einher. Dies lässt sich auch im Rahmen der oben bereits diskutier-
ten Humankapitaltheorie formulieren: Bildung stellt wie Berufserfahrung eine Kompo-
nente des Aufbaus von Humankapital dar, welches dann zu einer Rendite in Form hö-
heren Einkommens führt; man spricht auch von der Bildungsrendite. Es liegt jedoch, 
ganz besonders für die Schweiz, keine genügende, empirisch fundierte Basis vor, um 
die Grössenordnung des Effekts von FBBE auf das Einkommen bzw. auf die Bildungs-
rendite zu quantifizieren. Es wird daher ein indirektes Vorgehen gewählt. Der Zusam-
menhang zwischen Bildungserfolg und Einkommen liegt im Fokus. Für diesen Zusam-
menhang liegt eine umfassende empirische Basis, auch für die Schweiz, vor. In Kom-
bination mit dem in Schritt zwei untersuchten Effekt der FBBE auf den Bildungserfolg 
ergibt sich damit die Wirkung von FBBE auf das Einkommen.  

Mit der Wirkungsdimension Gesundheit beschäftigt sich der vierte Schritt des Wir-
kungsmodells. Es wird erwartet, dass die Teilnahme an FBBE die Gesundheitssituation 
der Teilnehmenden verbessert. Dabei geht es weniger um den Gesundheitszustand 
der Kinder während der Massnahme, sondern vielmehr um die langfristige gesundheit-
liche Entwicklung während ihres Lebens. Über Erziehungselemente und Verhaltensän-
derungen, wie z.B. eine erhöhte Selbstkontrolle, durch ein besseres Verständnis der 
Zusammenhänge oder auch durch ein höheres Einkommensniveau, wird erwartet, 
dass sich ein im Schnitt besserer Gesundheitszustand ergibt. Wiederum gibt es nur 
sehr wenig Evidenz zum direkten Zusammenhang zwischen FBBE und der Gesund-
heitsentwicklung, nicht zuletzt wegen der sehr langen Zeiträume, die eine solche Un-
tersuchung abdecken müsste. Für die Quantifizierung der Effekte wird sich daher – wie 
auch bereits bei der Bildungsrendite – auf den Zusammenhang zwischen 
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Bildungsabschluss und Gesundheit konzentriert.51 Zusätzlich müssen die volkswirt-
schaftlich relevanten Auswirkungen des veränderten Gesundheitszustands ermittelt 
werden.  

Der fünfte Schritt des volkswirtschaftlichen Wirkungsmodells beschäftigt sich mit der 
Wirkungsdimension Devianz, also der Wahrscheinlichkeit einer Devianz und ihrer Kos-
ten. Wie bei der Gesundheit sind sowohl direkte wie auch verschieden indirekte Aus-
wirkungen der FBBE auf die Devianz denkbar. Und wie bereits in den Schritten drei und 
vier werden die quantitativen Zusammenhänge auch hier wieder indirekt bestimmt 
über den Zusammenhang von Bildung und Devianz, für welchen eine wesentlich um-
fassendere empirische Basis verfügbar ist. Zusätzlich müssen die volkswirtschaftli-
chen Kosten der Devianz mit Bezug auf die Schweiz ermittelt werden.  

In einem letzten Schritt werden, analog zu Kapitel 5.3, mögliche Auswirkungen auf öf-
fentliche Ausgaben in der Sozialhilfe untersucht. Dabei dienen insbesondere die im 
dritten Schritt eruierten Einkommenseffekte als Grundlage.  

Auf Basis dieses Wirkungsmodells können die verschiedenen, volkswirtschaftlich rele-
vanten Primäreffekte von FBBE schrittweise und in sich konsistent bestimmt werden. 
Das Vorgehen trägt speziell der Tatsache Rechnung, dass die Grundlage an empiri-
schen Analysen zur Wirkung von FBBE stark limitiert ist und ausländische, besonders 
aussereuropäische Studien, nicht unbedingt die für die Schweiz relevanten Verhält-
nisse widerspiegeln. Der schrittweise Aufbau erlaubt es, in jedem Schritt auf einen we-
sentlich grösseren Pool an Studien zurückzugreifen, und meist auch einen stärkeren 
Bezug zu Schweizer Verhältnissen herzustellen. Nicht zuletzt können mit dem gewähl-
ten Vorgehen auch Faktoren wie die Bezugsgruppe (benachteiligt, nicht-benachteiligt 
Kinder) und die Betreuungsform (Kita, Tagesfamilien) für alle Wirkungen systematisch 
und konsistent berücksichtigt werden. 

5.4.2 Wirkung von FBBE auf die individuelle Entwicklung 

Im Folgenden werden die vielfältigen Wirkungsweisen frühkindlicher Förderpro-
gramme auf die individuelle Entwicklung der Kinder kurz erläutert und die Schlussfol-
gerungen bezüglich Richtung und Umfang der Wirkung kurz zusammengefasst.  

Die Untersuchungen zu den Wirkungen von FBBE fokussieren überwiegend auf emoti-
onalen und sozialen Verhaltensweisen sowie die Entwicklung kognitiver Fähigkeiten. 
Rund drei Viertel aller untersuchten Messgrössen fallen in die Wirkungsdimensionen 

 
51 Es ist in der Diskussion in der Literatur nicht abschliessend geklärt, welche Kausalzusammenhänge hier vorherr-

schen. So kann sich eine Betreuung in einer Kita möglicherweise kausal direkt auf die (später) Gesundheit auswirken, 
beispielsweise durch andere Ernährung oder Dinge wie Zähneputzen. Ebenfalls sind kausale Wirkungsmechanismen 
über die im Schritt Eins diskutierten Effekte möglich. Als einfaches Beispiel sei nochmals auf das Zähneputzen ver-
wiesen, welches sich in der Kita angewöhnt und beibehalten wurde. Der kausale Zusammenhang kann jedoch auch 
über die Bildung wirksam sein, wenn beispielsweise das Wissen über und das Verständnis von gesundheitlichen 
Zusammenhängen zu einem gesundheitsfördernden Verhalten führen. Es ist anzunehmen, dass alle drei Wirkungs-
zusammenhänge existieren. Der hier verfolgte Ansatz, die Wirkung von FBBE auf Gesundheit „nur“ über die Wirkung 
von FBBE auf den Bildungserfolg und den Zusammenhang von Bildung und Gesundheit zu erfassen, umfasst quanti-
tativ jedoch nicht nur die Effekte, welche auch kausal über die Bildung wirken. Sofern FBBE und die Bildung korreliert 
sind (was in Schritt zwei diskutiert wird), werden in reduced form-Ansätzen, wie sie die Regel in den verwendeten 
empirischen Analysen sind, auch die auf anderen Kausalketten basierenden Effekte mitberücksichtigt. Dies ent-
spricht vom Prinzip her einem Instrument-Variablen-Ansatz, welcher unverzerrte Schätzresultate bringt, auch wenn 
der Instrumentcharakter nicht explizit berücksichtigt wird. Die Nachteile, die dieses indirekte Vorgehen mit sich bringt, 
werden bei weitem von den Vorteilen überwogen, die die viel breitere empirische Basis für den Zusammenhang zwi-
schen Bildung und Gesundheit aufweist!   
Diese Überlegungen gelten ebenfalls für das Einkommen und die Analyse zur Devianz. 
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«Verhalten und Emotionen», «Kognitive Fähigkeiten» und «Gesundheit». Dies liegt auch 
daran, dass diese Wirkungen vergleichsweise schnell erfasst werden können. Der 
überwiegende Teil dieser Messgrössen wurde im Alter zwischen 0 und fünf Jahren ge-
messen, also während der FBBE-Massnahme selbst. Einige beziehen sich auf das Alter 
von fünf bis acht Jahren, somit mehr oder minder direkt nach Abschluss der Mass-
nahme. Langzeitbeobachtungen bis ins Erwachsenenalter stehen nur selten zur Verfü-
gung.  

Es gibt eine Vielzahl von möglichen Wirkungsparametern auf der individuellen Ebene. 
Eine detaillierte Diskussion all dieser Aspekte würde den Rahmen dieser Arbeit bei 
weitem sprengen, und wäre auch nicht zielführend hinsichtlich einer Analyse der volks-
wirtschaftlichen Rückwirkungen. Es lassen sich zusammenfassend jedoch eine Reihe 
von wichtigen Erkenntnissen festhalten. Zunächst ist festzustellen, dass sich verschie-
den Wirkungsparameter durchaus in unterschiedliche Richtung entwickeln können. So 
überwiegen in der Literatur positive Effekte einer frühkindlichen Betreuung hinsichtlich 
der kognitiven und sprachlichen Entwicklung der Kinder. Positive Effekte wurden bei-
spielsweise für Kompetenztests (Sprach- Lese- und Rechenkompetenzen), dem son-
derpädagogischen Bedarf und Klassenrepetitionen gemessen (Melhuish et al. 2015, 
Barnett 1995). Gleichzeitig finden sich Hinweise, dass sich frühe Fremdbetreuung ne-
gativ auf das Sozialverhalten auswirkt und mit mehr internalisierenden (Ängstlichkeit 
und Depressivität) und externalisierenden (Aggressivität, nicht-aggressives Problem-
verhalten und ADHS-Symptomen) Symptomen zusammenhängt Melhuish et al. 2015, 
Averdijk et al. 2019). Dies ist kein Widerspruch, da unterschiedliche Wirkungen auf 
unterschiedliche Wirkungsparameter möglich, ja sogar wahrscheinlich sind. Gemäss 
einer breiten Metaanalyse von US-amerikanischen Studien (Cannon et al. 2017) wer-
den für rund ein Drittel der untersuchten Wirkungsparameter positive Wirkung einer 
FBBE-Teilnahme auf die Entwicklung des Kindes gefunden, für 60 bis 70 Prozent 
wurde keine signifikante Wirkung identifiziert und bei einem bis drei Prozent war die 
Wirkung nachteilig. Auch wenn eine direkte Übertragung auf die Schweiz aufgrund der 
anderen Ausgangslage in den USA nicht möglich ist, zeigt dies doch die Relevanz der 
Wirkung sowie die dominierende Wirkungsrichtung auf. Für die Schweiz ist mangels 
einer ausreichenden Anzahl an Untersuchungen eine vergleichbare breite Analyse 
nicht möglich. Einzelne verfügbare Resultate deuten jedoch in eine ähnliche Richtung.  

Tomasik und Helbling (2019) untersuchen anhand der längsschnittlichen Zürcher 
Lernstandserhebung den Effekt eines Krippenbesuches auf die Fähigkeiten und Kom-
petenzen der Kinder zu verschiedenen Lebenszeitpunkten und können positive Effekte 
des Krippenbesuchs auf die Lernfortschritte der Kinder identifizieren (die Effekte las-
sen sich jedoch nicht immer mit ausreichender statistischer Wahrscheinlichkeit bele-
gen). In der Untersuchung von Tomasik und Helbling deutet sich dabei ein weiterer 
Zusammenhang an: Die Intensität des Krippenbesuchs spielt eine Rolle, wobei ein Op-
timum im mittleren Bereich liegen könnte (1-3 Tage pro Woche, dies jedoch bereits ab 
einem frühen Eintrittsalter). Ähnliche Zusammenhänge finden auch Averdijk et al. 
(2019) anhand von Daten des Zürcher Projekts zur sozialen Entwicklung von der Kind-
heit ins Erwachsenenalter (z-proso). Es finden sich positive Effekte eines Betreuungs-
besuchs auf die kognitiven Fähigkeiten der Kinder und auf die Schulleistungen im 
zehnten Lebensjahr. Auch hier zeigt sich eine mittlere Betreuungsintensität (1-3 Tage 
pro Woche) als am förderlichsten.  
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Beide Studien aus der Schweiz können in ihrer Untersuchung nicht für die Qualität der 
Betreuung kontrollieren. Das Nationale Institut für Kindesgesundheit und menschliche 
Entwicklung (NICHD) aus den USA betont jedoch in mehreren Publikationen die Bedeu-
tung der Betreuungsqualität. Eine Studie zu langzeit-Effekten von FBBE zeigt beispiels-
weise, dass eine qualitativ hochwertige Betreuung nötig ist, um präventiv für externa-
lisierendes Verhalten im Teenageralter zu wirkt (Vandell et al., 2010). Auch die bereits 
erwähnte Metanalyse durch Melhuish et al. (2015) kommt zu der Schlussfolgerung, 
dass die Betreuungsqualität für die Effektivität von FBBE von grosser Bedeutung ist. 
Dies gilt in Bezug auf die Entwicklungsförderung von Kindern, aber auch für die Prä-
vention von negativen Verhaltensweisen und Verhaltensstörungen, welche teilweise 
(in Studien ohne Kontrolle für die Qualität) als negative Effekte von FEEB identifiziert 
wurden. Für die Schweiz ist anzunehmen, dass die Qualität aufgrund der regulatori-
schen Rahmenbedingungen wohl insgesamt höher als in den USA sein dürfte.  

Einer weiteren Differenzierung bedarf es hinsichtlich der Kinder, welche an FBBE teil-
nehmen. So zeigt die internationale Forschung, dass sich die Effekte von FBBE bei 
Kindern je nach sozioökonomischen und demografischen Merkmalen (bspw. Ge-
schlecht, Bildungsstand der Eltern, Ethnizität etc.) unterscheiden können (Melhuish et 
al. 2015). Ein wichtiger Literaturstrang zeigt, dass gerade benachteiligte Kinder die 
grössten Effekte aufweisen und einen hohen Nutzen von FBBE haben (Sylva et al. 
2004). Es lässt sich jedoch auch Evidenz für einen gegenteiligen Effekt finden, wo ge-
rade diejenigen Kinder profitieren, welche bereits aus günstigeren Verhältnissen stam-
men («Matthew-Effekt»). Insgesamt überwiegt jedoch klar die Evidenz dafür, dass Kin-
der mit schlechteren Startchancen stärker profitieren und FBBE somit einen kompen-
sierenden Effekt hat (Melhuish et al., 2015). Für die Schweiz können Averdijk et al. 
(2019) in Bezug auf Effekte von FBBE auf die schulischen Leistungen jedoch keinen 
Unterschied zwischen benachteiligten und nicht-benachteiligten Kindern feststellen. 

Diese sehr knappe Übersicht zu den Erkenntnisse der umfangreichen Literatur zu den 
individuellen Effekten kommt zwar nicht zu einem ganz einheitlichen Ergebnis, zeigt 
jedoch, dass FBBE zumindest für einige der Wirkungsvariablen im Durchschnitt einen 
positiven Effekt auf die Entwicklung der Kinder haben kann, zumindest in gewissen 
Situationen (Qualität der Betreuung, Treatment-Gruppe). Jedoch lassen sich die Ef-
fekte kaum genau genug spezifizieren, um daraus quantitativ eindeutige Schlussfolge-
rungen zu ziehen. Dies ist beim gewählten Vorgehen auch gar nicht nötig, da die quan-
titativen Parameter in den nachfolgenden Schritten direkt für die dann untersuchten, 
volkswirtschaftlichen relevanten Wirkungsdimensionen hergeleitet werden. Dieser Ab-
schnitt ist jedoch wichtig, indem er aufzeigt, dass auf der Ebene der individuellen Ef-
fekte Wirkungen von FBBE beobachtet werden können. Somit sind die Voraussetzun-
gen gegeben, um Hypothesen für die weiterführende Wirkungsdimensionen zu bilden, 
da diese bezüglich der Kausalkette in der Regel von den individuellen Effekten her 
abgeleitet werden.  

5.4.3 Bildungserfolg und Chancengerechtigkeit 

5.4.3.1 Bildungserfolg 

Die erste Wirkungsdimension, die betrachtet wird, ist die Auswirkung einer FBBE auf 
den Bildungserfolg. Diese Diskussion ist von zentraler Bedeutung für die vorliegende 
Simulationsanalyse, da viele der nachfolgenden Wirkungsdimensionen als kausale 
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Kette über den Bildungserfolg formuliert werden (vgl. Abb. 5-4). Zunächst soll ein Über-
blick über den aktuellen Stand der Forschung gegeben werden. Neben der zentralen 
Fragestellung wie sich eine FBBE auf den Bildungserfolg auswirkt, werden auch mögli-
che heterogene Effekte aufgrund von unterschiedlichen Angeboten und unterschiedli-
chen Bezugsgruppen diskutiert. In einem zweiten Schritt (5.4.3.4) werden die gewon-
nenen Erkenntnisse in quantitative Parameterwerte für die weiterführenden Analysen 
umgesetzt. 

Die Effekte einer FBBE laufen über komplexe Wirkungswege. Abbildung 5-5 zeigt stili-
siert auf, wie eine Teilnahme an FBBE über die Verbesserung von kognitiven wie auch 
von nichtkognitiven Fähigkeiten52 Einfluss auf den Bildungserfolg zeigen kann.  

Abb. 5-5 Komplexe Wirkungsweise von FBBE 

 
Quelle:  BAK Economics, in Anlehnung an: SKBF 2014 
 

Der Bildungserfolg selbst kann sich in vielfältiger Weise ausdrücken. Der Schwerpunkt 
des Interesses liegt in der Regel auf dem formalen Bildungserfolg. Dieser lässt sich 
beobachten und liefert in aller Regel eine vergleichbare Kennzahl. Üblich sind dabei 
zwei Ansätze. Entweder wird auf einen bestimmten Abschluss abgestellt, wobei der 
höchste Abschluss herangezogen werden kann oder das Erreichen einer Bestimmten 
Stufe. Oder es wird auf Bildungsjahre abgestellt. Zwar werden diese empirisch meist 
auch aus dem höchsten Abschluss abgeleitet (indem Normjahre unterstellt werden). 
Dennoch bringt dies einige Vorteile mit sich. So lassen sich verschiedenste Abschlüsse 
gemeinsam betrachten, auch über Länder- und die Grenze von Bildungssystemen hin-
weg. Auch ist dieser breitere Ansatz weniger anfällig für Verzerrungen durch be-
stimmte, möglicherweise diskriminierende institutionelle Rahmenbedingungen für ein-
zelne Abschlüsse. Es wird sich als Kenngrösse daher ebenfalls auf die Anzahl der Bil-
dungsjahre als Wirkungsindikator konzentriert. Wenn Studien andere Indikatoren ver-
wenden, wird der Effekt auf diese Vergleichsgrösse umgerechnet.  

 
52 Vgl. dazu auch Flossmann et al. (2007); Cunha und Heckman (2007), Felfe und Lalive (2012), Felfe et al. (2012), 

Knudsen et al. (2006). 
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Quantitative Einordnung 

Es sind einige Studien verfügbar, welche die Auswirkung von FBBE auf den Bildungs-
erfolg untersucht haben. Es wird sich dabei insbesondere auf Studien konzentriert, 
welche erstens einen universellen Ausbau von FBBE untersuchen und zweitens auf-
grund von sozio-ökonomischen Rahmenbedingungen eine gewisse Übertragbarkeit auf 
die Schweiz zulassen.  

Tomasik und Helbling (2019) untersuchen Wirkungen einer frühen Förderung anhand 
der Schweizer Lernstandserhebung in Zürich. Unter anderem finden sie heraus, dass 
eine normative Kinderbetreuung, d.h. Betreuung über drei Jahre an zwei bis drei Ta-
gen, die Wahrscheinlichkeit eines Gymnasiumbesuchs, verglichen mit keiner Betreu-
ung, verdoppelt.53 Für die Vergleichbarkeit der Ergebnisse und zur Bestimmung der 
Parameterwerte wird in dieser Studie jedoch nicht auf die Wahrscheinlichkeit für einen 
bestimmten Abschluss, sondern auf die erwartete Anzahl Bildungsjahre abgestellt. Der 
von Tomasik und Helbling (2019) ermittelte Effekt, eine Verdopplung der Gymnasial-
wahrscheinlichkeit, entspricht unter Annahme typischer Schweizer Gegebenheiten 
durchschnittlich 0.6 zusätzlichen Bildungsjahren.54  

Averdijk et al. (2019) untersuchten mögliche langfristige Effekte von FBBE mittels der 
Daten des Zürcher Projekts zur sozialen Entwicklung von der Kindheit ins Erwachse-
nenalter (z-proso). Neben weiteren Untersuchungsbereichen wurden auch mögliche Ef-
fekte auf die Schulleistung untersucht. Zusammenfassend wurde ein Zusammenhang 
zwischen einem Kita-Besuch und besseren Schulleistungen im Alter von 10 und 11 
Jahren, einer erhöhten Wahrscheinlichkeit für ein Gymnasiumbesuch, sowie einem hö-
heren Bildungsniveau im Alter von 20 Jahren gefunden. Um die Ergebnisse in eine ver-
gleichbare Grösse umzuwandeln, wird sich auf die Effekte eines höheren Gymnasium-
besuches gestützt.55 Die Analysen von Averdijk et al. (2019) deuten darauf hin, dass 
sich die Besuchswahrscheinlichkeit mit jedem zusätzlichen Tag pro Woche in einer Kita 
um 19 Prozent erhöht. Bei unserer Annahme von durchschnittlich zweieinhalb Tagen 
pro Woche würde sich die Wahrscheinlichkeit entsprechend um rund 50 Prozent erhö-
hen. Bei der weiteren Umrechnung wird gleich wie für die Ergebnisse von Tomasik und 

 
53 Das Ergebnis einer Verdopplung der Wahrscheinlichkeit eines Gymnasiumbesuchs bezieht sich auf die individuelle, 

personenbezogene Wahrscheinlichkeit. Dies ist nicht damit gleichzusetzten, dass sich die Gymnasialquote der 
Schweizer Schüler verdoppelt, wenn alle in den Genuss eines entsprechenden zusätzlichen Kita-Besuchs kämen. 
Vielmehr verdoppelt sich die individuelle Wahrscheinlichkeit für einen Gymnasialbesuch, immer unter den gegebenen 
Rahmenbedingungen des Schweizer Schulsystems.  

54 Für die Umrechnung muss eine ganze Reihe von Annahmen getroffen werden. So weist die Studie nicht aus, welche 
Basiswahrscheinlichkeit eines Gymnasiumbesuchs den Ergebnissen zugrunde liegt. Daher wird sich an der allge-
meine Eintrittswahrscheinlichkeit für das Gymnasium von 24% orientiert. Wird von einem aktuellen Anteil der Kinder, 
welche eine Kita besuchen, von 46% ausgegangen, dann ergibt sich eine Eintrittswahrscheinlichkeit ins Gymnasium 
ohne Kita (w) anhand der Gleichung 24% = (0.46*2*w + (1-0.46)*w) und damit w = 16.7 Prozent. Das Ergebnis 
entspricht also einer Erhöhung der Gymnasialwahrscheinlichkeit um 16.7 Prozentpunkte. Gegeben den typischen 
Bildungsverläufen mit einem Gymnasialantritt entspricht dies durchschnittlich 0.6 zusätzlichen Bildungsjahren. Typi-
sche Bildungsverläufe wurden mittels der Längsschnittanalyse im Bildungsbereich (BFS 2018) simuliert. Weiterfüh-
rende Informationen dazu finden sich im Anhang. Für eine derartige Umrechnung müssen ausserdem lineare Zusam-
menhänge zwischen Kita-Besuch und verbesserter Bildungsfähigkeit unterstellt werden. Auch wenn die verschiede-
nen Annahmen im Detail hinterfragt werden können, erscheinen diese Annahmen hinreichend plausibel, um die Um-
rechnung zu Vergleichszwecken vorzunehmen.  

55 Ebenfalls relevante quantitative Aussagen wären grundsätzlich für den Zusammenhang zwischen einem Kita-Besuch 
und dem Bildungsniveau im Alter von 20 Jahren denkbar. Da das Bildungsniveau jedoch als kategoriale Variable mit 
Faktoren von 1 bis 3 formuliert wurde, sind Ruckschlüsse auf die tatsächlichen Bildungsjahre schwierig und die Un-
sicherheiten nach einer Umrechnung noch grösser als bezüglich des Gymnasialbesuchs. 
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Helbling (2019) vorgegangen. Damit ergibt sich umgerechnet auf Bildungsjahre ein Ef-
fekt in der Grössenordnung von 0.4 zusätzlichen Bildungsjahren.  

Havnes und Mogstard (2009) untersuchen die Auswirkungen einer Kinderbetreuungs-
reform in Norwegen von 1976, die zu einem massiven Ausbau des Betreuungsange-
bots sowie vermehrt subventionierten Plätzen geführt hat. Sie kommen zu dem Ergeb-
nis, dass sich die durchschnittlichen Bildungsjahre durch einen Kita-Besuch um 0.35 
bis 0.4 Jahre erhöht haben. Die Ergebnisse erweisen sich auch unter mehreren Sensi-
tivitätsanalysen als robust. 

Fritschi und Oesch (2008) untersuchen den Einfluss eines Kita-Besuchs auf die spä-
tere Schuleinstufung in der Sekundarstufe. Dafür nutzen sie eine Kinderbetreuungsre-
form in Deutschland. Ein Kita-Besuch erhöht die Wahrscheinlichkeit für den Eintritt ins 
Gymnasium im Durchschnitt um 14 Prozentpunkte. Da die Gymnasialquote in Deutsch-
land wesentlich höher als in der Schweiz liegt, können die Ergebnisse nicht direkt für 
die Schweiz angewandt werden. Berücksichtigt man die durchschnittliche Bildungs-
laufbahnen in der Schweiz, entspricht dies einer Erhöhung um 0.5 zusätzliche Bil-
dungsjahre.56  

Das Institut der deutschen Wirtschaft Köln (IW Köln 2007) analysiert mittels Daten der 
PISA Erhebung, wie sich ein gut ausgebautes frühkindliches Betreuungssystem auf die 
Testergebnisse in Deutschland auswirken würde. Durch einen solchen Ausbau der 
frühkindlichen Betreuung ergibt sich längerfristig eine höhere Kompetenzverteilung, 
welche ebenfalls eine Erhöhung der durchschnittlichen Bildungsjahre bewirkt. Lang-
fristig gesehen, wenn die gesamte Bevölkerung von einem solchen Betreuungssystem 
profitieren konnte, steigen die durchschnittlichen Bildungsjahre der Bevölkerung um 
0.5 Bildungsjahre an. Die Ergebnisse liegen somit in der Grössenordnung der bisheri-
gen Studien. 

Karoly und Bigelow (2005) verwenden Ergebnisse aus dem Intensivprogramm Chicago 
Child Parent Center. Dieses Intensivprogramm für Risikogruppen führt durchschnittlich 
zu 0.33 zusätzlichen Bildungsjahren. Um die Ergebnisse auf die Gesamtbevölkerung 
hochrechnen zu können, nehmen die Autoren an, dass die ausgewiesenen Effekte aus 
dem CPC Programm für durchschnittliche Kinder ohne Risikoverhältnisse auf 50 Pro-
zent und für sehr bildungsnahe Kinder auf 25 Prozent reduziert werden müssen. Für 
Kinder aus nicht-benachteiligten Gruppen reduziert sich dieser Effekt somit auf 0.1 bis 
0.2 zusätzliche Bildungsjahre. Die reduzierten Effekte basieren jedoch auf überwie-
gend pauschalen Abschlagsfaktoren und können nicht als direkte Messung eines Ef-
fektes von einem universellen FBBE-Ausbau interpretiert werden. 

Dumas und Lefranc (2010) untersuchen eine starke Expansion von FBBE-Angeboten 
in Frankreich. Sie finden dabei signifikante Ergebnisse für einen Einfluss von FBBE auf 
Kompetenztests, Klassenrepetitionen und Gymnasialabschluss. Ein zusätzliches Jahr 
FBBE erhöht die Wahrscheinlichkeit für einen Gymnasialabschluss für eine Bevölke-
rungsgruppe mit durchschnittlichem Bildungshintergrund um 3.9 Prozentpunkte. In ei-
ner Reihe von Sensitivitätsanalysen ergibt sich eine Spannbreite der Ergebnisse 

 
56 Hierfür wurden wiederum typische Bildungsverläufe simuliert. Siehe Fussnote 54.  
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zwischen zwei und vier Prozentpunkte pro zusätzliches Jahr an FBBE. Dies entspricht 
in etwa einer Spanne von 0.3 bis 0.6 zusätzlichen Bildungsjahren.57 

Tabelle 5-9 fasst die Ergebnisse nochmals zusammen. Die Resultate weisen eine er-
hebliche Spannbreite auf. Zu beachten ist jedoch, dass ein Teil der Resultate sich nur 
auf spezielle Gruppen, insbesondere benachteiligte Gruppen mit Intensivbetreuung, 
bezieht. Zudem mussten einige Ergebnisse mittels Hilfsrechnungen auf die vergleich-
bare Bezugsgrösse Bildungsjahre umgerechnet werden. Die mit der Situation in der 
Schweiz vergleichbaren Ergebnisse für die durchschnittliche Wirkung von FBBE bewegt 
sich im Bereich von 0.3 bis ca. 0.6 zusätzlichen Bildungsjahren (vgl. Tab. 5-10 für die 
gewählten Parameterwerte).  

Tab. 5-9 Empirische Ergebnisse zur Wirkung von FBBE auf den Bildungserfolg 

 
Anmerkung:  Die Ergebnisse in der Literatur sind nicht immer direkt in Bildungsjahre ausgedrückt. Die Herleitung 

der Bildungsjahre wird im Text erläutert. 
Quelle:  BAK Economics 
 

5.4.3.2 Kitas und Tagesfamilien 

Da gemäss des zu untersuchenden Investitionsszenarios der Ausbau von Betreuungs-
plätzen gleichermassen in Kitas und Tagesfamilien stattfinden soll, ist es wichtig, die 
Unterschiede der beiden Betreuungsformen zu berücksichtigen. Forschungsergeb-
nisse bezüglich der Unterschiede sind zwar nicht eindeutig, weisen überwiegend je-
doch in die Richtung, dass die Effekte auf kognitive und sprachliche Fähigkeiten und 
Kompetenzen für Kinder in einer Kita grösser sind als bei Betreuung in Tagesfamilien. 
Auch für die Schweiz bestätigen Averdijk et al. (2019), dass die Betreuungsqualität in 
Tagesfamilien stark variiert und teilweise schlechter ist als in Kitas. Eine Ursache 
könnte darin liegen, dass Familien aus sozial benachteiligten Verhältnissen auch Ta-
geseltern aus sozial benachteiligten Verhältnissen wählen. Grundsätzlich weisen Ta-
gesfamilien im Vergleich zu Kitas heterogenere Strukturen und teilweise noch eine feh-
lende Bildungsorientierung auf.  

Quantitative Einordnung 

Eine Differenzierung der Effekte zwischen Kita- und Tagesfamilienbetreuung erscheint 
also sinnvoll. Belastbare empirische Ergebnisse liegen jedoch nicht vor. Mit Hilfe von 

 
57 Hierfür wurden wiederum typische Bildungsverläufe simuliert. Siehe Fussnote 54. 

Studie Land
zusätzliche 

Bildungsjahre
Tomasik & Helbling (2019) Schweiz 0.6
Averdijk et al. (2019) Schweiz 0.4
Havnes und Mogstad (2009) Norwegen 0.35 - 0.4
Fritschi und Oesch (2008) Deutschland 0.5
IW Köln (2007) Deutschland 0.5
Karoly und Bigelow (2005) USA 0.2
Dumas und Lefranc (2010) Frankreich 0.3 - 0.6
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Experteneinschätzungen wurden daher ein Abschlagsfaktor für Tagesfamilien be-
stimmt; dieser liegt bei 75 Prozent des Effekts eines Kita-Besuchs.  

5.4.3.3 Chancengerechtigkeit: Effekte für Kinder aus benachteiligtem Umfeld58 

FBBE-Angebote sollen für benachteiligte Kinder einen kompensatorischen Charakter 
aufweisen und einen möglichen Mangel in der kognitiven wie nichtkognitiven Anregung 
ausgleichen. Dadurch kann die Chancengerechtigkeit noch vor dem formalen Ausbil-
dungsbeginn verbessert werden (Becker und Tremel 2006). Auch wenn eine solche 
Fragestellung weiterhin Stand der Forschung ist, weisen bisherige Ergebnisse darauf 
hin, dass Kinder aus benachteiligten Verhältnissen besonders stark von FBBE-Angebo-
ten profitieren können. Dies gilt vorbehaltlos allerdings nur, wenn die Angebote eine 
hohe Qualität aufweisen (Melhuish et al. 2015). Kinder mit Migrationshintergrund kön-
nen besonders von FBBE profitieren, indem beispielsweise Sprachkompetenzen und 
damit auch die soziale Integration bereits vor dem Kindergarten gefördert werden 
(Grob et al. 2019, Infras 2016, Becker und Tremel 2006). Cornelissen et al. (2018) 
und Becker und Tremel (2006) argumentieren, dass formelle Kinderbetreuung Unter-
schiede im Schulreifegrad von Kindern mit verschiedenen Hintergründen ausgleichen 
kann. Mit früher Sprachförderung, zum Beispiel, sind benachteiligte Kinder in ihrem 
weiteren Bildungsverlauf weniger auf spezielle Unterstützungsmassnahmen und För-
derungen angewiesen. Verbesserte Sprachkompetenzen erhöhen ebenfalls die Chan-
cen mit dem Schulstoff mitzukommen, was wiederum das Risiko von Klassenrepetiti-
onen senkt (Grob et al. 2019, Stamm 2009). Grob et al. (2019) untersuchten das se-
lektive Obligatorium für Sprachförderung in Basel-Stadt. Seit 2013 müssen alle Kinder, 
welche 18 Monate vor Kindergarteneintritt über nicht ausreichende Deutschkennt-
nisse verfügen, an zwei Halbtagen pro Woche verpflichtend eine frühe Betreuungsein-
richtung mit integrierter Sprachförderung besuchen. Die Untersuchung konnte zeigen, 
dass die Sprachkenntnis vor Kindergarteneintritt ein starker Prädikator für Bildungsre-
levante Indikatoren wie einen verspäteten Primarschuleintritt, Erhalt von verstärkten 
heil- und sonderpädagogischen Fördermassnahmen sowie deren Dauer wie auch 
Schulnoten ist. 

Darüber hinaus ist denkbar, dass benachteiligte Kinder durch die frühe Förderung 
ebenfalls bessere Chancen bei der Einstufung in die Sekundarstufe II haben, was eine 
wichtige Grundlage ist, um später einen höheren Bildungsweg einschlagen zu können 
(SKBF 2014). Positive Wirkungen auf schulische Leistungen und Kompetenzen kön-
nen zudem die Erwartung der Eltern und Lehrern bezüglich der Leistungsfähigkeit der 
Kinder beeinflussen. Ein gesteigertes Vertrauen in die Leistungsfähigkeit der Kinder 
kann indirekt wiederum den schulischen Erfolg und die Bildungsmotivation der Kinder 
erhöhen (Becker und Tremel 2006). In Anlehnung an Becker und Tremel (2006) sind 
die oben genannten Wirkungsmechanismen in der Abbildung 5-6 zusammengefasst. 

Neben den bisher beschrieben asymmetrischen Effekten59 eines allgemeinen Pro-
gramms können abweichende Effekte für Kinder aus einem schwierigen Umfeld auch 

 
58 Der Exkurs in Kapitel 8 widmet sich nochmals spezifischer dieser Thematik. 
59 Mit asymmetrischen Effekten sind unterschiedliche Wirkungen bei gleichen Massnahmen gemeint. Beispielsweise 

wirkt eine externe Kinderbetreuung (gleiche Massnahme) bei Kindern aus einem benachteiligten Umfeld anders als 
für Kinder ohne benachteiligte Hintergründe (unterschiedliche Wirkung).  
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dadurch erreicht werden, dass die Programme besonders darauf abgestimmt werden 
oder sich nur auf diese Zielgruppe konzentrieren.60  

Abb. 5-6 Wirkungsmechanismen FBBE für benachteiligte Gruppen 

 
Quelle:  BAK Economics, in Anlehnung an: Becker und Tremel (2006: 400) 
 

Quantitative Einordnung asymmetrischer Effekte 

Mehrere Studien zu universellen FBBE-Angeboten weisen auch Effekte für unterschied-
liche Bezugsgruppen aus. 

Gormley und Gayer (2005) untersuchen ein universelles FBBE Programm in Tulsa, 
Oklahoma (USA). Sie nutzen dabei die ethnischen Herkünfte um die Ergebnisse diffe-
renziert zu betrachten. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass benachteiligte Gruppen 
(hispanisch, schwarze) stärker vom Programm profitieren. Im Vergleich zu Kindern aus 
nicht benachteiligten Gruppen sind die Effekte auf Lese- und Rechenkompetenzen zwi-
schen 1.5-mal und bis zu siebenmal so hoch. 

Gormley et al. (2005) untersuchen ebenfalls das FBBE Programm in Tulsa. In dieser 
Untersuchung differenzieren sie zwischen Kindern, welche einen Anspruch auf eine 
subventionierte Mahlzeit haben und solchen, welche keinen Anspruch haben. Die Ef-
fekte auf Lese-, Sprach-, und Rechenkompetenzen variieren zwischen gleich hoch und 
bis zu 1.5-mal so hoch. Basierend auf dem gleichen Programm und Vorgehen finden 
Bartik et al. (2011), dass die Effekte von FBBE auf die kognitiven Fähigkeiten der Kin-
der, welche subventionierte Mahlzeiten erhalten, um den Faktor 1.2 bis 2 höher aus-
fallen.  

 
60 Siehe dazu Exkurs, Kapitel 8. 
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Havnes und Mogstad (2009) untersuchen einen Ausbau von universellen FBBE Ange-
boten in Norwegen. Sie differenzieren ihre Ergebnisse nach dem Bildungsabschluss 
der Mutter. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass Kinder mit einer Mutter ohne se-
kundären Bildungsabschluss bezüglich den erreichten Bildungsjahren bis zu viermal 
stärker profitieren als Kinder mit bildungsnahem Hintergrund. Basierend auf dem glei-
chen Programm schätzen Havnes und Mogstad (2011) mit einem Simulationsansatz 
auch die Effekte von FBBE auf das Einkommen. Kinder, welche sich in den unteren 20 
Prozent der Einkommensverteilung befinden, profitieren bezüglich des zukünftigen 
Einkommens von einem FBBE Angebote rund viermal so stark wie Kinder mit Median-
einkommen. 

Fritschi und Oesch (2008) zeigen in ihren Untersuchungen, dass Kinder mit bildungs-
fernem Hintergrund und Kinder mit Migrationshintergrund stärker als der Durchschnitt 
profitieren. Im Vergleich zum Durchschnitt steigt die relative Veränderung der Eintritts-
wahrscheinlichkeit für benachteiligte Kinder rund 1.5 bis 2-Mal so stark an. 

Insgesamt ist die Spanne der von den verschiedenen internationalen Studien aufge-
zeigten Asymmetrien im Effekt von FBBE gross, sie reicht von keiner Asymmetrie bis zu 
einem siebenmal so starken Effekt für benachteiligte Kinder. Für die Schweiz liegen 
lediglich die Auswertung von Averdijk (2019) der z-proso Daten zur Verfügung, welche 
eine Einordnung der Effektgrösse für benachteiligte Kinder zulässt. Hier konnten keine 
signifikanten Unterschiede identifiziert werden, der Effekt für benachteiligte Kinder 
fällt nicht stärker aus als im Durchschnitt. 

Quantitative Einordnung Angebote für benachteiligte Gruppen 

Für die bekannten intensiven Förderprogrammen aus den USA (Perry Preschool Pro-
ject, Head Start Project, Carolina Abecedarin Project, Chicago Child-Parent-Center) wur-
den starke kompensatorische Effekte belegt (Haenni Hoti 2015). In einem Vergleich 
von einem universellen FBBE-Angebot in den USA und solchen obengenannten Inten-
sivprogrammen, kommen Vandell et al. (2010) zum Schluss, dass die Effektgrössen 
der universellen Programme rund 29 Prozent bis 44 Prozent der Effektgrössen von 
intensiven Programmen entsprechen. Anders ausgedrückt sind für intensive Förder-
programme rund 2-mal bis 4-mal so starke Effekte wie im Durchschnitt der universel-
len Programme zu erwarten. Grundsätzlich sind Aussagen zur Grössenordnung von In-
tensivprogrammen im Vergleich zu universellen Betreuungsangeboten schwierig, da 
sich beide Formen in grundlegenden Aspekten wie dem pädagogischen Konzept und 
der Zielgruppe fundamental unterscheiden. Eine weitere Herausforderung dürfte die 
Anwendbarkeit der aktuell verfügbaren Studien sein. Da Ergebnisse von intensiven 
Programmen überwiegend für benachteiligte Gruppen in den USA zur Verfügung ste-
hen, ist deren Anwendbarkeit auf die Schweiz stark beschränkt. Insgesamt kann das 
Ergebnis von Vandell et al. (2010) als Indikativ verstanden werden, den Ergebnissen 
aus dem oberen Abschnitt zu den asymmetrischen Effekten wird insgesamt jedoch 
eine höhere Bedeutung für die vorliegende Studie zugewiesen. 
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5.4.3.4 Zusammenfassung und Quantifizierung der Parameter 

Bildungserfolg 

Die Ergebnisse für die zusätzlichen Bildungsjahre, welche durch eine Teilnahme an 
FBBE gegenüber einer Situation ohne eine Teilnahme erreicht werden können, liegen 
in einer relative grossen Spanne: Die Literatur zeigt einen durchschnittlichen Effekt 
zwischen 0.2 zusätzlichen Bildungsjahren durch FBBE bis hin zu durchschnittlich 0.6 
zusätzlichen Bildungsjahren. Da diese Effekte für die nachfolgenden Analysen einen 
wichtigen Grundbaustein darstellen, wird eine vergleichsweise grosse Spanne der Ef-
fekte, um die Parameter für die Ausprägungen schwach, mittel und hoch zu definieren, 
benutzt. Dabei wird sich auf diejenigen Studien gestützt, welche vom sozioökonomi-
schen Kontext vergleichsweise am besten mit der Situation in der Schweiz verglichen 
werden können. Für die Ausprägung «schwach» wird sich mit 0.3 Bildungsjahren an der 
unteren Grenze von Dumas und Lefranc (2010) orientiert. In der mittleren Ausprägung 
wird ein Wert von 0.45 Bildungsjahren gesetzt, was im Mittel der Studien für Deutsch-
land und Norwegen sowie Averdijk et al. (2019) für die Schweiz entspricht. Für die 
Ausprägung «hoch» wird der obere Rand der Literatur mit den Ergebnissen von Tomasik 
und Helbling (2019) verwendet. Dies erlaubt, bestehende Unsicherheiten zur Übertrag-
barkeit auf die Schweiz zu berücksichtigen und beachtet ebenfalls Unsicherheiten be-
züglich möglicher Wirkungsdifferenzen: 

 Unsicherheit bezüglich des tatsächlich möglichen Kompetenzaufbaus (Inwie-
weit kann frühkindliche Bildung tatsächlich zum Kompetenzerwerb beitragen) 

 Risiken im Bildungssystem selbst (institutionelle Faktoren wie Maturaquote 
haben Rückwirkungen auf den Zusammenhang Kompetenzerwerb - Bildungs-
abschluss) 

 Verwertbarkeit im Berufsleben (inwieweit sind höhere Kompetenzniveaus im 
Berufsleben tatsächlich produktiv verwertbar) 

Vom Durchschnitt abweichende Effekte 

Die Ergebnisse zum Bildungserfolg bilden hier die Ausgangslage. Diese gelten im 
Durchschnitt für ein Kind mit mittlerem Bildungshintergrund und einem Kita-Besuch. 
Mögliche asymmetrische Effekte werden dadurch berücksichtigt, dass ein Aufschlags- 
oder Abschlagsfaktor für die spezielle Konstellation verwendet wird. Dieser wird immer 
mit dem Effekt der Ausgangslage multipliziert (unter Umständen ist es auch möglich, 
dass sich mehrere Auf- und Abschlagsfaktoren kumulieren).61  

Tagesfamilien 

Die empirischen Ergebnisse zu differenzierten Effekten bezüglich der Anbieter wie 
Kitas und Tagesfamilien sind nicht eindeutig. Aufgrund der Argumentationen im Ab-
schnitt Kitas und Tagesfamilien wird dennoch ein Abschlagsfaktor für Tagesfamilien 
von 0.75 gesetzt. Damit wird die aktuell starke Heterogenität im Angebot von Tagesfa-
milien berücksichtigt.  

 
61 Ein Faktor von beispielsweise 0.75 würde bedeuten, dass der jeweilige Effekt 75 Prozent des durchschnittlichen 

Effektes beträgt. Bei einem Faktor von 2 wäre der Effekt doppelt so hoch wie der Durchschnitt. 
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Benachteiligte Gruppen 

Die Ergebnisse aus der Literatur deuten darauf, dass Kinder aus benachteiligten Ver-
hältnissen bei einem qualitativ hochwertigen FBBE Angebot mindestens so stark pro-
fitieren können wie der Durchschnitt. Um diesen Aspekt zu berücksichtigen, wird einen 
Aufschlagsfaktor verwendet, um welchen die durchschnittlichen Effekte multipliziert 
werden. Um der grossen Variation der verschiedenen Ergebnisse Rechnung zu tragen, 
werden für die Varianten tief, mittel und hoch verschiedene Werte gewählt. In der tie-
fen Ausprägung wird ein Faktor von 1 gewählt, was bedeutet, dass die Effekte gleich 
hoch ausfallen wie für den Durchschnitt. In der mittleren Ausprägung wird ein Faktor 
von 1.5 und in der starken Ausprägung ein Faktor von 2 gesetzt.  

Gruppen mit hohem Bildungshintergrund 

Ähnlich wie für stark benachteiligte Gruppen kann argumentiert werden, dass der Ef-
fekt für Kinder mit hohem Bildungshintergrund tiefer als im Durchschnitt ausfallen 
dürfte. Entsprechende Hinweise finden sich auch in der Literatur (vgl. Dumas und 
Lefranc 2010, Bauer und Riphahn 2010, Fritschi und Oesch 2008, Havnes und 
Mogstad 2011). Allerdings verwenden die Studien unterschiedliche Definitionen, um 
den Bildungshintergrund bzw. den sozioökonomischen Status der Kinder zu beschrei-
ben. Eine quantitative Einschätzung auf Basis der Literatur ist somit erschwert. Um 
dennoch mögliche Heterogenität in den Wirkungen zu berücksichtigen, wurde auf Ba-
sis von Expertengesprächen ein Abschlagsfaktor für Kinder mit hohem Bildungshinter-
grund62 von 0.75 gewählt.  

Zusammenfassung 

Tab. 5-10 Übersicht Parameter für den Bildungserfolg 

 
Lesehilfe:  In der mittleren Ausprägung erhöht sich die Bildungslaufbahn eines Kindes mit Kita-Besuch um 0.45 

Bildungsjahre. Besucht ein Kind eine Tagesfamilie anstatt einer Kita, dann reduziert sich dieser Ef-
fekt um den Faktor 0.75 auf (0.75*0.45) = 0.34 Bildungsjahre. Kommt das Kind aus einem benach-
teiligten Umfeld und besucht eine Kita, dann erhöht sich der Effekt eines Kita-Besuches um den 
Faktor 1.5 auf (1.5*0.45)= 0.7 Bildungsjahre. 

Quelle:  BAK Economics 
 

 
62 Kinder mit hohem Bildungshintergrund: Kinder bei welchen mindestens ein Elternteil einen Abschluss auf Tertiär-

stufe hat. 

schwach mittel stark
Zusätzliche Bildungsjahre 
durch Kita
Basiseffekt 0.3 0.45 0.6

Faktor Tagesfamilien 0.75 0.75 0.75
Effekt Tagesfamilien auf 
Bildungsjahre 0.23 0.34 0.45

Faktor benachteiligte 
Gruppen 1 1.5 2
Effekt Bildungsjahre für 
benachteiligte Gruppen 0.3 0.7 1.2

Ausprägung
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Alle relevanten Parameter sind in der Tabelle 5-10 zusammengefasst. Für die asym-
metrischen Effekte sind zum einen die verwendeten Faktoren und zum anderen deren 
Wirkung auf den Durchschnittseffekt ausgewiesen. Insgesamt wird von einem Bil-
dungseffekt ausgegangen, der je nach Betreuungsform und Bildungshintergrund des 
Kindes die Bildungslaufbahn zwischen 0.2 und 1.2 zusätzlichen Bildungsjahren er-
höht. 

5.4.4 Bildungsrendite 

Die Untersuchungen im Abschnitt 5.4.3 zeigen die Auswirkungen einer Teilnahme an 
FBBE auf den Bildungserfolg der Kinder. Dies ist ein wichtiges Ergebnis von FBBE. Aus 
volkswirtschaftlich Sicht ist der Bildungserfolg allein jedoch nicht relevant. Relevant 
sind hingegen die weiteren Auswirkungen, welche sich als Folge dieses Bildungserfolgs 
ergeben. Ein Kernpunkt ist hier die Einkommensveränderung. In den nachfolgenden 
Abschnitten wird diskutiert, welche volkswirtschaftlich relevanten Wirkungsimpulse 
durch (zusätzliche) Bildungsjahre ausgelöst werden (5.4.4.1 und 5.4.4.2). In einem 
zweiten Schritt wird ein Überblick über den aktuellen Stand der Forschung zur Grös-
senordnung der Effekte gegeben (5.4.4.3). Im letzten Abschnitt (5.4.4.4) werden die 
gewonnenen Erkenntnisse in Parameterwerte für das Simulationsmodell übersetzt, 
welche am besten die Situation in der Schweiz spiegeln dürften. 

5.4.4.1 Wirkungsweise auf individueller Ebene 

Bildung ist eine Form der Investition in Humankapital. Ähnlich wie bei einer finanziellen 
Investition werden Investitionen in das Humankapital mit einer Rendite vergütet. Diese 
Bildungsrendite fällt im Erwerbsleben in Form eines höheren Lohnes an. 

Abb. 5-7 Erwerbslosenquote Schweiz nach Bildungsabschluss 

 
Quelle:  BAK Economics, BFS 
 

Die Existenz der Bildungsrendite ist gut belegt. Ein Blick in die Schweizer Lohnstatistik 
(Lohnstrukturerhebung 2016, BFS) zeigt beispielsweise, dass eine Person mit 
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universitärem Hochschulabschluss im Median rund doppelt so viel verdient wie eine 
Person, welche lediglich die obligatorische Schule abgeschlossen hat. 

Die Lohnhöhe ist jedoch nicht der einzige relevante Aspekt, wie die Bildung die indivi-
duelle Einkommensentwicklung beeinflusst. So ist mit einem höheren Bildungsab-
schluss auch eine höhere Beschäftigungsquote verbunden. Dies kann sowohl mit den 
individuellen Anreizstrukturen als auch mit den Arbeitsmarktchancen zusammenhän-
gen. Dies zeigt sich beispielsweise bei der Erwerbslosenquote. Wie in Abbildung 5-7 
ersichtlich, ist die Erwerbslosenquote für Personen mit einem Bildungsabschluss auf 
Niveau Sek. I im Durchschnitt über das gesamte Erwerbsleben fast doppelt so hoch 
wie für Personen mit einem Abschluss auf Sek. II und mehr als doppelt so hoch wie für 
Personen mit einem tertiären Bildungsabschluss. Insgesamt setzt sich die Bildungs-
rendite somit aus einer Lohnrendite und einer Erhöhung der Arbeitsmarktchancen zu-
sammen.  

5.4.4.2 Volkswirtschaftliche Wirkungsweise 

Für eine Volkswirtschaft ergeben sich ebenfalls wichtige Wirkungsimpulse, welche von 
den individuellen Bildungsrenditen ausgelöst werden. Das höherer individuelle Hu-
mankapital führt auch zu einer höheren Produktivität der Erwerbstätigen, was dann 
eben auch mit einem höheren Lohn honoriert wird. Volkswirtschaftlich kann mit glei-
chem Arbeitsinput somit mehr Output hergestellt werden. Aus diesem Mehrwert her-
aus werden auch die höheren Löhne generiert. So stellt auf der aggregierten Ebene 
das Niveau des Humankapitals einen wichtigen Treiber der Produktivität einer Volks-
wirtschaft dar und beeinflusst massgeblich das Wirtschaftswachstum. 

Auch die Verwendung des zusätzlichen Einkommens bringt weitere volkswirtschaftli-
che Effekte mit sich. Dieses zusätzliche Einkommen fliesst über Konsumausgaben und 
höheren Steuerzahlungen wieder in die Gesamtwirtschaft, und löst weitere Effekte im 
Kreislauf und eine zusätzliche Wertschöpfung aus.  

Eine ähnlichen Wirkungskreislauf lösen die verbesserten Arbeitsmarktchancen bzw. 
die Verringerung der Erwerbslosenquote aus. Hierdurch erhöht sich die Beschäftigung, 
was die gesamtwirtschaftliche Erzeugung weiter erhöht und auch zu zusätzlichen Ein-
kommen führt. Als eine der Ursachen dafür, dass nicht nur die individuelle Beschäfti-
gungswahrscheinlichkeit steigt (in Form von Verdrängung weniger Qualifizierter Ar-
beitskräfte), sondern auch die gesamtwirtschaftliche Beschäftigung, ist die Verbesse-
rung des Matches am Arbeitsmarkt anzuführen. Es stehen in stärkerem Masse dieje-
nigen Arbeitskräfte zur Verfügung, die vom Arbeitsmarkt auch nachgefragt werden 
(Fachkräftemangel).  

5.4.4.3 Quantitative Einordnung 

Für die Schweiz sind keine direkten Schätzungen für den Effekt von FBBE auf das Ein-
kommen verfügbar. Daher wird, wie bereits in der Methodik (Kapitel 3.2) erläutert, ein 
indirekter Ansatz aus Bildungsrendite und zusätzlicher Bildung verfolgt.  
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Bildungsrendite 

In der Schweiz beträgt die Bildungsrendite für ein zusätzliches Bildungsjahr aktuell 8.5 
Prozent (SKBF 2018). Die Bildungsrendite ist jedoch zyklischen Schwankungen unter-
worfen, und lag in den letzten 20 Jahren zwischen 7 und 8.5 Prozent, bei gleichzeitig 
einem in den letzten Jahren leicht steigendem Trend. Daher erscheint es näherliegend, 
eher den aktuellen Wert für die Bildungsrendite von 8.5 Prozent heranzuziehen, an-
statt auf einen langjährigen Durchschnitt zurückzugreifen. Um neben dem Trend auch 
den Schwankungen Rechnung zu tragen, kann von einer Spanne von 8 Prozent bis 
9 Prozent ausgegangen werden. 

Dies bedeutet, dass ein zusätzliches Jahr an Bildung im Median zu einer Erhöhung des 
Lohnniveaus von 8 bis 9 Prozent führt. Kombiniert mit den im Abschnitt 5.3.2 herge-
leiteten Effekten von 0.3 bis 0.6 Bildungsjahren als Konsequenz eines Kita-Besuchs 
lässt sich eine FBBE-Einkommensrendite zwischen 2.4 Prozent und 5.4 Prozent ablei-
ten.63 

Einordnung der Schweizer FBBE-Rendite in internationale Studien 

Die im oberen Abschnitt «indirekt»64 ermittelten Grössenordnungen von 2.4 Prozent bis 
5.4 Prozent können mit verschiedenen internationalen Analysen verglichen werden.  

Van Huizen et al. (2014) untersuchen einen universellen FBBE Ausbau in Spanien. Um 
die Lohnrendite zu berechnen schätzen sie den Zusammenhang zwischen einer Ver-
besserung von kognitiven Leistungsergebnissen und dem späteren Erwerbseinkom-
men. Ihre Ergebnisse deuten auf eine Rendite von 1 bis 4 Prozent.  

Eine Untersuchung eines umfangreichen Ausbaus an frühkindlicher Betreuungsinsti-
tutionen in Frankreich zeigt, dass das Lohnniveau der betroffenen Kinder rund 3 Pro-
zent höher war als der Durchschnitt (Dumas und Lefranc 2010).  

Bartik et al. (2016) errechnen für das universelle FBBE Angebot in Tulsa, Oklahoma 
(vgl. Abschnitt Bildungserfolg) im Durchschnitt eine Rendite zwischen 2.2 und 3 Pro-
zent.  

Die internationalen Vergleichsresultate liegen somit im Bereich der für die Schweiz in-
direkt ermittelten Renditen. 

5.4.4.4 Quantifizierung der Parameter 

Im nachfolgenden Abschnitt werden nun die für die Simulation verwendeten Parameter 
im Einzelnen aufgeführt und ihre Festlegung im Licht der bisherigen Diskussion be-
gründet.  

 
63 Der untere Rand ergibt sich bei einer Bildungsrendite von 8 Prozent und 0.3 zusätzlichen Bildungsjahren 

(0.3Jahre*0.8%/Jahr=2.4%), der obere Rand bei einer Bildungsrendite von 9 Prozent und 0.6 Bildungsjahren 
(0.6Jahre*0.9%/Jahr=5.4%). 

64 Die Grössenordnungen sind insofern indirekt ermittelt, als dass die Lohnrendite nicht von empirischen Untersuchun-
gen von einem FBBE Besuch auf das Lohnniveau stammen, sondern die empirischen Ergebnisse zum Zusammen-
hang von FBBE auf das Bildungsniveau (zusätzliche Bildungsjahre) als Grundlage verwendet wurden.  
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Bildungsrendite 

In der Schweiz beträgt die Bildungsrendite für ein zusätzliches Bildungsjahr aktuell 
8.5 Prozent. Dies wird als mittlerer Parameterwert verwendet. Wie dargestellt, scheint 
ein Wert zwischen 8 Prozent (durchschnittliche Rendite der letzten 20 Jahre) und 
9 Prozent65 als realistische Annahmen. Diese Werte werden daher als schwache und 
starke Ausprägung des Parameters Bildungsrendite eingesetzt.  

Mit den in Kapitel 5.4.3 hergeleiteten zusätzlichen Bildungsjahre, welche durch eine 
FBBE gewonnen werden können, resultiert eine Spanne der FBBE-Rendite von 2.4 Pro-
zent bis 5.4 Prozent, bei einem mittleren Wert von 3.8 Prozent. Die verwendeten Para-
meter sind in der nachfolgenden Tabelle zusammengefasst. 

Tab. 5-11 Überblick Parameter Bildungsrendite 

 
Lesehilfe:  In der mittleren Ausprägung erhöht sich der Bildungserfolg durch FBBE um 0.45 Bildungsjahre. Da 

eine Person in der Schweiz pro zusätzlichem Bildungsjahr eine Lohnrendite von 8.5% erhält, steigert 
FBBE den Lohn um (0.45*8.5%) = 3.8%. 

Quelle:  BAK Economics 
 

Lohnentwicklung 

Als Basis für Lohneffekte wird sich auf den Medianlohn in der Schweiz gestützt, wel-
cher vom Bundesamt für Statistik ausgewiesen wird (Lohnstrukturerhebung 2016, 
BFS). Der Lohn wird dabei nach Lebensalter differenziert. Vom BFS werden die Medi-
anlöhne nur nach Altersklassen ausgewiesen. Die Lohnentwicklung wird approximiert 
indem der ausgewiesenen Medianlohn pro Altersklasse als der effektiven Medianlohn 
im Mittelpunkt der Altersklasse definiert wird. Die Lohnentwicklung über die restlichen 
Altersjahre wird linear approximiert. Zusätzlich wird die durchschnittliche Erwerbs-
quote pro Altersjahr berücksichtigt, welche im Rahmen der Bevölkerungsszenarien 
(Bevölkerungsszenarien, BFS 2015) ausgewiesen wird.  

Arbeitsmarktchancen 

Um die Arbeitsmarktchancen zu quantifizieren, wird sich an der Erwerbslosenquote 
nach Bildungsabschluss orientiert. Anhand dieser Angaben stehen drei Erwerbslosen-
quoten für drei Gruppen von Bildungsabschlüssen zur Verfügung. Abbildung 5-8 zeigt 
die einzelnen Punktwerte und eine Approximation mit einem linearen Zusammenhang. 

 
65 Symmetrischen Abstand von je 0.5 Prozentpunkten von schwach – mittel – stark.  

schwach mittel stark
Zusätzliche Bildungsjahre 
durch FBBE 0.3 0.45 0.6
Bildungsrendite pro 
zusätzlichem Bildungsjahr 8% 8.50% 9%

FBBE Rendite 2.4% 3.8% 5.4%

Ausprägung



90 

Abb. 5-8 Zusammenhang Bildungsjahre und Erwerbslosenquote 

 
Anmerkung:  Punkte: Erwerbslosenquote in Abhängigkeit der Bildungsjahre. Linie: Linearer Zusammenhang. 
Quelle:  BAK Economics, BFS 
 

Der lineare Zusammenhang deuten darauf hin, dass sich mit einem zusätzlichen Bil-
dungsjahr die Erwerbslosenquote im Schnitt um 0.6 Prozentpunkte reduziert.  

Draus kann eine Beschäftigungswahrscheinlichkeit errechnet werden, welche sich pro 
Bildungsjahr um 0.6 Prozent erhöht66. 

Das Ergebnis von 0.6 Prozent wird genutzt und mit den zusätzlichen Bildungsjahren 
kombiniert, welche durch einen FBBE Besuch ausgelöst werden. Insgesamt resultiert 
ein Nutzen von 0.2 bis 0.4 Prozent an zusätzlicher Beschäftigungswahrscheinlichkeit. 
Dieser Nutzen wird ebenfalls mit dem Medianlohn multipliziert. 

Bestimmung der Anzahl derjenige, die von der Bildungsrendite profitieren 

Der Nutzen der Bildungsrendite fällt erst im erwerbsfähigen Alter der Kinder an. Nicht 
alle FBBE-Teilnehmenden können jedoch davon profitieren (z.B. Erwerbslosigkeit, To-
desfälle) oder leisten damit auch einen Beitrag zur Schweizer Volkswirtschaft (Auswan-
derung). Dies bedeutet, dass die demografische Entwicklung der betroffenen Kohorten 
im Zeitablauf über die gesamte Erwerbstätigkeitsperiode simuliert werden muss (de-
mografischer Fortschreibungsansatz). Dafür wird sich auf das Basisszenario der Bevöl-
kerungsentwicklung des Bundesamtes für Statistik (Bevölkerungsszenarien 2015, 
BFS) abgestützt und wie folgt vorgegangen: 

 Altersjahre 0 bis 4: Für die Programmjahre werden alle Kinder berücksichtigt, 
welche zur Zielgruppe gehören und womöglich vom zusätzlichen FBBE Angebot 
profitieren. Um die Anzahl der (zusätzlich) profitierenden Kinder zu bestimmen, 

 
66 Für die weitere Verwendung wurde die Reduktion der Erwerbslosenquote in eine Erhöhung der Arbeitsmarktchancen 

umgerechnet. Bei der Umrechnung wurde zudem das Ergebnis anhand der tatsächlich in der Schweiz beobachteten 
Grössen von Prozentpunkten in eine relative Veränderung in Prozent überführt, um die Interpretation zu vereinfachen. 
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wird sich an der Versorgungsquote (sowie der heutigen Zahl betreuter Kinder) 
orientiert, welche im Investitionsszenario definiert wird (vgl. Kapitel 4). 

 Altersjahre 4+: Nach den Programmjahren ist fortzuschreiben, wie sich die Zahl 
der Personen pro Kohorte entwickelt, die (zusätzlich) von FBBE profitiert ha-
ben. Hierfür müssen Todesfälle sowie Wegzüge aus der Schweiz berücksichtigt 
werden, während Zuzüge unberücksichtigt bleiben. Es wird die Komponenten-
methode des BFS verwendet, um die betroffene Kohorte fortzuschreiben. Er-
reichen die Kohorten das Erwerbsalter, weisen sie die entsprechenden positi-
ven Effekte auf. Dabei werden die Erwerbsquote pro Alter, korrigiert um die 
verlängerte Bildungsdauer und die mit dem Bildungsstand variierende Er-
werbsbeteiligung, berücksichtigt. 

Zusammenfassung 

Dieser Abschnitt bezog sich auf die Wirkungsdimension Bildungsrendite. Es wurden 
zwei Aspekte der Bildungsrendite diskutiert. Zum einen wurde untersucht, inwiefern 
sich ein erhöhter Bildungserfolg auf das Lohnniveau der betroffenen Kinder auswirkt. 
Zum anderen deuten die empirischen und statistischen Grundlagen darauf, dass sich 
der Bildungserfolg auch auf die Arbeitsmarktchancen auswirkt. Auf Basis dieser Unter-
suchungen kann eine Lohnrendite für einen Kita-Besuch von 2.4 Prozent bis 5.4 Pro-
zent angenommen werden. Dies bedeutet, dass sich der zukünftige Lohn über das ge-
samte Erwerbsleben durch einen Kita-Besuch im Vergleich zu einem Lohnniveau ohne 
Kita-Besuch um 2.4 bis 5.4 Prozent erhöht. Zudem erhöhen sich die Arbeitsmarktchan-
cen, sprich die Beschäftigungswahrscheinlichkeit, um 0.2 bis 0.4 Prozent. Als Beispiel 
wird von einer Person mit durchschnittlichem Bildungshintergrund ausgegangen, wel-
che im Alter von null bis vier keine familienexterne Kinderbetreuung besucht hat. Diese 
Person erhält im Alter von 30 Jahren einen Medianlohn von 72'000 CHF pro Jahr bei 
einem Beschäftigungsgrad von 76 Prozent67, also ein Jahreseinkommen von 
(76%*72'000) 54'720 CHF. Hätte diese Person im Alter von null bis vier Jahren eine 
Kita besucht, dann würde sie im Alter von 30 Jahren eine Lohnrendite von (8.5%*0.45) 
4 Prozent, also 2'188 CHF pro Jahr, zusätzlich erhalten.  

5.4.5 Gesundheit 

Dieser Abschnitt widmet sich der Wirkungsdimension «Gesundheit». Es soll die Hypo-
these untersucht werden, dass sich FBBE über den Bildungserfolg auch auf den Ge-
sundheitszustand im späteren Lebensverlauf der Kinder auswirkt. Zunächst werden 
die Wirkungsweisen von FBBE auf den Gesundheitszustand auf der individuellen 
Ebene diskutiert. Dabei wird auch thematisiert, ob der Zusammenhang direkt ist oder 
ob er indirekt, beispielsweise über eine verbesserte Bildungsfähigkeit, erfolgt. An-
schliessend werden die Auswirkungen im volkswirtschaftlichen Gesamtsystem thema-
tisiert. Im zweiten Abschnitt (5.4.5.3) wird ein Überblick über den aktuellen Stand der 
Forschung zur Grössenordnung der Effekte gegeben. Im letzten Abschnitt (5.4.5.4) 
werden die gewonnenen Erkenntnisse in quantitative Parameterwerte für das Simula-
tionsmodell umgesetzt. 

 
67 Dies ergibt sich aus einer durchschnittlichen Erwerbsquote von 84% (Bevölkerungsszenarien, BFS 2015) und einem 

durchschnittlichen Beschäftigungsgrad von 91% (SAKE 2015, BFS). 
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5.4.5.1 Wirkungsweise auf individueller Ebene 

Für ein Kind kann sich die Teilnahme an einer FBBE-Massnahme auch positiv auf die 
zukünftige gesundheitliche Entwicklung auswirken, und zwar lebenslang. Das dies 
breit so gesehen wird, zeigt sich beispielsweise daran, dass das Bundesamt für Ge-
sundheit FBBE als gesundheitsfördernde Einrichtung anerkennt, welche präventiv ar-
beitet und ein gesundes Verhalten der Kinder fördert (BAG 2018).  

So fördern eine vielfältige und abwechslungsreiche Beschäftigung der Kinder inner-
halb einer FBBE eine gute gesundheitliche Entwicklung. Dies gilt zumindest bei einer 
hohen Qualität der FBBE, wozu auch ein ausgeglichenes Mass an verschiedenen kör-
perlichen und geistigen Aktivitäten und Stimulationen gehört (BAG 2014). 

Die Wirkungen von FBBE können aber weit über diese unmittelbaren Auswirkungen 
auf die kindliche Entwicklung hinaus gehen. Im Rahmen der FBBE lernen Kinder bei-
spielsweise, dass eine gesunde Ernährung und Bewegung gut für die Gesundheit sind. 
Wenn hierdurch zukünftige Verhaltensmuster beeinflusst werden, kann dies auf die 
gesundheitliche Entwicklung bis ins hohe Lebensalter weiterwirken.  

Der Zusammenhang zwischen FBBE und Gesundheit kann auch indirekt erfolgen. Die 
Verbesserung der kognitiven wie auch der sozialen Fähigkeiten der Kinder mag eben-
falls Rückwirkungen auf deren gesundheitlichen Entwicklung haben. So ist beispiels-
weise heute die Bedeutung sozialer Kontakte für die Gesundheit unbestritten – gestei-
gerte soziale Fähigkeiten können dabei helfen. Besonders für Kinder aus Risikofami-
lien, die Zuhause kein stabiles soziales Umfeld haben, kann FBBE für die mentale und 
psychosoziale Entwicklung förderlich sein, was auch für die spätere gesundheitliche 
Entwicklung wichtig ist (Gyer et al. 2009; BAG 2018). 

Es wird ausserdem davon ausgegangen, dass ein höheres Bildungsniveau, genauso 
wie ein höheres Einkommen, mit einem verbesserten Gesundheitszustand einherge-
hen. Einerseits wird durch die Bildung das Wissen über die wichtigen Zusammenhänge 
gestärkt, was auch zu einem bewussteren Umgang mit gesundheitlichen Risikoverhal-
ten führen kann und zu einer gesunderen Lebensweise. Andererseits ermöglicht eine 
günstigere finanzielle Ausgangslage einen besseren Zugang zu Gesundheitsleistungen 
und Informationen und damit medizinischer Versorgung (Spiess und Walser 2018, 
Groot und Van den Brink 2006b, Lochner 2011). 

Zwischen diesen verschiedenen Wegen, auf welchen FBBE die Gesundheitsentwick-
lung der Teilnehmer beeinflussen kann, kann nur schwierig unterschieden werden. 
Klar wird jedoch, dass die Auswirkungen davon abhängen, ob die FBBE eine qualitativ 
gute Betreuung bieten. Gerade für Kinder aus einem sozial benachteiligten Umfeld 
können die Effekte von erheblicher Bedeutung sein, wenn das Umfeld zuhause die 
entsprechenden Impulse und Vorbilder nicht bieten kann (BAG 2018, Spiess und 
Walser 2018).  

Für die vorliegende Studie sind daher vor allem Krankheiten relevant, welche durch 
das persönliche Verhalten erheblich beeinflusst werden können. Im Fokus stehen so-
mit die sogenannten nichtübertragbaren Krankheiten (NCDs68) wie Diabetes, Herz-
Kreislauf-Erkrankungen, Krebs, chronische Erkrankungen, psychische Störungen und 

 
68 Non-communicable diseases. 
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Demenz. Sie werden auch als Volkskrankheiten bezeichnet, da sie weit verbreitet sind 
und einen wesentlichen Teil der Krankheitsfälle in der Schweizer Bevölkerung ausma-
chen. So gehören Herz-Kreislauf- und Krebserkrankungen zu den häufigsten Todesur-
sachen in der Schweiz (BFS 2018b). Auch kostenseitig gehören NCDs zu den bedeu-
tendsten Faktoren: Insgesamt rund 80 Prozent der Gesamtkosten in Höhe von rund 
82 Milliarden Schweizer Franken hängen mit NCDs zusammen (BFS 2019, Wieser et 
al. 2014). 

Das Risiko, an einer NCD zu erkranken, kann wesentlich durch das persönliche Verhal-
ten beeinflusst werden. Dies gilt besonders langfristig, womit einem «gesunden Le-
benswandel» ein wichtiger Einfluss auf die langfristige Gesundheitsentwicklung bezüg-
lich NCDs zukommt. Somit besteht ein Potential, dass die durch FBBE verbesserte Aus-
ganglagen für die Kinder – sei es über Gewohnheiten, über Fähigkeiten zur Selbstkon-
trolle oder über Bildung und Einkommen – zu einer Verbesserung der lebenslangen 
gesundheitlichen Entwicklung beitragen. Als präventive Massnahme kann FBBE das 
Risikoverhalten im späteren Alter mindern und der Gesundheit zuträglich sein.  

Verändert sich der Gesundheitszustand zum positiven, ist dies nicht nur an sich mit 
einer Verbesserung der Lebenssituation und -zufriedenheit verbunden, sondern hat 
auch weitere Folgen für die betroffenen Personen. Hier ist sicherlich die Einkommens-
situation zu nennen, welche sich von zwei Seiten her verbessern kann. Einerseits wer-
den Gesundheitsausgaben eingespart (Eigenanteile) und die entsprechend Mittel kön-
nen anderweitig verwendet werden. Andererseits beeinträchtigen NCD-Krankheiten, 
gerade wenn sie chronisch sind, die Leistungsfähigkeit einer Person und sind mit ei-
nem reduzierten Erwerbseinkommen verbunden.  

5.4.5.2 Volkswirtschaftliche Wirkungsweise 

Gesundheit ist etwas zutiefst Persönliches. Dennoch zeigt sie auch auf volkswirtschaft-
licher Ebene wichtige Einflüsse. Dabei lassen sich zwei Wirkungsweisen unterschie-
den. Einerseits dreht es sich um die Frage, wie die Kosten einer Krankheit getragen 
werden. Andererseits werden der Volkswirtschaft durch Ausfälle aufgrund von schlech-
ter Gesundheit Produktionsmöglichkeiten entzogen. 

Wieser et al. (2014) und interpharma (2018) geben eine gute Übersicht über die Kos-
ten des Schweizer Gesundheitswesens. Dabei unterscheiden sie zwischen zwei Kate-
gorien, den direkten und indirekten Kosten. Direkte Kosten fallen innerhalb und aus-
serhalb des Gesundheitswesens an und sind direkt in Geldeinheiten erfassbar. Direkte 
medizinische Kosten entstehen unmittelbar im Gesundheitssystem und werden für die 
medizinische Behandlung der Patienten aufgewendet. Nicht-medizinische direkte Kos-
ten umfassen die Kosten, die durch die Krankheit beziehungsweise die Behandlung 
entstehen, jedoch nicht im Gesundheitswesen anfallen, wie Fahrtkosten, Haushaltshil-
fen, Ausgaben für krankheitsbedingte Umbauten etc. Die indirekten Kosten bezeich-
nen Opportunitätskosten, die keine direkten Zahlungen nach sich ziehen, jedoch Aus-
wirkungen auf die in der Volkswirtschaft verfügbaren Ressourcen haben. Hierzu gehö-
ren Produktivitätsverluste durch Fehlzeiten, eingeschränkte Leistungsfähigkeit und 
krankheitsbedingte vorzeitige Pensionierung. Der Volkswirtschaft entstehen hier Kos-
ten in Form entgangener Produktionsmöglichkeiten. Diese treten bei Krankheit auf, 
sind aber eventuell auch bereits bei schlechter Gesundheit, aber noch vor dem eigent-
lichem Krankheitsausbruch, relevant.  
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Ein verbesserter Gesundheitszustand führt im Umkehrschluss somit zu Kosteneinspa-
rungen. Volkswirtschaftlich relevant sind hier zunächst die Einsparungen im Sozialver-
sicherungssystem. Diese sind Teil des öffentlichen Sektors. Eine Reduktion der Kosten 
entlastet somit die öffentlichen Haushalte, was in Form von Steuer- und Abgabensen-
kungen in die Volkswirtschaft zurückgegeben werden kann.69 Der finanzielle Spielraum 
kann auch für Ausgaben an anderer Stelle genutzt werden, oder zur Reduktion der 
Staatsverschuldung. Je nachdem, wie die zusätzlichen finanziellen Spielräume genutzt 
werden, ergeben sich weitere Impulse im volkswirtschaftlichen Kreislauf.  

Ein substanzieller Teil der direkten Kosten wird auch durch die von der Krankheit be-
troffenen Personen und oder ihrer Familien getragen. Die für die Krankheitskosten auf-
gewendeten Mittel stehen nicht mehr für andere Zwecke zur Verfügung. Hierdurch ver-
schlechtert sich die gefühlte persönliche Situation der Betroffenen. Volkswirtschaftlich 
bleibt dies jedoch ohne Auswirkungen, da auch die Gesundheitskosten Teil der priva-
ten Nachfrage sind. Allenfalls sind gewissen Einflüsse auf die Sparquote denkbar.  

Volkswirtschaftlich höchst relevant sind hingegen wieder die entgangenen Produkti-
onsmöglichkeiten. Mit steigenden Input- und Produktionsfaktoren kann eine Volkswirt-
schaft mehr Werte schaffen und somit Wohlstand und Wohlfahrt steigern. Durch eine 
Reduktion der gesundheitlich bedingten Ausfälle wird das Arbeitsangebot quantitativ, 
aber auch in qualitativer Hinsicht, gesteigert. Die volkswirtschaftlichen Wirkungsme-
chanismen einer solchen Angebotsausweitung wurden bereits oben im Kapitle Verein-
barkeit ausführlich diskutiert; daher sei für die weiterführende Diskussion an dieser 
Stelle darauf verwiesen.  

5.4.5.3 Quantitative Einordnung 

Eine direkte Evidenz für den quantitativen Umfang der allgemeinen Einflüsse von FBBE 
auf den späteren Gesundheitszustand liegt leider bisher nicht vor. Untersucht wurden 
bisher ausschliesslich spezielle intensive FBBE-Programme für Risikogruppen, und 
dies nur im Ausland. Für die Grössenordnung der Wirkung eines Schweizer FBBE-Aus-
baus auf die Gesundheit lassen sich bei den ganz anderen Rahmenbedingungen in der 
Schweiz und der breiteren Zielgruppe lassen sich daraus keine direkten Schlussfolge-
rungen für diese Studie ziehen.  

Bildungsniveau und Gesundheit 

Eine direkte Abschätzung des Effekts von FBBE auf Gesundheit ist somit kaum mög-
lich. Es wird daher nachfolgend ein indirekter Ansatz verfolgt – welcher dann auch bei 
der Parametrisierung für die Simulationsrechnungen verwendet wird. Bereits etabliert 
ist der Zusammenhang zwischen FBBE und Schulbildung. Daher wird sich nachfolgend 

 
69 Je nach Ausgestaltung verursachen staatliche Zwangsabgaben durch ihre (Fehl-) Anreizwirkungen Verzerrungen im 

Verhalten von Wirtschafssubjekten. Gerade Abgaben im Sozialversicherungssystem sind in vielen modernen Indust-
rieländern an das Arbeitseinkommen gebunden, und verteuern damit den Faktor Arbeit, was zu Fehlanreizen führt. 
Dies ist mit der Schweizer Krankenversicherung jedoch nicht der Fall, da die Beiträge nicht an das (Arbeits-) Einkom-
men gebunden sind. Da somit keine (grossen) Fehlanreize durch die Finanzierung des Krankenversicherungssystems 
entstehen, können diese durch ein Kostenentlastung auch nicht reduziert werden, was somit für die Schweiz – im 
Gegensatz zu anderen Ländern wie beispielsweise Deutschland – nicht relevant ist.  
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auf den Zusammenhang von Schulbildung und Gesundheit konzentriert, für welchen 
zahlreiche empirische Studien vorliegen.70  

Bestätigung für diesen Ansatz findet sich beispielsweise vom BFS (2018a, S. 5), wel-
ches zeigt, dass es im Gesundheitsbereich einen sozialen Gradienten gibt: „Je ungüns-
tiger die soziale Ausgangslage, beispielsweise gemessen am Bildungsniveau, desto 
schlechter der Gesundheitszustand.“ Ebenfalls bestätigt wird der Ansatz durch eine 
Analyse von Lochner (2011), in der er positive Effekte zusätzlicher Bildungsjahre auf 
verschiedene Gesundheitsaspekte empirisch nachweist. In der Studie steht insbeson-
dere die Mortalitätsrate als objektiver Indikator für Gesundheit und der subjektiv emp-
fundene Gesundheitszustand im Fokus. Allgemein wird in der Forschungsliteratur häu-
fig der positive Zusammenhang zwischen Bildung und Gesundheit betont (vgl. Groot 
und van den Brink 2006a, OECD 2007, BFS 2018a, BAG 2018; Spiess und Walser 
2018). Demnach verbessert sich der Gesundheitszustand der Bevölkerung bei einem 
höheren durchschnittlichen Bildungsniveau. 

Aus einer Untersuchung durch das BAG (2018) geht hervor, dass Personen mit einem 
höheren Bildungsniveau71 niedrigere Prävalenzen72 für verschiedene Volkskrankhei-
ten aufweisen. Im Fokus stehen dabei nichtübertragbare Krankheiten (NCDs) wie Dia-
betes, Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Krebs, chronische Erkrankungen, psychische Stö-
rungen und Demenz. Menschen mit einem höheren Bildungsniveau weisen dabei eine 
zum Teil erheblich niedrigere Prävalenz dieser Krankheiten auf. Beispielsweise erkran-
ken Menschen mit einem tiefen Bildungsniveau zwei Mal häufiger an Diabetes als sol-
che mit einem höheren Bildungsniveau (BAG 2018). In ähnlicher Weise ist das Risiko 
an Bluthochdruck zu erkranken für Personen mit einem tiefen Bildungsniveau 1.7-fach 
höher im Vergleich zu Personen mit einem höheren Bildungsniveau. Bluthochdruck ist 
dabei ein zentraler Risikofaktor für Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Für Lungenkrebs ist 
das Risiko für Menschen mit tiefem Bildungsniveau sogar um das 6-fache höher (BAG 
2018). 

Eine ganze Reihe weiterer empirischer Forschungen, die sich mit dem Zusammenhang 
von Bildungsniveau und Gesundheit bzw. gesundheitsrelevantem Risikoverhalten be-
schäftigen, bestätigen den positiven Zusammenhang.73 Es gibt jedoch nur wenige Stu-
dien, bei welchen die Datenlage ausreichend ist, um für andere Einflussfaktoren in 
ausreichendem Mass zu kontrollieren, um eine Interpretation der beobachteten Kor-
relationen von Bildung und Krankheitsprävalenzen als kausale Zusammenhänge zu 
erlauben. Nachfolgend wird vertieft auf die Studien eingegangen, welche es erlauben, 
die Veränderung der Prävalenzen durch eine höhere Bildung zu quantifizieren. Der Fo-
kus liegt dabei auf den drei wichtigsten NCDs: Diabetes, Herz-Kreislauf- und Krebser-
krankungen.74  

 
70 Da diese Studien in der Regel einem reduced form-Ansatz entsprechen und nicht spezielle für FBBE oder die kogni-

tiven Fähigkeiten kontrollieren, werden damit die Zusammenhänge von FBBE mit Gesundheit erfasst, egal ob dies 
kausal über die Schulbildung ablaufen oder es sich «nur» um Korrelationsbeziehungen handelt (siehe dazu auch 
Fussnote 51 zu Instrumentvariabel- Ansatz). 

71 Bildungsniveaus: Personen mit hohem Bildungsniveau haben eine Ausbildung auf Tertiärstufe, Personen mit einem 
tiefen Bildungsniveau haben höchstens einen obligatorischen Schulabschluss (Spiess und Walser 2018). 

72 Die Prävalenz ist eine relative Häufigkeit (in %), die angibt, wie häufig eine bestimmte Krankheit in der Gesamtbevöl-
kerung bzw. in einer bestimmten Bevölkerungsgruppe vorkommt (Kunz et al. 2019). 

73 Vgl. z.B. Cutler und Lleras-Muney 2010, Mielck et al. 2012, Spiess und Walser 2018. 
74 Diese drei ausgewählten NCDs allein verursachen zusammen knapp 36 Prozent der Gesamtkosten des Schweizer 

Gesundheitswesen und damit fast die Hälfte aller Kosten durch NCDs. Sie decken somit einen erheblichen Teil der 
hier relevanten Gesundheitsfaktoren ab (interpharma 2018). 
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Mielck et al. (2012) analysieren im Auftrag der Bertelsmann Stiftung den Zusammen-
hang zwischen Bildungsniveau und Gesundheit in Deutschland anhand der Daten aus 
dem «Healthcare Access Panel» (HCAP) mittels multivariater Regressionsmodelle. Sie 
unterscheiden dabei zwischen einem «ausreichenden» und einem «unzureichenden» 
Bildungsniveau75 und prüfen unter Berücksichtigung weiterer Faktoren, welchen Ein-
fluss das Bildungsniveau auf verschiedene Risikoverhalten beziehungsweise auf die 
Prävalenz von Diabetes und Herz-Kreislauferkrankungen hat. Für Diabetes können sie 
nach Kontrolle für weitere Faktoren wie dem Alter und beruflichen Status keinen signi-
fikanten Einfluss unzureichender Bildung auf die Prävalenz feststellen. Allerdings ist 
der Effekt von unzureichender Bildung auf die Prävalenz von Herz-Kreislauferkrankun-
gen stark signifikant. Demnach reduziert ein ausreichendes gegenüber einem unzu-
reichenden Bildungsniveau das Risiko an Herz-Kreislaufleiden zu erkranken um 3.2 
Prozentpunkte.  

Auch Cutley und Lleras-Muney (2006) untersuchen den Zusammenhang zwischen der 
Prävalenz verschiedener NCDs und Bildung anhand von Daten der amerikanischen 
«National Health Interview Survey». Sie betrachten dafür die Anzahl Bildungsjahre und 
weisen den Effekt von vier zusätzlichen Bildungsjahren auf die Krankheitsprävalenzen 
aus. Der Effekt von vier zusätzlichen Bildungsjahren ist signifikant für alle drei ausge-
wählten NCDs. Vier zusätzliche Bildungsjahre reduzieren demnach die Prävalenz von 
Diabetes um 1.28, von Herz-Kreislauferkrankungen um 2.16 und von Krebs um 0.72 
Prozentpunkte. Pro zusätzlichem Bildungsjahr reduzieren sich die Prävalenzen für Di-
abetes um 0.3, für Herz-Kreislauferkrankungen um 0.54 und für Krebs um 0.18 Pro-
zentpunkte. 

Groot und van den Brink (2006a) untersuchten den Zusammenhang zwischen Bildung 
und Gesundheit mittels der Daten einer Querschnittserhebung für die Niederlande. Sie 
betrachten dabei den Effekt von Bildungsjahren auf die Prävalenz von unterschiedli-
chen Erkrankungen. Zusammenfassend finden sie für den überwiegenden Teil der be-
trachteten Krankheiten einen negativen Zusammenhang zwischen Bildungsjahren und 
deren Prävalenz. Im Schnitt reduziert ein zusätzliches Bildungsjahr die Prävalenz um 
0.1 bis 0.3 Prozentpunkte. Die Ergebnisse liegen in der ähnlichen Grössenordnung wie 
bei Cutley und Lleras-Muney (2006). 

Kunz et al. (2019) untersuchen den Zusammenhang zwischen Bildung und Gesundheit 
in Deutschland mittels der GEDA-Gesundheitsbefragung. Für zwei der betrachteten 
NCDs liegen Ergebnisse vor: Für Diabetes reduziert sich die Prävalenz um durchschnitt-
lich 0.5 Prozentpunkte. Für Herz-Kreislauferkrankungen reduziert sich die Prävalenz 
um durchschnittlich 0.35 Prozentpunkte. 

Zusammengefasst sind empirische Zusammenhänge zwischen Bildung und der Prä-
valenz der drei NCDs Diabetes, Herz-Kreislauferkrankungen und Krebs beobachtbar. 
Im Schnitt reduziert ein Jahr an zusätzlicher Bildung die Prävalenzen dieser NCDs zwi-
schen 0.2 und 0.6 Prozentpunkte. Bei einer durchschnittlichen Prävalenz von Diabetes 
von 4.6 Prozent in der Schweiz entspricht eine Reduktion der Prävalenz von 0.3 Pro-
zentpunkte einer Reduktion von rund 8 Prozent der Erkrankungshäufigkeit. 

 
75 «Unzureichende Bildung»: Schulische Bildung bis höchstens zum Realschulabschluss, aber keine formale berufliche 

Qualifikation; andernfalls «ausreichende». Die Differenz zwischen einer ausreichenden und einer unzureichenden Bil-
dung beträgt im Durchschnitt ca. vier Bildungsjahre. 
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Bildungsniveau und Risikoverhalten 

Die Argumentation, wie ein höheres Bildungsniveau die Gesundheit beeinflusst, läuft 
in aller Regel über Verhaltensänderungen der Personen.76 Somit können auch Studien, 
die den Zusammenhang zwischen (Risiko-)Verhalten und dem Bildungsniveau unter-
suchen, wichtige Hinweise für die Relevanz geben.  

Höher qualifizierte Personen zeigen häufig ein gesünderes Verhalten, indem Sie selte-
ner rauchen und schädliche Substanzen konsumieren, sich gesünder ernähren und 
körperlich aktiver sind als Personen mit einem tieferen Bildungsniveau (SKBF 2014, 
BAG 2018). Auch gemäss Cutley und Lleras-Muney (2006) weisen Geringqualifizierte 
ein gesundheitsgefährdenderes Verhalten auf.  

Personen mit tiefem Bildungsniveau weisen ein viermal höheres Risiko auf Starkrau-
cher77 zu werden als Personen mit höherem Bildungsniveau (Mielck et al. 2012, BAG 
2018). Zudem ist der Anteil Raucher unter den Personen aus höheren Einkommens-
schichten fast um das Doppelte zurückgegangen als unter Personen aus einkommens-
schwachen Verhältnissen. Rauchen stellt eines der grössten Risikoverhalten dar, wo-
bei Lungenkrebs nur eine der damit verbunden gesundheitlichen Risiken darstellt. Hier 
zeigt sich der Zusammenhang von Bildungsniveau, Einkommen, Verhalten und Ge-
sundheit eindrücklich: Lungenkrebs ist in der Schweiz die häufigste krebsbedingte To-
desursache und Menschen mit tiefem Einkommensniveau haben ein sechs Mal höhe-
res Risiko an Lungenkrebs zu erkranken (BAG 2018). 

5.4.5.4 Quantifizierung der Parameter und Annahmen 

Angesichts der wenigen verfügbaren Informationen und der fehlenden empirischen 
Analysen für den direkten Zusammenhang von FBBE auf den Gesundheitszustand wird 
der Effekt ausschliesslich indirekt bestimmt: Es wird der Effekt von Bildung in Form 
von zusätzlichen Bildungsjahren auf die Gesundheit bestimmt. Unter Rückgriff der Er-
gebnisse in Kapitel 5.4.3.4 mit dem bereits quantifizierten Effekt von FBBE auf die 
durchschnittlichen Bildungsjahre kann die Auswirkung von FBBE auf die Gesundheit 
ermittelt werden. Im nachfolgenden Abschnitt werden nun die für die Simulation ver-
wendeten Parameter im Einzelnen aufgeführt und ihre Festlegung im Licht der bishe-
rigen Diskussion begründet.  

Prävalenz für wichtige Krankheiten 

Für den Zusammenhang zwischen Bildung und Gesundheit konzentrieren wird uns auf 
die Veränderung der Prävalenz der drei grossen Volkskrankheiten Diabetes, Herz-
Kreislauf- und Krebserkrankungen. Dies daher, weil es sich dabei um die wichtigsten 
Krankheiten handelt, diese langfristig erheblich durch das persönliche Verhalten be-
einflusst werden und nicht zuletzt auch, da für diese Krankheiten eine ausreichende 
empirische Studienbasis vorliegt. Mielck et al. (2012), Cutley und Lleras-Muney 
(2006), Groot und van den Brink (2006a) und Kunz et al. (2019) zeigen die Effekte 
von Bildung auf die Prävalenz dieser Krankheiten auf. Um die unterschiedlichen 

 
76 Es ist unstrittig, dass persönliches Verhalten den Gesundheitszustand und insbesondere eben NCDs, grundsätzlich 

erheblich beeinflusst, auch wenn nicht immer die genaue Art und Umfang dieses Zusammenhangs bekannt sind bzw. 
Konsens darüber herrscht. 

77 Starkraucher: >20 Zigaretten pro Tag.  



98 

Ergebnisse entsprechend zu berücksichtigen und der Unsicherheit Rechnung zu tra-
gen, wurden für alle drei betrachteten NCDs Spannbreiten der Effekte definiert. Für 
Diabetes reichen die verwendeten Effekte von einer Reduktion von 0.2 Prozentpunkte 
bis 0.5 Prozentpunkte. Diese Effekte gelten nur für ein gesamtes zusätzliches Bil-
dungsjahr. Durch FBBE werden in der mittleren Ausprägung 0.45 zusätzliche Bildungs-
jahre gewonnen, wodurch sich die Prävalenz um 0.16 Prozentpunkte reduziert (vgl. 
Tabelle 5-12).  

Die Wirkungen von FBBE auf die Prävalenzen scheinen in ihrer Grössenordnung auf 
den ersten Blick gering zu sein. Werden die Effekte jedoch in Relation zu den Prävalen-
zen selbst betrachtet, ergeben sich relevante Veränderungen. So entspricht beispiels-
weise eine Reduktion der Prävalenz für Diabetes um «nur» 0.16 Prozentpunkte (mitt-
lere Ausprägung) in Relation zur durchschnittlichen Prävalenz der Schweizer Bevölke-
rung von 4.6 Prozent einer relativen Reduktion der Erkrankungswahrscheinlichkeit um 
3 Prozent.78 

Tab. 5-12 Wirkungen von FBBE auf die Krankheitsprävalenz 

 

Anmerkung:  Der obere Teil der Tabelle gibt an, was die aus der empirischen Literatur gefundenen Wirkungen 
eines Jahres mehr Bildung auf die Prävalenz der NCDs sind. Der untere Teil der Tabelle berechnet 
die Wirkung eines FBBE-Besuches auf die Prävalenz indirekt unter Verwendung der bereits ermittel-
ten Wirkung von FBBE auf Bildungsjahre. 

Lesehilfe:  In der mittleren Ausprägung reduziert sich die Prävalenz für Diabetes für 1 Jahr mehr Bildung um 
0.35 Prozentpunkte (oberer Abschnitt der Tabelle). FBBE erhöht den Bildungserfolg um 0.45 Jahre. 
Die Prävalenz für Diabetes reduziert sich mit FBBE-Besuch somit um (0.45*0.35) = 0.16 Prozent-
punkte.  

Quelle:  BAK Economics 
 

Anzumerken ist noch, dass auch hier wieder erhebliche Unsicherheiten bestehen. Ei-
nerseits werden nur drei – wenn auch sehr bedeutende – Krankheiten berücksichtigt. 

 
78 Auf die Schweizer Bevölkerung umgerechnet bedeutet dies, dass im Referenzszenario also rund 300'000 Personen 

Diabetes haben. Kann die Prävalenz um 0.16 Prozentpunkte gesenkt werden, entspricht dies rund 10'000 Diabeti-
ker/Innen. Diese Überschlagsrechnung gilt jedoch nur, wenn die gesamte Bevölkerung von den Massnahmen profi-
tiert und entsprechend die Prävalenz reduziert wird. 

Wirkung von 1 Jahr mehr Bildung auf 
Krankheitsprävalenz
[in Prozentpunkte] tief mittel hoch

Diabetes -0.20 -0.35 -0.50
Herz-Kreislauferkrankungen -0.20 -0.35 -0.60
Krebs -0.10 -0.20 -0.20

tief mittel hoch

Wirkung FBBE auf Bildungsjahre 0.3 0.45 0.6

Wirkung FBBE auf Krankheitsprävalenz
Indirekt bestimmt
[in Prozentpunkte]

Diabetes -0.06 -0.16 -0.30
Herz-Kreislauferkrankungen -0.06 -0.16 -0.36
Krebs -0.03 -0.09 -0.12

Ausprägung

Ausprägung
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Insofern stellt dies eher eine Untergrenze dar. Andererseits ist zu berücksichtigen, dass 
sich Gesellschaften ganz erheblich im Gesundheitsbewusstsein und Gesundheitsver-
halten, dem Präventionssystem und weitern relevanten Aspekten unterscheiden. Es 
sind jedoch keine Studien für die Schweiz verfügbar. Es werden daher keine weiteren 
Annahmen zu diesen zusätzlichen Aspekten getroffen.79 

Kosten der Krankheiten 

Um die Einsparungen durch eine Verringerung der Prävalenz zu berechnen, müssen 
die Kosten für die drei untersuchten Krankheiten ermittelt werden. Die drei ausgewähl-
ten NCDs verursachen zusammen knapp 36 Prozent der Gesamtkosten im Gesund-
heitswesen. Tabelle 5-13 zeigt die anfallenden Kosten pro Jahr auf, aufgeteilt in direkte 
und indirekte Kosten (Wieser et al. 2014). Die in der Studie von Wieser et al. (2014) 
ausgewiesenen Kosten beziehen sich auf das Jahr 2011. Die Gesellschaftlichen Ge-
samtkosten bilden die Ausgangslage zur Berechnung der Kosteneinsparungen. Da die 
Gesundheitskosten in der Schweiz seit 2011 grundsätzlich gestiegen sind (Kosten und 
Finanzierung des Gesundheitswesens 2019, BFS) müssen die Krankheitskosten von 
Wieser et al. (2014) noch um einen Zeitkorrekturfaktor erhöht werden. Dabei wird sich 
auf das Vorgehen von Wieser et al. (2014: S. 137f) gestützt. Das Jahr 2017 ist das 
aktuell verfügbare Jahr in der öffentlichen Statistik (Kosten und Finanzierung des Ge-
sundheitswesens 2019, BFS). Die Krankheitskosten werden somit von 2011 auf das 
Jahr 2017 mit einem Korrekturfaktor von 1.27 erhöht. 

Tab. 5-13 Krankheitskosten ausgewählter NCDs pro Jahr in CHF 

 
Quelle:  BAK Economics, Wieser et al. 2014, interpharma 2018, BFS 
 

Relevant sind hier zunächst die direkten Kosten, also die im Gesundheitswesen ent-
stehenden Kosten sowie nicht-medizinische direkte Kosten, welche ausserhalb des 
Gesundheitswesens anfallen.  

Vom Investitionsprogramm profitiert nur ein Teil der Kinder zwischen 0 und 4 Jahren. 
Somit kann auch nicht die gesamte Bevölkerung von den reduzierten Prävalenzen pro-
fitieren. Gestützt auf den demografischen Fortschreibungsansatz (vgl. Kapitel 5.4.4.4) 

 
79 Fundierte empirische Aussagen zu anderen Krankheiten liegen nicht vor. Auch ist nicht klar, wie sich die anderen 

Schweizer Rahmenbedingungen auswirken könnten, wobei dies nicht nur die Grössenordnungen des Effektes betrifft, 
sondern auch die Richtung der Veränderung. Da somit völlig unklar ist, in welcher Grössenordnung (und teilweise 
auch Richtung) weitere Anpassungen der Annahmen erfolgen müssten, wird hier darauf verzichtet, diese weiter As-
pekte zu berücksichtigen, auch bezüglich der Spannbreite. Die verwendeten Parameter werden jedoch als insgesamt 
eher im unteren Bereich des Möglichkeitsraums angesiedelt gesehen. 

Direkte Kosten
[Mio. CHF]

Indirekte Kosten
[Mio. CHF]

Gesamtkosten
[Mio. CHF] 

Diabetes 864                  1'308                 2'172                 
Herz-Kreislauferkrankungen 10'370            6'429                 16'799               
Krebs 5'018               5'849                 10'867               

Total 16'252            13'586               29'838               

Total mit Zeitkorrektur
[Faktor 1.27] 20'640            17'254               37'894               
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kann eruiert werden, wie hoch der Anteil der vom Investitionsprogramm profitierenden 
Kinder an der Gesamtbevölkerung in späteren Altersjahren ist.  

Tab. 5-14 Übersicht Parameter Gesundheit 

 
Anmerkung:  Beispielberechnung für den Fall eines Kita-Besuches und durchschnittlicher Bildungsnähe der Kin-

der. 
Lesehilfe:  Die oberen drei Zeilen der Tabelle zeigen die indirekte Bestimmung der Wirkung von FBBE auf den 

Gesundheitszustand: In der mittleren Ausprägung erhöht FBBE den Bildungserfolg um 0.45 Jahre, 
während sich pro zusätzlichem Bildungsjahr die Prävalenz für Diabetes um 0.35 Prozentpunkte re-
duziert. FBBE reduziert somit die Prävalenz für Diabetes um 0.16 Prozentpunkte (vgl. hierzu auch 
Tabelle 5-12).   
In der mittleren Zeile werden die Prävalenzveränderungen (Prozentpunkte) in eine relative Verände-
rung (Prozent) umgerechnet: Eine Reduktion der Prävalenz für Diabetes von 0.16 Prozentpunkten 
entspricht, bei einer durchschnittlichen Prävalenz in der Schweiz von 4.6%, einer relativen Verände-
rung von (0.0016/0.046 =) 3.4%.  
Diese Effekte gelten jedoch nur für Personen, welche vom Programm profitieren. Deren Anteil an der 
Zielgruppe von Personen mit einem Alter von 55 Jahren liegt bei rund 7 Prozent, insofern reduziert 
sich gesamtgesellschaftlich die Prävalenz lediglich um (7%*3.4% =) 0.24%.  
Die gesamtgesellschaftlichen Kosten von Diabetes reduzieren sich durch das Programm somit um 
(1’097 Mio. CHF * 0.24% =) 2.6 Mio. CHF pro Jahr. 

Quelle:  BAK Economics 
 

Für die in diesem Abschnitt untersuchten Gesundheitsaspekte wurde das Lebensalter 
55 als Stichalter gewählt. Aus der demografischen Fortschreibung geht hervor, dass 
von der Gesamtbevölkerung im Alter 55 rund sieben Prozent vom 

tief mittel hoch

Effekt FBBE auf Bildungsjahre 0.3 0.45 0.6
Effekt Bildungsjahre auf Krankheitsprävalenz
[Prozentpunkte]

Diabetes -0.20       -0.35       -0.50       
Herz-Kreislauferkrankungen -0.20       -0.35       -0.60       
Krebs -0.10       -0.20       -0.20       

Effekt FBBE auf Krankheitsprävalenz
[Prozentpunkte]

Diabetes -0.06       -0.16       -0.30       
Herz-Kreislauferkrankungen -0.06       -0.16       -0.36       
Krebs -0.03       -0.09       -0.12       

Effekt FBBE auf Krankheitsprävalenz
[Relative Veränderung]

Diabetes -1.3% -3.4% -6.5%
Herz-Kreislauferkrankungen -3.5% -9.2% -21.1%
Krebs -1.3% -3.8% -5.0%

Anteil profitierender Kinder an der 
Gesamtbevölkerung [Steady State] 7% 7% 7%

Reduktion Kosten des Gesundheitswesens
Direkte Kosten [Mio. CHF/Jahr]

Diabetes 1.0 2.6 4.9
Herz-Kreislauferkrankungen 31.9 83.7 191.3
Krebs 5.5 16.6 22.2

Total [in Mio. CHF/ Jahr] 38.4 102.9 218.4

Ausprägung
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Investitionsprogramm profitiert haben. Die reduzierten Prävalenzen wirken somit ledig-
lich für sieben Prozent und nicht für die Gesamtbevölkerung. Entsprechend reduzieren 
sich die Gesundheitskosten ebenfalls nur für sieben Prozent. Dieser Aspekt reduziert 
die Wirkungsgrösse von FBBE in einem gesamtgesellschaftlichen Kontext im Vergleich 
zu individuellen Effekten erheblich.80  

Von rund 21 Mrd. CHF an gesamtgesellschaftlichen direkten Gesundheitskosten kön-
nen durch das Investitionsprogramm 38.4 bis 218.4 Mio. CHF pro Jahr eingespart wer-
den (vgl. Tabelle 5-14). 

Berücksichtigung der indirekten Kosten 

Die indirekten Kosten sind volkswirtschaftlich ebenfalls höchst relevant, wie oben be-
reits dargelegt wurde. Für die Umsetzung der Simulationsrechnungen ist jedoch darauf 
zu achten, dass Doppelzählungen vermieden werden. Die indirekten Kosten der Krank-
heiten stellen vor allem einen Beschäftigungs- und Einkommenseffekt dar.  

Einkommens- und Beschäftigungseffekte von FBBE wurden jedoch bereits im entspre-
chenden Abschnitt oben berücksichtigt. Da die empirischen Studien, auf deren Basis 
die Parameter dort festgelegt wurden, nicht explizit für die Gesundheit kontrollieren, 
sind Einkommens- und Beschäftigungseffekte über die Verbesserung des Gesund-
heitszustands bei einem höheren Bildungsniveau bereits in den Parametern oben ent-
halten.  

Eine Reduktion der indirekten Kosten durch FBBE ist somit zwar volkswirtschaftlich 
relevant, wird hier jedoch nicht separat berücksichtigt, da dies quantitativ bereits in 
den oben gemachten Simulationsvorgaben enthalten ist. Ein separater Ausweis ist 
nicht möglich – bei der Interpretation der Ergebnisse und insbesondere im Vergleich 
der Wirkung von FBBE in den verschiedene Wirkungskanälen muss dies berücksichtigt 
werden.  

Zusammenfassung 

Für einen direkten Zusammenhang zwischen FBBE und dem Gesundheitszustand 
konnte keine genügende empirische Evidenz gefunden werden. Es wurde deshalb ein 
indirektes Vorgehen gewählt. Den ersten Baustein liefern die Ergebnisse aus dem Ka-
pitel 5.4.3, welche einen Zusammenhang zwischen FBBE und dem Bildungserfolg na-
helegen. Der zweite Baustein basiert auf empirischen Ergebnissen zum Zusammen-
hang zwischen Bildungserfolg und dem Gesundheitszustand. Es konnte genügend em-
pirische Evidenz dafür gefunden werden, dass zusätzliche Bildungsjahre die Prävalenz 
von den drei nicht übertragbaren Krankheiten Diabetes, Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
und Krebs reduzieren. Die Wirkung von FBBE auf den Gesundheitszustand wurde indi-
rekt über den FBBE-bedingten Bildungserfolg bestimmt. Zusammenfassend kann 
FBBE die Prävalenz der oben genannten Krankheiten um zwischen einem und zwanzig 
Prozent reduzieren. Das hier untersuchte Investitionsprogramm reduziert die gesamt-
gesellschaftlichen Kosten der betrachteten Krankheiten um 38.4 bis 218.4 Mio. CHF 
pro Jahr. 

 
80 Beispielsweise kann FBBE die individuelle Prävalenz von Diabetes um 3.4 Prozent reduzieren. Die gesamtgesell-

schaftliche Prävalenz reduziert sich durch das Investitionsprogramm aber lediglich um 0.24 Prozent (7% von 3.4%). 
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5.4.6 Devianz 

Ein weiteres Feld, in dem volkswirtschaftlich relevante Rückwirkungen der FBBE ver-
mutet werden, ist die Devianz. Die Hypothese lautet, dass die Wahrscheinlichkeit, im 
Lebensverlauf deviantes Verhalten zu zeigen, sich mit dem Besuch frühkindlicher Be-
treuung verringert. Mit deviantem Verhalten sind erhebliche Kosten verbunden, sowohl 
auf individueller Ebene wie auch volkswirtschaftlich, die in der bisherigen Analyse noch 
keine Berücksichtigung gefunden haben. Daher wird der Devianz noch ein eigener Ab-
schnitt gewidmet und untersucht, ob hier mit relevanten Effekten zu rechne ist. Zu-
nächst werden die Wirkungsweisen von FBBE auf die Devianz auf der individuellen 
Ebene erörtert. Es folgen deren Auswirkungen im volkswirtschaftlichen Gesamtsystem. 
Im dritten Abschnitt (5.4.6.3) wird ein Überblick über den aktuellen Forschungsstand 
gegeben. Im letzten Abschnitt (5.4.6.4) werden die gewonnenen Erkenntnisse in quan-
titative Parameterwerte für das Simulationsmodell umgesetzt. 

5.4.6.1 Wirkungsweise auf individueller Ebene 

Die Wirkung von FBBE auf die Devianz verläuft noch ausgeprägter über indirekte Ka-
näle als dies bei den bisher diskutierten Wirkungen der Fall ist. Dabei stehen zwei Wir-
kungskanäle im Zentrum des Interesses. Der erste verläuft über Wirkung von FBBE auf 
das Bildungsniveau und das damit verbundene Einkommen. Ein höheres Einkommen 
senkt die individuellen Anreize für deviantes Verhalten – bildlich gesprochen «lohnt» 
sich deviantes Verhalten weniger (Lochner 2007, Lochner und Moretti 2004, Machin 
2010). Der zweite Wirkungskanal bezieht sich auf die Persönlichkeitsentwicklung, wo 
Eigenschaften gefördert werden, welche die Wahrscheinlichkeit von Devianz senken. 
Der Einfluss von FBBE kann dabei sowohl direkt auf die Persönlichkeitsentwicklung 
erfolgen, oder auch indirekt, z.B. durch Vergrösserung der sozialen Kontakte oder wie-
derum über ein höheres Bildungsniveau (Lochner 2007, Lochner und Moretti 2004, 
Machin 2010).  

Der «Einkommenseffekt» ergibt sich daraus, dass mit einem höheren Bildungs- und 
somit Einkommensniveau der Nutzen von rechtmässiger Arbeit steigt. Die Opportuni-
tätskosten von devianten Aktivitäten in Form von entgangenem legalem Einkommen 
steigen somit, was diese weniger attraktiv macht. Dies gilt einerseits für die Zeit und 
Energie, die für deviante Aktivitäten benötigt werden und somit für anderes nicht mehr 
zur Verfügung stehen. Bedeutender dürfte jedoch das (potenziell) entgangene Einkom-
men sein, wenn die devianten Aktivitäten zu einer Strafe führen. Besonders deutlich 
wird dies bei einer Haftstrafe. Da während einer Haftstrafe kein Einkommen generiert 
werden kann, steigen die persönlichen Kosten einer Haftstrafe mit steigendem Bil-
dungs- und Lohnniveau (Lochner 2007, Lochner und Moretti 2004, Machin 2010). Je-
doch können auch andere Strafen zu Einkommenseinbussen führen, wenn zum Bei-
spiel bestimmte Tätigkeiten mit einer Vorstrafe nicht mehr möglich sind oder wenn sich 
– wie in der Schweiz gebräuchlich – die Höhe einer Geldstrafe sich am Einkommen 
orientiert.  

Der zweite Wirkungskanal beruht auf den intrinsischen Faktoren, die eine Devianz be-
günstigen oder eben unwahrscheinlicher machen. Besonders häufig wird hier die Ei-
genschaft «Geduld» als eine zentrale (messbare) Grösse erwähnt. Geduldige Menschen 
gewichten zukünftige Einkommen stärker als myopische Menschen. Dies wiederum 
reduziert den Anreiz für deviantes Verhalten, da zukunftsorientierte Menschen mehr 
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Gewicht auf jede erwartete Strafe im Zusammenhang mit ihren devianten Aktivitäten 
legen. Die Eigenschaft «Geduld» wiederum steht in einem Zusammenhang mit dem 
Bildungserfolg. So zeigen Untersuchungen, dass Jugendliche, welche die Schule ab-
brechen, in der Regel myopisch sind und sich mehr auf die unmittelbaren Kosten der 
Schulbildung konzentrieren (Stress durch Prüfungen, uninteressante Lehrpläne, Ein-
kommensausfall usw.) (Machin 2010). Ungeklärt ist dabei die kausale Richtung des 
Zusammenhangs, ob mehr «Geduld» zu Erfolg in der Bildung führt, wie das die voran-
gehend erwähnte Untersuchung nahelegt, oder ob mehr Bildungserfolg auch «Geduld» 
lehrt, wenn beispielsweise Belohnungen durch Erfolgserlebnisse die Wertschätzung für 
dauerhafte Bemühungen erhöhen. In der Realität dürfte eine gegenseitige Wechsel-
wirkung herrschen.81  

Neben der persönlichen Eigenschaft «Geduld» ist auch die Risikobereitschaft bzw. das 
Mass der Risikoaversion wichtig. In dem Masse, in dem mehr Bildung die Präferenzen 
gegenüber Risiken reduzieren, wird dies ebenfalls zu einem Rückgang an deviantem 
Verhalten führen (Lochner 2007, Lochner und Moretti 2004, Machin 2010).  

5.4.6.2 Volkswirtschaftliche Wirkungsweise 

Devianz verursacht auf individueller Ebene erhebliche Kosten, welche aggregiert auch 
volkswirtschaftlich relevant sind. Dies gilt selbst für Eigentumsdelikte, da auch hier 
dem Schaden, der der von Devianz betroffene Person zugefügt wird, in der Regel we-
sentlich grösser ist als der «Nutzen», der der die deviante Handlung begehenden Per-
sonen entsteht. Es können dabei vier wesentliche Arten von Kosten mit volkswirt-
schaftlicher Relevanz unterschieden werden:  

1. Kosten, die direkt bei den von Devianz betroffenen Personen entstehen und in 
der Regel von diesen auch getragen werden müssen (direkt oder indirekt über 
die Prämien für Versicherungslösungen). Hierzu gehören beispielsweise Eigen-
tumsverluste oder die Zerstörung von Eigentum genauso wie die Kosten zur 
Behandlung psychischer oder physischer Verletzungen und ihrer Folgen.  

2. Kosten, die aufgrund der Bekämpfung von Devianz entstehen. Hierzu gehören 
insbesondere die durch den Staat getragene Kosten des Polizei- und Justizsys-
tems. Es gehören jedoch genauso Aufwendungen für die private Sicherung, z.B. 
der Einbruchsschutz oder Security-Massnahmen hinzu.82  

3. Kosten, die in der Volkswirtschaft als direkte Folge von deviantem Verhalten 
entstehen und nicht durch die betroffenen Personen selbst getragen werden 
(siehe Punkt 1). Dazu gehört insbesondere der Umgang mit den physischen 
und emotionalen Schäden der Devianz. Dazu gehören Kosten für medizinische 
Verfahren, die mit körperlichen Schäden verbunden sind, sowie Behandlungen 
von emotionalen Schäden. 

 
81 Da FBBE, wie bereits diskutiert wurde, jedoch sowohl auf die persönlichen Eigenschaften wie auch auf den Bildungs-

erfolg eine Wirkung ausüben, ist die Frage der Kausalitätsrichtung zwischen diesen beiden Grössen hier nicht relevant 
– der Effekt von FBBE auf die Devianz bleibt unabhängig von der Reihenfolge der Wirkungskette davon bestehen. 

82 Streng genommen gehört hierzu auch derjenige Teil der Versicherungsprämien, welche (aggregiert betrachtet) nicht 
in einem Versicherungsfall zur Schadensregulierung eingesetzt werden. Dies sind insbesondre die Verwaltungskosten 
sowie die Erträge der Versicherungsunternehmen.  
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4. Volkswirtschaftlich entstehen zusätzlich noch indirekte Kosten, vor allem in 
Form von Arbeitsausfall. Dies kann einerseits auf Seiten der Opfer von Devianz 
entstehen, besonders drastisch bei Tötungsdelikten. Noch gewichtiger dürfte 
jedoch die Täterseite sein, wenn hier Zeit und Energie nicht für produktive Tä-
tigkeiten zur Verfügung steht. Dies gilt sowohl während der Devianz als auch 
wenn diese zu einer (Haft-) Strafe führt.  

Ebenfalls zu den indirekten Auswirkungen gehören Punkte wie die Konsequenzen der 
Devianz auf das allgemeine Sicherheitsgefühl. Dies kann auch reale Folgen wie verän-
derte Aktivitätsmuster haben. Diese Effekte können zwar durchaus bedeutend sein, 
sind jedoch kaum quantitativ bzw. in monetäre Grössen zu erfassen. Daher lassen sich 
hieraus auch keine Rückwirkungen auf die volkswirtschaftliche Entwicklung in Form 
des BIP oder Arbeitsplätzen ableiten, weswegen dieser Punkt in der weiteren Analyse 
auch nicht berücksichtigt wird.83  

Die weiteren volkswirtschaftlichen Auswirkungen dieser Kosten – beziehungsweise 
eben die Auswirkungen einer Reduktion der Kosten der Devianz – gestalten sich sehr 
ähnlich, wie dies bereits im Bereich der Gesundheit der Fall war. Daher wird auf die 
entsprechende Diskussion oben verwiesen.  

Einordnung von nicht quantifizierten Effekten der Devianz 

Aus sozialpädagogischer Sicht kann der Begriff «Devianz» breit gefasst als Sammelbe-
griff für abweichendes Verhalten verstanden werden. Aus einem breiten Verständnis 
können somit viele unterschiedliche soziale Handlungsweisen, wie beispielsweise Ag-
gression, Alkoholkonsum, Asozialität aber auch kriminelles Verhalten, wie Diebstahl 
und Betrug oder auch Aspekte wie Leistungsschwächen und Lernstörungen dem Be-
griff Devianz zugeordnet werden (Kraimer 2004). Streng genommen sind somit die 
bisher erstellten Überlegungen dem Bereich «Delinquenz» zuzuordnen. Delinquenz ist 
ein Unterbegriff der Devianz und umfasst deviantes Verhalten, welches sich bereits im 
Bereich der Kriminalität befindet (Kraimer 2004). 

In der Forschungsliteratur zu Effekten einer FBBE wurden teils signifikante Auswirkun-
gen externer Kinderbetreuung auf weitere Aspekte der Devianz gefunden. Wiederkeh-
rend signifikante Effekte wurden für die zwei Indikatoren «Klassenrepetitionen» und 
«sonderpädagogische Massnahmen» gefunden (van Huizen et al. 2017, Bartik et al. 
2016, Karoly und Bigelow 2005, Dumas und Lefranc 2010, Philpott et al. 2019). Für 
die Schweiz haben Averdijk et al. (2019) einzelne Aspekte der Devianz untersucht. Die 
Ergebnisse deuten zusammengefasst darauf hin, dass externe Kinderbetreuung ein-
zelne Aspekte des Sozialverhaltens (externalisierendes bzw. internalisierendes Verhal-
ten) kontraproduktiv beeinflusst.  

Für die vorliegende Studie wird keine Quantifizierung dieser weiteren Bereiche der De-
vianz vorgenommen. Dies hat insbesondere die nachfolgenden Gründe: 

 
83 Auch dürften hier nichtlineare Zusammenhänge bestehen. Kleine Veränderungen in der Devianz Belastung werden 

kaum zu Verhaltensänderungen führen, während das bei starken Unterschieden der Fall sein dürfte (siehe als ein 
Beispiel das Entstehen von «Gate Communities» in stark von Kriminalität betroffenen Ländern (es gibt hierfür aber 
auch noch andere Gründe). Da die Auswirkungen von FBBE auf die Devianz Belastung der Gesellschaft in jedem Fall 
klein sind, ist kaum mit darauf begründeten, volkswirtschaftliche relevanten Verhaltensänderungen zu rechnen.  
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Auswirkungen auf Klassenrepetitionen und sonderpädagogische Massnahmen dürf-
ten für sich genommen zu Kosteneinsparungen im Bildungswesen führen. Der Effekt 
dürfte insgesamt sehr klein sein, da der Ausbau der FBBE auf die allgemeine Verfüg-
barkeit von FBBE abzielt und nicht spezifisch benachteiligte Kinder integriert. Volks-
wirtschaftlich stellt der verringerte Bedarf an Klassenrepetitionen und sonderpädago-
gische Massnahmen ansonsten vor allem eine Reduktion der Staatsausgaben dar. 
Gleichzeitig müsste aber berücksichtigt werden, dass der längeren Bildungsdauer der 
betroffenen Kinder (vgl. Kapitel 5.4.4) auch Mehrausgaben des Staats gegenüberste-
hen. Die Quantifizierung beider Effekte ist jedoch sehr schwierig. Daher wird davon 
ausgegangen, dass sich die Kosteneinsparungen durch geringere Klassenrepetitionen 
und einem reduzierten Bedarf an sonderpädagogische Massnahmen und die zusätzli-
chen Kosten durch die verlängere Bildungslaufbahn mehr oder minder die Waage hal-
ten und in keine Richtung separat berücksichtigt werden müssen. 

Weitere Auswirkungen auf Bereiche der Devianz dürften zudem bereits im Kapitel zur 
Gesundheit berücksichtigt sein, da erwartet wird, dass Problemverhalten, wie bei-
spielsweise extensiver Substanzkonsum, stark mit der Gesundheit im späteren Alter 
korreliert. Es besteht hier also auch eine gewisse Gefahr von Doppelzählungen. Rein 
aufgrund der Gefahr von Doppelzählungen wird vorsichtshalber auf eine Quantifizie-
rung verzichtet. 

Weitere Aspekte der Devianz über das hier diskutierte hinaus werden daher im Modell 
nicht berücksichtigt. 

5.4.6.3 Quantitative Einordnung 

Um die volkswirtschaftliche Bedeutung des Einflusses von FBBE auf die Devianz abzu-
schätzen, muss einerseits die Veränderung der Devianz aufgrund von FBBE betrachtet 
werden. Andererseits ist zu klären, welche volkswirtschaftliche Relevanz die Kosten 
der Devianz haben und wie diese in der Gesamtberechnung adäquat berücksichtigt 
werden können.  

Eine Reihe von Studien hat den Zusammenhang zwischen FBBE und Devianz unter-
sucht. In einem Teil der Studien wird dabei eine beeindruckende Reduktion der Devi-
anz von 30 bis 50 Prozent ermittelt (Bartik et al. 2016, Karoly und Bigelow 2005, Heck-
man et al. 2010, Lochner 2011). Dies belegt eindrücklich, dass die frühkindliche Be-
treuung erheblichen Einfluss auf die weitere Lebensentwicklung haben kann und da-
mit auch auf die Wahrscheinlichkeit, deviant zu werden. Bei den untersuchten Pro-
grammen handelt es sich jedoch um besonders intensive Förderprogramme mit Lang-
zeitbegleitung, die speziell für Risikogruppen konzipiert wurden und überwiegend aus 
den USA stammen (wie dem Perry Preschool Programm, dem Abecedarian Project oder 
dem Chicago Child Parent Center). Damit sind diese Förderprogramme nicht mit einem 
generellen FBBE-Ausbau in der Schweiz vergleichbar, stellen diese Projekte doch hoch 
intensive Programme dar, welche teilweise zusätzlich mit Hausbesuchen kombiniert 
wurden. Dementsprechend sind dadurch auch höhere Effekte zu erwarten (Bartik et 
al. 2016, Karoly und Bigelow 2005). Auch kann die Ausgangssituation in den USA, ins-
besondere für die Risikogruppen, schwerlich mit der Situation in der Schweiz vergli-
chen werden. So ist beispielswiese die Basis-Kriminalitätsrate dieser Bevölkerungs-
gruppen wesentlich höher. Die Grössenordnung, die in diesen Studien gemessen 
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wurde, kann somit keinesfalls für einen Ausbau der FBBE in der Schweiz angesetzt 
werden. 

Evidenz für einen Zusammenhang zwischen universellen FBBE-Programmen und Devi-
anz liefern Bartik et al. (2016) und Karoly und Bigelow (2005). Diese finden Devianz-
reduzierende Wirkungen von fünf bis sieben Prozent bei einem FBBE-Besuch. Diese 
Studien beziehen sich aber ebenfalls auf Programme in den USA. Sie belegen dennoch, 
dass auch allgemeine FBBE-Programme einen Einfluss auf die Devianz haben, es 
bleibt jedoch unklar, ob die Grössenordnungen auf die Schweiz übertragen werden 
können.  

Für die Schweiz – und die meisten vergleichbaren Europäischen Länder – liegen je-
doch keine empirischen Studien vor, die direkt den Zusammenhang von FBBE und De-
vianz untersuchen. Die einzige Ausnahme bildet die Studie von Averdijk et al. (2019). 
Basierend auf den z-proso Daten84 wurde der Zusammenhang zwischen externer Kin-
derbetreuung und verschiedenen Indikatoren für Devianz und Delinquenz untersucht. 
Als Indikatoren standen einerseits Befragungsdaten von Lehrern und den untersuch-
ten Jugendlichen selbst sowie amtliche Daten aus dem Rechtsinformationssystems 
des Kantons Zürich zur Verfügung. Bei den Befragungsdaten wurden Lehrer und Ju-
gendliche zur Prävalenz von verschiedenen Devianz- und Delinquenzvorfällen befragt, 
wie beispielsweise Diebstahl, Einbruch, Vandalismus, Mobbing, Körperverletzung etc. 
Die Befragungsdaten wurden zu einem «Variety Score» zusammengefasst. Dadurch 
lässt sich zwar die Wirkungsrichtung und Signifikanz der Ergebnisse beurteilen, jedoch 
sind quantitative Schlüsse, bspw. um welchen Prozentsatz sich ein delinquentes Ver-
halten reduziert, nicht möglich. Bei den amtlichen Daten wurde die Prävalenz («lag ein 
Verfahren vor») und die Inzidenz («wie viele Verfahren lagen vor») von Rechtsverfahren 
im Alter von 10 bis 17 Jahren gemessen. 

Die Ergebnisse deuten einerseits darauf, dass der Besuch einer Krippe mit mehr Sub-
stanzkonsum im Alter von 13 Jahren zusammenhängt. Andererseits zeigen weitere un-
tersuchte Zusammenhänge, dass der Besuch einer Krippe mit weniger Devianz und 
Substanzkonsum im Alter von 15 Jahren und mit weniger Delinquenz und Substanz-
konsum im Alter von 20 Jahren zusammenhängt. Die Ergebnisse mit den amtlichen 
Daten deuten auf keinen signifikanten Zusammenhang zwischen externer Kinderbe-
treuung und Delinquenz hin. Zusammenfassend wurden «keine konsistente[n] Hin-
weise darauf gefunden, dass der Besuch einer Kinderkrippe oder einer Spielgruppe 
mit Delinquenz und Substanzkonsum im Jugendalter zusammenhängt» (Averdijk et al. 
2019: S. 84). 

Aufgrund der dünnen Datengrundlage zum direkten Zusammenhang zwischen FBBE 
und Devianz wird daher auf Studien zurückgegriffen, welche den Zusammenhang zwi-
schen Bildungsniveau und Devianz untersuchen. Da bereits gezeigt wurde, dass FBBE 
und das Bildungsniveau verknüpft sind, liesse sich aus einem positiven Zusammen-
hang zwischen Bildungsniveau und Devianz auch auf eine positive Wirkung von FBBE 
auf Devianz schliessen.  

Zahlreiche Studien untersuchen den Zusammenhang zwischen Bildungsniveau und 
Devianz, wobei der Zusammenhang meist bestätigt werden kann. Allerdings schwankt 
die ermittelte Wirkung eines zusätzlichen Bildungsjahres dabei zwischen den Studien 

 
84 Zürcher Projekt zur sozialen Entwicklung von der Kindheit ins Erwachsenenalter. 
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und je nach untersuchtem Devianzmass stark; die beobachteten Effekte variieren zwi-
schen einer Reduktion um unter 5 Prozent und einer solchen um 30 Prozent. Lochner 
und Moretti (2004) finden eine signifikante Evidenz dafür in den USA. Studien aus Eu-
ropa weisen ebenfalls einen signifikant positiven Effekt von Bildung auf die Devianz 
aus (Deutschland: Entorf und Sieger 2010; England: Machin 2010, Holland: Groot und 
van den Brink 2009; Schweden: Hjalmarsson et al. 2015; Italien: Buonanno und Le-
onida 2006). Zieht man Studien aus verschiedenen hochentwickelten Ländern, um 
mögliche Unterschiede der sozio-ökonomischen Rahmenbedingungen zu glätten, und 
priorisiert Resultate, welche empirische Schätzmethoden verwenden, die eine kausale 
Interpretation der Ergebnisse zulassen (Hjalmarsson und Lochner 2012), so liegen die 
am häufigsten ermittelten Werte um 10 Prozent. 

Diese Resultate können auch mit den zwei oben bereits dargestellt Studien zur Wir-
kung von universellen FBBE Programmen verglichen werden. Rechnet man deren Er-
gebnisse mit Hilfe der oben ermittelten zusätzlichen Bildungsjahre durch FBBE um, 
erhält man eine Reduktion der Devianzraten um 8 bis 20 Prozent pro zusätzlichem 
Bildungsjahr.85 Dies liegt im oberen Bereich der beobachteten Werte. Dies könnte ein 
Hinweis darauf sein, dass die sozio-ökonomischen Rahmenbedingungen und das zu-
grundeliegende Devianzniveau eine Rolle für den Umfang des Effekts spielen. So sind 
die Werte-Ergebnisse für Holland, Schweden und Deutschland mit 6 bis 10 Prozent 
eher im unteren Bereich angesiedelt (vgl. Tab. 5-15). 

Die Resultate dafürsprechen, dass insbesondere für Eigentums- und Gewaltdelikten 
mit einer Wirkung gerechnet werden kann, während Analysen für weitere Delikttypen, 
wie beispielsweise Übertretungen des Strassenverkehrsgesetzes oder des Betäu-
bungsmittelgesetz, zu inkonsistente Ergebnisse kommen. Daher beschränkt sich die 
weitere Analyse jedoch auf Eigentums- und Gewaltdelikten. Am Rande sei auch noch 
angemerkt, dass die Resultate in einigen Fällen darauf hinweisen, dass die Reduktion 
bei Eigentumsdelikten grösser ausfällt als bei Gewaltdelikten. Dies wäre kompatibel 
mit der Hypothese, dass die oben diskutierten verschiedenen möglichen Wirkungska-
näle alle wirksam sind: Gerade bei Eigentumsdelikten sollten neben Persönlichkeits-
merkmalen auch die Opportunitätskosten der Devianz eine Rolle spielen, während bei 
Gewaltdelikten eher von einer vor allem durch Persönlichkeitsmerkmalen wie der 
Triebkontrolle geprägten Veränderung ausgegangen werden könnte. Da diese Differen-
zierung jedoch als (noch) nicht ausreichend gesichert angesehen werden kann, wird 
auf eine derartige Differenzierung der Wirkungsgrösse in der weiteren Analyse und den 
Simulationsrechnungen verzichtet.  

 
85 Reduziert beispielsweise gemäss einer Studie der FBBE-Besuch die Devianz um 5% und FBBE erhöht die potenziell 

erworbenen Bildungsjahre um 0.4 Bildungsjahre, dann kann das Ergebnis folgend umgerechnet werden: 5% Reduk-
tion der Devianz pro 0.4 Bildungsjahre aufgrund FBBE ergibt 12.5% Reduktion der Devianz pro Bildungsjahr (5%/0.4). 
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Tab. 5-15 Empirische Ergebnisse zur Wirkung auf die Devianz 

 
Anmerkung:  Die Ergebnisse in der Tabelle sind in Prozenten ausgedrückt. Die Schätzergebnisse in den empiri-

schen Analysen werden überwiegend als Veränderung einer spezifischen Devianzrate in Prozent-
punkte berechnet. Bspw. beträgt der geschätzte marginale Effekt pro zusätzlichem Bildungsjahr in 
Groot und Maassen van den Brink (2009) -0.2 Prozentpunkte und bezieht sich auf eine durchschnitt-
liche Rate von 3 Prozent, wodurch sich eine relative Veränderung von 6.7% errechnet. Der marginale 
Effekt in Hjalmarsson et al. (2015) ist mit -2.2 Prozentpunkte im Vergleich viel höher, bezieht sich 
jedoch auch auf eine höhere Basisrate von 33%, wodurch eine in der Grössenordnung vergleichbare 
relative Veränderung von 6.7% resultiert.  

Quelle:  BAK Economics 
 

Kosten der Devianz 

Nachdem vorgängig diskutiert wurde, wie sich die Devianz-Wahrscheinlichkeit durch 
FBBE ändert, stellt sich die Frage, welche volkswirtschaftlich relevanten Kosten durch 
eine Reduktion der Devianz überhaupt vermieden werden können. Dabei stehen die 
durch eine deviante Tat direkt verursachten Kosten (der «direkte Schaden» durch die 
Devianz) und die Kosten zur Bekämpfung der Devianz (Polizei- und Justizsystem) im 

Studie Land Zentrale Ergebnisse Wirkungsgrösse

Averdijk et al. 2019 CH

Vereinzelt Hinweis dass externe 
Kinderbetreuung mit weniger 

Delinquenz und Substanzkonsum 
im Alter von 15 bzw. 20 Jahren 

zusammenhängt
Überwiegend ist der 

Zusammenhang jedoch inkonsist 
und /oder insignifikant

Besuch FBBE

Karoly und Bigelow 
2005

USA (Kalifornien)
Reduktion von Jugendstrafanträgen 

bzw. Anteil Kinder mit 
Jugendstrafanträgen um 5% bis 7%

Besuch FBBE

Bartik et al. 2016 USA (Tulsa)
Reduktion von Verhaftungen um 

6.1% bis 6.3%
Besuch FBBE

Lochner und Moretti 
2004

USA
Reduktion Verhaftungsrate um 

11% bis 12%

1 Jahr mehr Bildung
(Ø Bildungsjahre der 

Bevölkerung)

Machin 2010 GB
Reduktion Verurteilungsrate für 

Eigendtumsdelikte um 20-30% und 
Gewaltdelikte um 7%-15%

1 Jahr mehr Bildung
(Ø Bildungsjahre der 

Bevölkerung)

Groot & Maassen van 
den Brink 2009

Holland Reduktion Straftaten Ø 6.7%
1 Jahr mehr Bildung 

(individuel)

Hjalmarsson et al. 
2015

Schweden

Reduktion Verurteilungsrate 
(Verurteilung durch Bevölkerung)

Ø 6.7%
Eigentum 14%; Gewalt 10%; Rest 

5.6%

1 Jahr mehr Bildung
(Ø Bildungsjahre der 

Bevölkerung)

Buonanno & Leonida 
2006

Italien
Reduktion Kriminalitätsrate 

(Fälle durch Einwohner) um 5% bis 
10%

1 Jahr mehr Bildung
(Ø Bildungsjahre der 

Bevölkerung)

Entorf und Sieger 
2010

Deutschland
Reduktion folgender Delikte

Eigentum 9%; Gewalt 9%; Rest 17%
1 Jahr mehr Bildung 

(individuel)
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Zentrum. Zusätzliche Einkommens- und Beschäftigungseffekte für den Bereich Devi-
anz werden nicht quantifiziert. Für den gewichtigsten Teil dieses Effektes, welcher bei 
den devianten Personen anfällt, würde es sonst zu einer Doppelzählung kommen.86 
Insofern fallen auch für die Gesamtwirtschaft keine zusätzlichen Beschäftigungs- und 
Einkommenseffekte an.87 

Eine wesentliche Quelle für die Kosten der Devianz sind die öffentlichen Ausgaben für 
das Polizei- und Justizsystem. Die Gesamtausgaben setzten sich aus den Ausgaben für 
die öffentliche Sicherheit (bspw. Polizei), der Rechtsprechung, dem Strafvollzug und 
dem allgemeinen Rechtswesen zusammen. In der Schweiz beliefen sich in den letzten 
Jahren die öffentlichen Nettoausgaben88 für die öffentliche Ordnung und Sicherheit 
auf rund sechs Milliarden Schweizer Franken. Wie in Tab. 5-16 ersichtlich, tragen dabei 
die Kantone und ihre Gemeinden den grössten Anteil. 

Tab. 5-16 Öffentliche Nettoausgaben: Öffentliche Ordnung und Sicherheit 

 
Anmerkung:  Mittelwert 2014-2016 
Quelle:  BAK Economics, EFV 
 

Es sind jedoch nicht alle Ausgaben für die öffentliche Sicherheit relevant, wenn es um 
die Auswirkungen einer durch FBBE reduzierten Devianz geht. Daher müssen noch ei-
nige Korrekturschritte erfolgen, und es ist eine Zuordnung auf verschiedene Deliktty-
pen nötig. Da reduzierende Wirkungseffekte durch Bildung bzw. FBBE insbesondere 
für Eigentums- und Gewaltdelikte nachgewiesen sind, wird sich auf die Eruierung der 
Effekte auf diese beiden Delikttypen konzentriert. 

Zur Struktur und Häufigkeit von Delikten stehen zwei verschiedene Statistiken zur Ver-
fügung, einerseits bezogen auf die Anzahl Verurteilungen (Strafurteilsstatistik, BFS), 
andererseits auf polizeilich registrierten Straftaten (Polizeiliche Kriminalstatistik, BFS). 
Die polizeilich registrierten Straftaten werden bevorzugt, da diese die Grössenordnung 
der Anzahl Straftaten besser widerspiegeln.89  

 
86 Siehe Kapitel 5.4.5 für eine genauere Erläuterung.  
87 Das hier gewählte Vorgehen stellt auf die wichtigsten Komponenten ab und abstrahiert von einigen, als (noch) kleiner 

angenommenen Kostenelemente. So werden beispielsweise Einkommens- und Beschäftigungseffekte bei von Devi-
anz betroffenen Personen nicht berücksichtigt (ausser, wenn diese in den direkten Kosten enthalten sind, beispiels-
weise durch Lohnersatz). Auch Kosten der individuellen Prävention, wie beispielsweise für Alarmanalgen, bleiben 
unberücksichtigt. Dies nicht nur deshalb, weil eine Bestimmung und Abgrenzung schwierig und die Beträge eher ge-
ring wären, sondern auch, da davon ausgegangen werden kann, dass eine leichte Veränderung des Devianzniveaus 
nicht zu einer entsprechenden Verringerung der Massnahmen führt.  

88 Ausgaben abzüglich des Bereichs zugeordneter Einnahmen wie Strafzahlungen oder Gebühren. Die Nettoausgaben 
werden benutzt, da diese die effektive finanzielle Belastung darstellen.  

89 Während die Aufklärungsquote bei Gewaltdelikten in der Regel hoch ist (Ø 90%), ist sie bei Eigentumsdelikten wie 
Diebstahl mit 22 Prozent vergleichsweise tief (BFS 2019). Dies bedeutet, dass im Schnitt lediglich 22 Prozent der 
Eigentumsdelikte zu Verurteilungen führen, welche in der polizeilichen Statistik erfasst werden. Insofern gibt die po-
lizeilich registrierte Straftatenstatistik ein adäquateres Bild der Struktur der Belastung durch die Devianz wieder. 

Kantone inkl. Gemeinde Bund Total

Öffentliche Sicherheit 2'606                             613                3'219             
Rechtssprechung 1'136                             187                1'323             
Strafvollzug 855                                66                  920                
Allgemeines Rechtswesen 476                                0.1                 476                

Total 5'072                             865                5'938            

[in Mio. CHF]
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Für die vorliegende Analyse und mit der Konzentration auf Eigentums- und Gewaltde-
likten sind insbesondere Widerhandlungen gegen das Strafgesetzbuch relevant.90 Von 
allen registrierten Straftaten fielen rund 79 Prozent unter das Strafgesetzbuch (BFS 
2019). Von den insgesamt knapp 500'000 registrierten Straftaten (Polizeiliche Krimi-
nalstatistik 2014-2016, BFS) gegen das Strafgesetzbuch konnten rund 400'000 (84%) 
identifiziert werden, welche den Bereichen Gewalt- (ca. 34’000) oder Eigentumsdelikte 
(ca. 367’000) zugeordnet werden können.91 Schliesslich zeigt eine Aufschlüsselung 
der beschuldigten Personen, dass rund 20 Prozent der Beschuldigten ohne Wohnsitz 
in der Schweiz waren (BFS 2019). Da das betrachtete FBBE-Investitionsprogramm 
diese Bevölkerungsgruppe nicht erreicht und diese Personen auch in der weiteren Ana-
lyse nicht als Teil der Bevölkerung erfasst sind, muss um diese Relation ebenfalls kor-
rigiert werden. Diese drei Korrekturen werden sukzessive vorgenommen, womit sich 
die ursprünglichen Nettoaufwendungen der öffentlichen Sicherheit auf etwas mehr als 
die Hälfte92 reduzieren.  

Neben den Kosten der öffentlichen Sicherheit sollen jedoch auch die direkt bei den 
Geschädigten anfallenden Kosten sowie die im Gesundheitsbereich anfallenden Kos-
ten berücksichtigt werden. Hierzu stehen für die Schweiz jedoch keine Statistiken oder 
Studien zur Verfügung. Es wird daher auf eine umfangreiche Studie von Heeks et al. 
(2018) zurückgegriffen, welche für die wichtigsten Delikttypen eine umfassende Kos-
teneinschätzung gemacht haben (für England und Wales). Es wird angenommen, dass 
die in der Studie ermittelte Relation zwischen den Kosten, die durch ein Delikt im Poli-
zei- und Justizsystem anfallen, und den durch das gleiche Delikt verursachten weiteren 
Kosten93 auch für die Schweiz Gültigkeit haben. Allerdings unterscheidet sich diese 
Relation je nach Delikttyp deutlich. Während sich beispielsweise die Kosten für den 
Arbeitsausfall der Opfer bei Gewaltdelikten nochmals auf rund 40 Prozent der Justiz-
kosten belaufen, beträgt der entsprechende Faktor bei Eigentumsdelikten weniger als 
20 Prozent.  

Die aus der Studie von Heeks et al. (2018) ermittelten Relationen werden daher ge-
trennt nach Delikttyp auf die in der Schweiz beobachtete Deliktstruktur und die in der 
Schweiz anfallenden Kosten der öffentlichen Sicherheit angewendet. Dabei ist zusätz-
lich zu beachten, dass sich auch die juristischen Kosten je nach Delikttyp unterschei-
den. Beispielsweise entsprechen gemäss Heeks et al. (2018) die Polizei- und Justiz-
kosten für einen Taschendiebstahl einem Fünftel der durchschnittlichen Fallkosten, 
während die Kosten für eine Körperverletzung leicht über den durchschnittlichen Kos-
ten liegen. Abbildung 5-9 zeigt schematisch das weitere Vorgehen. In einem ersten 
Schritt werden die durchschnittlichen Fallkosten nach Delikttyp für die Schweiz ge-
schätzt. Dies erreichen wir, indem die Relationen zwischen den unterschiedlichen De-
likttypen und den durchschnittlichen Fallkosten aus Heeks et al. (2018) auf die 
Schweiz angewendet werden. In einem zweiten Schritt werden die Relationen zwischen 
den Justizkosten pro Delikttyp und den weiteren Kosten pro Delikttyp aus Heeks et al. 
(2018) verwendet, um die weiteren Kosten in der Schweiz zu erhalten. Die Ergebnisse 
sind in der Tabelle 5-17 wiedergegeben. Zur besseren Lesbarkeit wurden die einzelnen 

 
90 Weitere Gesetze bilden das Betäubungsmittelgesetz, das Ausländergesetz und das Strassenverkehrsgesetz. 
91 Um die Straftaten mit den öffentlichen Nettoausgaben vergleichen zu können, und um die Analyse weniger empfind-

lich gegen einzelne Ausreisser zu machen, wird ein Mittelwert der Jahre 2014-2016 verwendet. Für eine ausführliche 
Erläuterung wird auf den Anhang verwiesen 

92 Es verbleiben von den ursprünglichen Nettoausgaben 0.79*0.84*0.8=53%.  
93 Die Studie berücksichtigt verschiedene Typen von weiteren Kosten: Dazu gehören beispielsweise Gesundheitskos-

ten, entstandene Schäden, aber auch Erwerbsausfall bei den Opfern.  
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Ergebnisse zu den zwei Hauptkategorien Gewaltdelikte und Eigentumsdelikte aggre-
giert.  

Abb. 5-9 Berechnung der Kosten der Devianz nach Delikttyp 

 
Anmerkung:  Blau: Verfügbare Daten; orange: Geschätzte Werte 
Lesehilfe:  Um die für die Schweiz relevante Fallkosten sowie die weiteren Kosten (bspw. Gesundheitskosten) 

einschätzen zu können, müssen einige Berechnungsschritte mittels der Studie von Heeks et al. 
(2018) durchgeführt werden.   
1. Für die Schweiz sind die durchschnittlichen Fallkosten im Bereich Polizei/Justiz bekannt (Gesamt-
kosten Polizei und Justiz / Anzahl Straftaten). Aus Heeks et al. (2018) ist die Relation der Fallkosten 
pro Delikttyp zu den durchschnittlichen Fallkosten bekannt. Diese Relation wird auf die Schweiz an-
gewandt, um die schweizerischen Fallkosten pro Delikttyp zu erhalten. Beispielsweise liegt die Rela-
tion der Fallkosten für einen Diebstahl zu den Ø Fallkosten bei rund 2, sprich die Fallkosten für einen 
Diebstahl sind rund doppelt so hoch wie die durchschnittlichen Fallkosten. Für die Schweiz werden 
somit die durchschnittlichen Fallkosten mit dem Faktor 2 multipliziert, um so die schweizerischen 
Fallkosten für Diebstahl zu erhalten. Dieses Vorgehen wird für alle relevanten Delikttypen ange-
wandt.   
2. Jetzt müssen noch die weiteren Kosten geschätzt werden. Aus Heeks et al. (2018) ist die Relation 
zwischen den Fallkosten pro Delikttyp und deren weiteren Kosten (bspw. Gesundheitskosten) be-
kannt. Beispielsweise entsprechen der Eigentumsverlust und Sachschaden bei Diebstahl rund 20 
Prozent der Fallkosten für Polizei und Justiz. Für die Schweiz werden somit die im Schritt 1 berech-
neten Fallkosten für Polizei und Justiz mit den jeweiligen Faktoren multipliziert, um die relevanten 
Zusatzkosten zu erhalten.  

Quelle:  BAK Economics 
 

Tab. 5-17 Relevante Kosten der Devianz pro Jahr 

 
Quelle:  BAK Economics, EFV, BFS, Heeks et al. (2018) 
 

Anzahl Fälle

Kosten 
Justizsystem
[in Mio. CHF]

Diebstahl 
Eigentum/ 

Sachschaden
[in Mio. CHF]

Gesundheits-
kosten

[in Mio. CHF]

Verlust 
Arbeitszeit 

der Opfer
[in Mio. CHF]

Gewaltdelikt 33'601           774                        -                          53                   311                

Eigentumsdelikt 366'585        2'369                     1'614                     359                 415                

Total 400'186        3'144                     1'614                     412                 726                
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5.4.6.4 Quantifizierung der Parameter und Annahmen 

Im nachfolgenden Abschnitt werden nun die für die Simulation verwendeten Parameter 
im Einzelnen aufgeführt und ihre Festlegung im Licht der bisherigen Diskussion be-
gründet.  

In der Tabelle 5-18 sind die zentralen Parameter zusammengefasst. Die Effekte von 
FBBE auf die Bildungsjahre wurden im Kapitel Bildungserfolg hergeleitet. Für den Ef-
fekt von einem zusätzlichen Bildungsjahr auf die Devianz wird sich für den unteren 
Bereich der Ausprägung an den durchschnittlichen Effekten von 7 Prozent aus 
Hjalmarsson et al. (2015) und Groot und Maassen van den Brink (2009) orientiert. Für 
die mittlere Ausprägung wird sich an den Ergebnissen von Entorf und Sieger (2010) 
von 9 Prozent orientiert. Für die starke Ausprägung wählen wird ein Effekt von 11 Pro-
zent gewählt.  

Tab. 5-18 Übersicht Parameter Devianz 

 
Anmerkung:  Beispielberechnung für den Fall eines Kita-Besuches und durchschnittlicher Bildungsnähe der Kin-

der. 
Lesehilfe:  Die oberen drei Zeilen der Tabelle zeigen die indirekte Bestimmung der Wirkung von FBBE auf die 

Devianz: In der mittleren Ausprägung erhöht FBBE den Bildungserfolg um 0.45 Jahre, während sich 
pro zusätzlichem Bildungsjahr die Devianz um 9% reduziert. FBBE reduziert somit die Devianz um 
(0.45*9%) = 4%.  
Diese Effekte gelten jedoch nur für Personen, welche vom Programm profitieren. Deren Anteil an der 
Zielgruppe von Personen mit einem Alter von 22 Jahren liegt bei rund 12 Prozent, insofern reduziert 
sich gesamtgesellschaftlich die Devianz um (12%*4%) = 0.5%.  
Die gesamtgesellschaftlichen Kosten für das Justizsystem reduzieren sich somit um (3’144 Mio. CHF 
* 0.5%) = 15 Mio. CHF. 

Quelle:  BAK Economics 
 

Verknüpft man dies noch mit den Parametern für die zusätzliche Bildung durch einen 
FBBE-Besuch, ergibt sich eine Spanne des Effekts von FBBE auf Devianz von der 

schwach mittel hoch

Effekt FBBE auf Bildungsjahre 0.3 0.45 0.6

Effekt 1 Bildungsjahr auf Devianz 7% 9% 11%

Effekt FBBE auf Devianz 2% 4% 7%

Anteil profitierende Kinder an der 
Gesamtbevölkerung (Stichalter 22)
[Steady State] 12% 12% 12%

Reduktion Kosten der Devianz 
gesamtgesellschaftlich 0.2% 0.5% 0.8%
Kosten Justizsystem
[Mio. CHF/Jahr] 7.9          15.2        24.7        
Kosten Eigentum (Diebstahl/Sachschaden)
[Mio. CHF/Jahr] 4.0          7.8          12.7        
Kosten Gesundheitswesen
[Mio. CHF/Jahr] 1.0          2.0          3.2          
Kosten Arbeitsausfall der Opfer
[Mio. CHF/Jahr] 1.8          3.5          5.7          

Total [Mio. CHF/Jahr] 14.7        28.4        46.3        

Ausprägung
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tiefsten Ausprägung mit 2 Prozent bis zur höchsten Ausprägung mit 7 Prozent (vgl. Ta-
belle 5-18). Diese obere Grenze des Effekts entspricht in etwa auch den Ergebnissen 
von Bartik et al. (2016) und Karoly und Bigelow (2005), welche den Zusammenhang – 
allerdings für die USA – direkt ermittelt haben.  

Da diese Effekte nur für jene Kinder gelten, welche auch eine FBBE besucht haben, 
muss noch der Anteil dieser Kinder an der relevanten Gesamtbevölkerung bestimmt 
werden. Es wird das gleiche Vorgehen gewählt wie im Abschnitt Gesundheit (vgl. Kapi-
tel 5.4.5). Für Devianz-Relevante Untersuchungen wurde das Stichalter 22 als ange-
messen erachtet. Auf Basis des demografischen Fortschreibungsansatzes (vgl. Kapitel 
5.4.4.4) geht hervor, dass von der Gesamtbevölkerung im Alter 22 rund 12 Prozent 
vom Investitionsprogramm profitiert haben. Dies bedeutet, dass von allen 22-jährigen 
Personen 12 Prozent eine reduzierte Devianz-Wahrscheinlichkeit aufweisen. Insge-
samt beträgt die gesamtgesellschaftliche Reduktion der Kosten somit lediglich zwi-
schen 0.2 Prozent bis 0.8 Prozent (vgl. Tab. 5-18).94 Die Spannweite der möglichen 
Einsparung reicht je nach Ausprägung von 15 Mio. CHF bis rund 50 Mio. CHF pro Jahr. 

Zusammenfassung 

Eine Übersicht zum aktuellen Stand der Forschung hat gezeigt, dass es zwar einige 
Untersuchungen zur Auswirkung von FBBE auf die Devianz gibt, diese empirischen Un-
tersuchungen sich aber überwiegend auf Projekte beziehen, welche besonders inten-
sive Förderprogramme mit Langzeitbegleitung für Risikogruppen darstellen und häufig 
aus den USA stammen. Um eine robustere empirische Basis zu erhalten, wurde ähnlich 
wie für den Bereich Gesundheit, eine indirekte Bestimmung der Effekte gewählt. Den 
ersten Baustein liefern wiederum die Ergebnisse aus dem Kapitel 5.4.3, welche einen 
Zusammenhang zwischen FBBE und dem Bildungserfolg nahelegen. Der zweite Bau-
stein basiert auf empirischen Ergebnissen zum Zusammenhang zwischen Bildungser-
folg und Devianz. Es konnte genügend empirische Evidenz dafür gefunden werden, 
dass zusätzliche Bildungsjahre die Devianz-Häufigkeit reduzieren. Zusammenfassend 
reduziert FBBE die gesamtgesellschaftliche Devianz um 0.2 bis 0.8 Prozent. Das hier 
untersuchte Investitionsprogramm reduziert die gesamtgesellschaftlichen Kosten der 
Devianz um rund 15 bis 50 Mio. CHF pro Jahr. 

5.4.7 Kosten der Sozialhilfe 

5.4.7.1 Wirkungsweise 

Wie in Kapitel 5.4.4 dargelegt, führt ein Ausbau des FBBE-Angebotes neben den Müt-
tern auch für die Kinder zu einem Mehreinkommen. In diesem Sinne ist auch bei den 
Kindern mit einer Wirkung auf die öffentlichen Ausgaben für die Sozialhilfe zu rechnen. 
Die Wirkungseise folgt den ähnlichen Argumentationslinien wie bei den Müttern. Es 
wird an dieser Stelle auf das Kapitel 5.3 verwiesen und auf eine erneute Erläuterung 
der Wirkungsweisen verzichtet. In nächsten Abschnitt werden die relevanten Parame-
terwerte für das Simulationsmodell hergeleitet und quantifiziert. 

 
94 Devianz reduziert sich durch FBBE um 2% bis 7%. Diese Wirkung gilt jedoch nur für diejenigen Kinder, welche von 

FBBE profitiert haben, also für 12 Prozent. Die Wirkung über alle 22-jährigen ist entsprechend (12% * 2% bzw. 7%) 
0.2% bis 0.8%. 
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5.4.7.2 Quantitative Einordnung 

Die quantitative Einordnung der Sozialhilfe und potenzieller Einsparungen wurde be-
reits für die Ebene der Eltern ausführlich diskutiert. Eine separate Diskussion erübrigt 
sich hier. Es wird anstatt dessen auf Kapitel 5.3.2 sowie die nachfolgenden Ausführun-
gen zur Quantifizierung der Parameter verwiesen (Kapitel 5.4.7.3).  

5.4.7.3 Quantifizierung der Parameter und Annahmen 

Für die quantitative Einschätzung wird ein ähnliches Vorgehen wie in Kapitel 5.3 ge-
wählt. Da im Vorfeld nicht klar ist, welchem Haushaltstyp die heutigen Programmkinder 
während ihres Erwerbslebens zuzuordnen sind, wird sich auf die durchschnittliche So-
zialhilfequote der Schweiz abgestützt, welche bei 3.3 Prozent liegt (Sozialhilfestatistik 
2017, BFS). In ähnlicher Weise kann auch der Grundbedarf nur schwer ermittelt wer-
den, da dieser stark vom jeweiligen Haushaltstyp abhängig ist. Als Alternative wird die 
durchschnittlichen Nettoausgaben pro Empfänger aus der Sozialhilfestatistik verwen-
det. Um die Anteile der Personen zu erhalten, welche vollständig von der Sozialhilfe 
abhängig sind, wird sich ebenfalls auf die Erhebung Familie und Generation (EFG 
2017, BFS) gestützt. Über alle Bezüger betrachtet, liegt dieser Anteil bei durchschnitt-
lich 52 Prozent. Das betrachtete Zusatzeinkommen folgt aus Kapitel 5.4.4. Die weitere 
Berechnung des Einsparpotenzials folgt dem Vorgehen in Kapitel 5.3 und es wird da-
rauf verwiesen. Die Ergebnisse zeigen ein Einsparpotenzial pro zukünftig möglichem 
Sozialhilfeempfänger von durchschnittlich 1'640 CHF (bei mittlerer Ausprägung). Die 
Ergebnisse, auch für die übrigen Ausprägungen, sind in Tabelle 5-19 enthalten.  

Als zweite Quelle wird auf eine Untersuchung zu den Auswirkungen von Bildung auf 
Sozialausgaben in der Schweiz abgestützt (Fritschi et al. 2009). Die Ergebnisse deuten 
darauf hin, dass Personen mit mindestens einem sekundär II Abschluss im Vergleich 
zu Personen mit obligatorischem Bildungsabschluss rund 102 bis 650 CHF weniger an 
Sozialhilfekosten auslösen. Werden die Ergebnisse zu den Auswirkungen eines FBBE-
Besuches auf die höhere Bildungswahrscheinlichkeit berücksichtigt (vgl. Kapitel 
5.4.3), kann eine Schätzung für das Einsparpotenzial an öffentlichen Ausgaben für die 
Sozialhilfe pro profitierendes Kind ausgewiesen werden. Um die Ergebnisse mit denje-
nigen auf Basis der Sozialhilfestatistik aus dem vorangehenden Absatz einordnen zu 
können, müssen die Effekte pro Kind mit FBBE-Besuch in ein Einsparpotenzial pro So-
zialhilfeempfänger mit FBBE-Besuch umgerechnet werden. Dies wird erreicht, indem 
die Effektgrösse durch die Sozialhilfequote von 3.3 Prozent geteilt wird.95 Daraus ergibt 
sich in der mittleren Ausprägung, dass mit FBBE die Sozialhilfekosten um 1'620 CHF 
pro Jahr und pro Sozialhilfeempfänger reduziert werden können (vgl. Tabelle 5-19).  

Für die Simulationsrechnungen wir der Mittelwert der beiden verfügbaren Approxima-
tionen verwendet. Die zeitliche Dynamisierung erfolgt anhand des demografischen Mo-
dells aus Kapitel 5.4.4 und einer konstanten Sozialhilfequote von 3.3 Prozent. 

 
95 Die Schätzung von Fritschi et al. (2009) misst den durchschnittlichen Effekt auf alle Personen mit einer höheren 

Bildung. Da jedoch der Effekt pro Sozialhilfeempfänger von Interesse ist, muss dieser Effekt durch die Wahrschein-
lichkeit, überhaupt Sozialhilfeempfänger zu sein, geteilt werden (vgl. Havnes & Mogstad 2009/2010). 
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Tab. 5-19 Einsparpotenzial Sozialhilfe: Modellinput 

 
Anmerkung:  In CHF pro Jahr 
Lesehilfe:  Um das Einsparpotenzial abzuschätzen, wurden zwei Ansätze gewählt. Der eine Ansatz stützt sich 

auf öffentliche Statistiken. In der mittleren Ausprägung wurde mit diesem Ansatz ein Einsparpoten-
zial von 1'597 CHF pro Jahr berechnet. Der zweite Ansatz stützt sich auf eine empirische Untersu-
chung. Mit diesem Ansatz wurde in der mittleren Ausprägung ein Einsparpotenzial von 1'642 berech-
net.  

Quelle:  BAK Economics 
 

5.5 Kosten des Investitionsprogramms 

5.5.1 Einleitung 

Mit der Umsetzung einer Politik der frühen Kindheit werden, wie in den vorangegange-
nen Kapiteln erläutert, viele positive Effekte auf individueller aber auch auf volkswirt-
schaftlicher Ebene erwartet. Ein Ausbau des Kinderbetreuungsangebots dürfte zu ei-
ner höheren Erwerbspartizipation und höheren Einkommen der Mütter sowie einem 
höheren Bildungsniveau und höheren Lebenseinkommen der Kinder führen. Als Kon-
sequenz davon profitiert auch der Fiskus mit höheren Steuereinnahmen und geringe-
ren Sozialhilfeleistungen.  

Diese Politik der frühen Kindheit muss jedoch auch finanziert werden. Diese Finanzie-
rung kann über den Staat erfolgen und somit über die Steuerzahler, oder sie wird von 
den Nutzern (Eltern) privat getragen. Die für die Finanzierung einer Politik der frühen 
Kindheit notwendigen Mittel müssen gegenfinanziert werden, entweder durch zusätz-
liche Einnahmen oder in Form von reduzierten Ausgaben an anderer Stelle. Die Kosten 
zeitigen damit aus volkswirtschaftlicher Sicht ebenfalls Rückwirkungen und wirken 
über den volkswirtschaftlichen Kreislauf weiter. Die Wirkungen der notwenigen Ausga-
ben, um das Investitionsprogramm für die Politik der frühen Kindheit umsetzen zu kön-
nen, sind Gegenstand dies Kapitels.  

Nur durch eine Betrachtung sowohl der (positiven) Auswirkungen wie auch der Finan-
zierung und ihrer Rückwirkungen lassen sich Aussagen über das Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis aus volkswirtschaftlicher Sicht und somit über die «Rentabilität» einer Politik 
der frühen Kindheit machen. Im nächsten Abschnitt werden die einzelnen Bestandteile 
der Kosten eines Investitionsprogrammes besprochen und deren Wirkung in einem 
volkswirtschaftlichen Gesamtsystem beleuchtet. Im dritten Abschnitt (5.5.3) wird mit-
tels der verfügbaren Literatur ein Überblick über die Grössenordnungen der einzelnen 
Kostenelemente gegeben. Im letzten Abschnitt (5.5.4) werden die gewonnen Erkennt-
nisse in quantitative Parameterwerte für das Simulationsmodell umgesetzt. 

tief mittel hoch
Einsparung Sozialhilfekosten pro 
Sozialhilfeempfänger mit FBBE-Besuch

auf Basis Literaturergebnisse 431                1'597             2'762             
auf Basis öffentlicher Statistiken 976                1'642             2'441             

Mittelwert als Modellimput 704                1'620             2'601             

Ausprägung
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5.5.2 Wirkungsweise 

Die Kosten können in unterschiedliche Komponenten gegliedert werden, was die spä-
ter Bearbeitung erleichtert, insbesondere bei der Betrachtung verschiedener Ausbau- 
und Investitionsszenarien.  

Die Bestimmung der Gesamtkosten erfolgt dann in Kombination der verschiedenen 
Faktoren: 

• Quantitativer Ausbau der Betreuungsplätze 

• Kosten eines Betreuungsplatzes 

• Entlastung der Eltern / Reduktion Elternbeiträge / Subventionen 

Letzterer Punkt ist dabei nur relevant für die Verteilung der Kosten und insbesondere 
für die Berechnung der Belastung der öffentlichen Haushalte; die Gesamtkosten än-
dern sich hier nicht.  

Kosten eines Betreuungsplatzes 

In diesem Abschnitt wird zunächst auf die Vollkosten pro Betreuungsplatz eingegan-
gen. Hierbei kann auf Studien aus der Schweiz abgestellt werden, die bereits Schät-
zungen der Kosten eines Kita- bzw. Tagesfamilienplatzes vorgenommen haben (vgl. 
Prognos 2009, Infras und Universität St.Gallen 2015, Infras 2016). 

Die Kostenstruktur eines Kitabetreuungsplatzes setzt sich im Wesentlichen aus den 
folgenden Kostenfaktoren zusammen: 

- Personalkosten 
- Mietkosten 
- Verpflegungskosten 
- Administrativkosten 
- Investitionen/Abschreibungen 
- Weitere Kosten 

Den grössten Posten bilden dabei die Personalkosten. Diese sind massgeblich von 
Faktoren wie dem Betreuungsverhältnis, dem Lohnniveau und den Qualifikationsstruk-
turen abhängig. Das Betreuungsverhältnis definiert, wieviel Kinder durch eine Betreu-
ungsperson betreut werden. Das Betreuungsverhältnis bestimmt damit massgeblich 
die für einen Betreuungsplatz notwendigen Stellenprozente. Das Lohnniveau bildet die 
zweite Kostenkomponente, wobei die Qualifikationsstruktur wegen der höheren Löhne 
für qualifiziertes Personal Einfluss auf das durchschnittliche Lohnniveau nimmt.96  

Ein weiterer Kostentreiber sind die Räumlichkeiten. Für einen Betreuungsausbau müs-
sen weitere Immobilien gebaut oder angemietet werden. Zusätzlich Bedarf es Investi-
tionen für die Ausstattung mit Mobiliar und anderen Materialien, um einer qualitativ 
hochwertigen Kinderbetreuung gerecht zu werden. Es sei noch angemerkt, dass die 
Investitionen in Form laufender Kosten umgesetzt werden, also beispielsweise in Form 

 
96 Vgl. auch Kapitel 7. 
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von Mieten anstatt eigener Bautätigkeit, oder in Form von Abschreibungen. Eine sepa-
rate Investitionskosten- und Finanzierungsrechnung ist daher nicht notwendig.  

Dazu kommen die Verpflegungskosten für die Kinder. In den Vollkosten müssen eben-
falls noch der administrative Aufwand (bspw. für die Buchhaltung) und sonstige anfal-
lende Kosten wie Ausflüge und Betriebsmaterial (bspw. Putzmittel und Windeln) be-
rücksichtigt werden.  

Es wird beim Betreuungsausbau strikt davon ausgegangen, dass die Kostenstrukturen 
identisch zu den bestehenden Kosten sind.  

Kosten einer Vergünstigung der Nutzung (Subvention) 

Die Vollkosten der Betreuung werden heute zwischen Eltern und öffentlicher Hand auf-
geteilt. Werden als Teil eines Massnahmenpakets der Anteil der Kosten, den die öf-
fentliche Hand übernimmt, erhöht (zusätzliche Subvention), führt dies direkt zu einer 
finanziellen Belastung des Staatshaushalts. Zu berücksichtigen ist dabei, ob eine Sub-
vention nur für neue Betreuungsplätze erfolgt (z.B. über temporäre Investitionsbeihil-
fen) oder ob sie permanent angelegt sind und für alle, auch die bereits bestehenden 
Betreuungsplätze ausgerichtet werden. In diesem Fall kommt es zu Mitnahmeeffekten, 
da auch Eltern von der Entlastung profitieren, die den Betreuungsplatz auch ohne 
diese (zusätzliche) Kostenentlastung nutzen.  

In Zusammenhang mit der volkswirtschaftlichen Betrachtungsweise können derartige 
Ausgaben beim Staat entweder als Staatskonsum oder Staatsinvestitionen anfallen 
(wenn die öffentliche Hand direkt Kosten übernimmt) oder in Form von Transferzah-
lungen (wenn die zweckgebundenen Gelder zunächst zu den Haushalten fliessen).97  

Die volkswirtschaftlichen Konsequenzen der Ausgabensteigerung 

Der Staat muss die zusätzlichen Ausgaben gegenfinanzieren. Hierfür kommen drei 
Wege in Frage:  

- Senkung der Staatsausgaben an anderer Stelle  
- Erhöhung der Einnahmen (z.B. über Steuererhöhungen) 
- Erhöhung der Staatsverschuldung 

Je nach Wahl des Vorgehens ergeben sich daraus unterschiedliche volkswirtschaftli-
che Rückwirkungen. Diese sind jedoch in der Modelldokumentation umfassend darge-
stellt und somit auch vollumfänglich im Simulationsmodell abgebildet, sodass auf eine 
weiter Diskussion hier verzichtet werden kann.  

Es sei jedoch angemerkt, dass gerade die Finanzierung über eine Ausgabenkürzung 
an anderer Stelle aus volkswirtschaftlicher Sicht kaum Effekte zeigt: Es stellt die Sub-
stitution einer Staatsausgabe durch eine andere dar. Im Rahmen der Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnung und somit des hier verwendeten gesamtwirtschaftlichen Mo-
dells führt dies zu keine oder nur sehr geringen Rückwirkungen und beeinflusst somit 

 
97 Möglich ist auch eine Reduktion der Steuereinnahmen, wenn die Subventionierung über einen Steuerabzug erfolgt. 

Dies ist jedoch nicht Gegenstand der hier untersuchten Politszenarien. 
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auch nicht die Kosten-Nutzen-Analyse als zentrales Ergebnis des hier verfolgten Simu-
lationsansatzes. Dies gilt jedoch nicht in Bezug auf mögliche sozial und verteilungspo-
litischen Auswirkungen einer solchen Ausgabenverschiebung: Mit Bezug auf die gesell-
schaftliche Lastenverteilung kann dies von grosser Bedeutung sein. Dies ist eine Gele-
genheit, nochmals darauf hinzuweisen, dass es sich bei dieser volkswirtschaftlichen 
Kosten-Nutzen-Betrachtung trotz des breiten Ansatzes und der umfassenden Berech-
nungen letztendlich nur um eine Partialanalyse handelt: Konsequenzen für sozialpoli-
tische Ziele und gesellschaftliche Fragen zur gewünschten Lastenteilung müssen zu-
sätzlich diskutiert werden.  

5.5.3 Quantitative Einordnung 

Kosten eines Betreuungsplatzes 

Für die Schweiz gibt es bereits sehr konkrete Einschätzungen der Vollkosten für Kita-
plätze (Infras 2018a). Die durchschnittlichen Vollkosten pro Kitaplatz98 belaufen sich 
demnach auf 135 CHF pro Tag (Stand 2018, Infras 2018a). Die oben erläuterte Kos-
tenstruktur ist in verschiedenen Regionen der Schweiz und auch im Ausland ähnlich. 
Dabei machen die Personalkosten ca. 75 Prozent der Vollkosten aus, pro Platz ent-
spricht dies in etwa 101 CHF. Weitere 9.5 Prozent (13 CHF) werden täglich pro Platz 
für die Anmietung der Räumlichkeiten ausgegeben bzw. 8.5 Prozent (11.5 CHF) für die 
tägliche Verpflegung der Kinder, 2 Prozent (2.7 CHF) für die Administration und 5 Pro-
zent (6.5 CHF) für Weiteres (bspw. Budget für Ausflüge). 

Ein Ausbau der Betreuungsplätze beinhaltet darüber hinaus Investitionen für eventu-
elle Umbauarbeiten und das Mobiliar. Solche Investitionskosten sind in den oben be-
schriebenen Schätzungen nicht enthalten. Prognos (2009) schätzt den Abschreibungs-
wert für Ersatz- bzw. Erweiterungsinvestitionen auf 487 CHF pro Platz und Jahr. Die 
Bildungs-, Kultur- und Sportdirektion des Kantons Basel-Landschaft schätzt die Höhe 
solcher Investitionskosten auf 2'500 bis 4'000 CHF pro Betreuungsplatz. Ecoplan 
(2010) schätzt die Investitionskosten auf 3'000 CHF bis 5'000 CHF. Für die zwei letzt-
genannten Schätzungen wird ein Abschreibungszeitraum von sieben Jahren (Innenmi-
nisterium/Landeseinheitliche Abschreibungstabelle, 2016) angenommen, dann resul-
tiert im Durchschnitt ein Abschreibungswert pro Jahr von 476 CHF pro Platz, was der 
Grössenordnung der ausgewiesenen Werte von Prognos (2009) entspricht. Investitio-
nen für Neubauten werden über die Mietkosten aufgefangen und hier nicht gesondert 
ausgewiesen.  

Die durchschnittlichen Vollkosten für einen Betreuungsplatz in einer Tagesfamilie sind 
einer ähnlichen Kostenstruktur wie der für Kitaplätze unterstellt. Sie belaufen sich ge-
mäss kibesuisse (2019)99 und Infras (2018a) auf im Schnitt 100 CHF pro Tag. Für 
Tagesfamilien ist eine Schätzung der Investitionskosten nicht direkt möglich, da die 
gesamte Infrastruktur bei Tagesfamilien auch privat genutzt wird (Betreuung im priva-
ten Haushalt). Im erweiterten Sinne können jedoch die Grund- und Weiterbildungen für 
Tageseltern als Investitionskosten betrachtet werden (Ecoplan 2010). Die Grundbil-
dungskosten betragen zwischen 160 CHF und 600 CHF (Ecoplan 2010, kibesuisse 

 
98 Hier wird der Durchschnittswert von Kitaplätzen für Säuglinge und regulären Plätzen genutzt (Infras 2018a). 
99 https://www.kibesuisse.ch/kinderbetreuung/fuer-eltern/tagesfamilienbetreuung/ 
 (Stand 05.06.2019). 

https://www.kibesuisse.ch/kinderbetreuung/fuer-eltern/tagesfamilienbetreuung/
https://www.kibesuisse.ch/kinderbetreuung/fuer-eltern/tagesfamilienbetreuung/
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2019). Kibesuisse empfiehlt für Tageseltern auch eine jährliche Weiterbildung. Die 
Weiterbildungskosten liegen bei 220 CHF (kibesuisse 2019). 

5.5.4 Quantifizierung der Parameter und Annahmen 

Für die Kosten des Betreuungsausbaus wird sich nach den Angaben von Infras gerich-
tet (2016, 2018a), da sie die Kosten explizit für die Schweiz ausweisen. Damit belau-
fen sich die Vollkosten für einen Kitaplatz auf 135 CHF pro Tag und für einen Tagesfa-
milienplatz auf 100 CHF pro Tag. Auf das Jahr hochgerechnet liegen die Vollkosten für 
einen Kitaplatz bei 31'050 CHF und für Tagesfamilien bei 23'000 CHF pro Platz.100 

Die Vollkosten werden noch um Investitionskosten ergänzt. Für Kindertagesstätten 
wird die Annahme getroffen, dass die Investitionen als jährliche Abschreibungskosten 
(476 CHF) betrachtet und so den jährlichen Vollkosten zugerechnet werden können. 
Für Tagesfamilien wird die Höhe der jährlichen Weiterbildung als jährliche Investitions-
kosten (220 CHF) verwendet. Die Investitionskosten werden gänzlich der öffentlichen 
Hand zugerechnet. Insgesamt resultieren somit Vollkosten inklusive Investitionen von 
31'526 CHF pro Jahr für einen Kitaplatz und von 23'073 CHF pro Jahr für einen Tages-
familienplatz. In der Tabelle 5-20 sind die erwähnten Gesamtkosten pro zusätzlichem 
Betreuungsplatz zusammengefasst.  

In der Tabelle 5-21 sind die gesamten Kosten des Investitionsprogrammes zusammen-
gefasst. Einerseits müssen die einzelnen Platzkosten auf den gesamten Ausbau von 
21'000 Plätzen hochgerechnet werden. Andererseits muss noch die Kostenverlage-
rung von den Eltern zu der öffentlichen Hand für die bestehende Plätze berechnet wer-
den, da der reduzierte Elternbeitrag (60 CHF/Tag für Kitas; 50 CHF/Tag für Tagesfami-
lien) nicht nur für die neuen Plätze, sondern auch für die bestehenden Plätze einge-
führt wird. Zusätzlich ist zu beachten, dass die Werte auf das jeweilig relevante Jahr 
hochgerechnet werden müssen.101 Die entsprechenden Kostenfolgen sind im unteren 
Abschnitt der Tabelle 5-21 ersichtlich. 

Durch den mit dem Investitionsprogramm verbunden Ausbau der Betreuung fallen bei 
den Eltern insgesamt Kosten in der Höhe von 282 Mio. CHF an. Gesamthaft reduziert 
sich jedoch die finanzielle Belastung der Eltern, da die bestehenden Plätze ebenfalls 
von einem reduzierten Elternbeitrag profitieren. Die Minderbelastung durch die stär-
kere Subventionierung der bereits bestehenden Plätze liegt bei 468 Mio. CHF. Insge-
samt liegen die Kosten für externe Betretung für die Eltern im Investitionsszenario so-
mit 186 Mio. CHF unter den Kosten des Referenzszenarios. 

Für die öffentliche Hand ergeben sich dagegen höhere Kosten als im Referenzszenario. 
Zu den Kosten für den Ausbau an Plätzen trägt der Staat insgesamt 326 Mio. CHF bei, 

 
100 Es wird angenommen, dass Kitas/Tagesfamilien an 230 Tagen pro Jahr eine Betreuung anbieten (Infras 2018a). 
101 Für die Simulationsrechnungen wird bei den Kosten für jedes Jahr ein spezifischer Wert ermittelt. Dabei haben 

Inflation und Kostenentwicklung einen Einfluss, aber beispielsweise auch die Demographie, da in der Simulations-
rechnung nicht von einer fixen Anzahl an Plätzen, sondern von einem konstanten Betreuungsschlüssel ausgegangen 
wird. Die nachfolgend dargestellten Zahlen beziehen sich auf Kosten im Jahr 2020 unter der Annahme von 21'000 
zusätzlichen Plätzen und einer vollständigen Programmumsetzung. Sie dienen zur Einordnung der Grössenordnung 
der Kosten und dem Vergleich mit den Resultierenden Effekten (die ebenfalls in Preisen des Jahres 2020 angegeben 
werden); sie entsprechen aus den genannten Gründen jedoch nicht genau diejenigen Zahlen, die in der Simulations-
rechnung verwendet wurden.  
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für die stärkere Subventionierung bestehender Plätze fallen nochmals 468 Mio. CHF 
an. 

Tab. 5-20 Übersicht Kostenstruktur Betreuungsplätze 

  
Quelle:  BAK Economics 
 

Tab. 5-21 Übersicht: Gesamtkosten Investitionsprogramm 

 
Anmerkung:  Die Beispielrechnung orientiert sich an einem Ausbau von 21'000 Plätzen. In den Simulationsrech-

nungen sind die Anzahl Plätze dynamisch und verändern sich mit der jeweiligen Bevölkerungsent-
wicklung. 

Quelle:  BAK Economics 
 

Kita Tagesfamilien

Vollkosten pro Platz/Tag [in CHF] 135 100

Elternbeitrag pro Platz/Tag [in CHF] 60 50
Beitrag öffentliche Hand pro Platz/Tag 
[in CHF] 75 50

Vollkosten pro Platz/ Jahr [in CHF] 31'050        23'000               

Investitionskosten pro Platz / Jahr 
[in CHF] 476 73

Vollkosten inkl. Investitionen pro Platz/ Jahr 
[in CHF] 31'526        23'073               

Zusätzliche 
Plätze

Vollkosten inkl. Inv.
Mio. CHF/ Jahr

Anteil Eltern
Mio. CHF/ Jahr

Anteil öff. Hand
Mio. CHF/ Jahr

Kita 10'500 331 145 186
Tagesfamilien 10'500 242 121 122

Total 21'000 573 266 308

608 282 326

Eltern
Mio. CHF/ Jahr

öff. Hand
Mio. CHF/ Jahr

Kita -431                 431                     
Tagesfamilien -25                   25                       

Total -456                 456                     

-468                 468                     
Hochrechnung auf das Jahr 
2020

Ausbau Plätze

Subventionierung bestehende Plätze

Hochrechnung auf das Jahr 
2020

Kostenverlagerung

Bestehende Plätze
62'500                                              

4'300                                                

66'800                                              
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Zusammenfassung 

Für die Schweiz war mittels der bestehenden Literatur eine fundierte Einschätzung der 
Ausbaukosten möglich. Für einen Kitaplatz belaufen sich die Vollkosten inklusive In-
vestitionen auf 31'526 CHF pro Jahr und für Tagesfamilien auf 23'073 CHF pro Jahr 
und Platz. Bei einem reduzierten Elternbeitrag, wie dies im Investitionsszenario defi-
niert wurde, muss bei der öffentlichen Hand mit insgesamt 794 Mio. CHF Mehraufwen-
dungen pro Jahr gerechnet werden. Diese setzten sich einerseits aus der Finanzierung 
des mit dem Investitionsprogramm verbunden Ausbaus der Betreuung und anderer-
seits aus der stärkeren Subventionierung der bestehenden Plätze zusammen. Für die 
Eltern, welche sich aufgrund des Investitionsprogrammes neu für eine familienexterne 
Betreuung entscheiden, fallen ebenfalls Mehraufwendungen an, welche insgesamt 
282 Mio. CHF pro Jahr betragen. Durch die stärkere Subventionierung der öffentlichen 
Hand sind jedoch bei allen bestehenden Plätzen für die Eltern Minderaufwendungen 
zu verzeichnen. Diese übertreffen sogar die Mehraufwendungen derjenigen Eltern, die 
zusätzliche Plätze in Anspruch nehmen, wodurch die Gesamtbelastung aller Eltern zu-
sammengenommen tiefer liegt als im Referenzszenario. 
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5.6 Übersicht zu den wichtigsten Annahmen 

In den nachfolgenden Tabellen sind die wichtigsten Annahmen der Szenarien und Pri-
märimpulse tabellarisch zusammengefasst. Neben dem Investitionsszenario sind 
auch die entsprechenden Annahmen für die zwei Exkurse (vgl. Kapitel 7 & 8) ersicht-
lich. Die Tabelle soll einen raschen Überblick über die zentralen Annahmen, welche 
den jeweiligen Szenarien unterstellt sind, geben, es wurde dabei bewusst auf die wich-
tigsten Annahmen und Parameter reduziert. Für eine ausführliche Herleitung sei auf 
die entsprechenden Kapitel verwiesen. Die Tabelle ist in vier Blöcke gegliedert: Der 
erste Block zeigt die Annahmen zu den Rahmenbedingungen der jeweiligen Szenarien. 
Der zweite und dritte Block fasst die wichtigsten Annahmen zu den Primärimpulsen der 
Eltern und Kinder zusammen. Im letzten Block sind mit den resultierenden Finanzströ-
men die Kosten für die einzelnen Massnahmen sowie Akteure dargestellt. 

Tab. 5-22 Übersicht der wichtigsten Annahmen 

 
Fortführung der Tabelle auf der nächsten Seite. 
 
Anmerkung:  In der ersten Spalte sind die einzelnen Parameter beschrieben. In der zweiten Spalte ist das Refe-

renzszenario dargestellt. Dies stellt die Ausgangslage dar (im ersten Block der Tabelle zusammen-
gefasst), entsprechend sind mit dem Referenzszenario auch keine Primärimpulse oder zusätzliche 
Kosten verbunden (grau schraffiert). Die restlichen Spalten fassen die Annahmen der jeweiligen Sze-
narien zusammen. Für die Primärimpulse ist jeweils die Veränderung der Parameter gegenüber dem 
Referenzszenario angegeben. 

Quelle:  BAK Economics 
 

Referenzszenario Investitionsszenario Exkurs I: Erhöhung der 
Qualität von FBBE

Exkurs II: Spezielle 
Fördermassnahmen 

für benachteiligte 
Kinder

Rahmenbedingungen Szenarien

Anzahl Betreuungsplätze 67'000 Plätze
88'000 Plätze

(+ 21'000 Plätze)
88'000 Plätze

(+ 21'000 Plätze)
88'000 Plätze

(+ 21'000 Plätze)

Vollkosten

Kita: 
135 CHF/Platz & Tag

Tagesfamilie: 
100 CHF/Platz & Tag

Kita: 
135 CHF/Platz & Tag

Tagesfamilie: 
100 CHF/Platz & Tag

Kita: 
162 CHF/Platz & Tag

Tagesfamilie: 
120 CHF/Platz & Tag

Kita: 
135 CHF/Platz & Tag

Tagesfamilie: 
100 CHF/Platz & Tag

Elternbeitrag

Kita: 
90 CHF/Platz & Tag

Tagesfamilie: 
75 CHF/Platz & Tag

Kita: 
60 CHF/Platz & Tag

Tagesfamilie: 
50 CHF/Platz & Tag

Kita: 
60 CHF/Platz & Tag

Tagesfamilie: 
50 CHF/Platz & Tag

Kita: 
60 CHF/Platz & Tag

Tagesfamilie: 
50 CHF/Platz & Tag

Zusätzliche erhöhung 
Qualität
(geg. Referenzszenario)

keine

Wird umgesetzt 
(für alle Plätze: 

67'000 bestehend & 
21'000 neue)

keine

Zusätzlich spezielle 
Förderung benachteiligte 
Kinder
(geg. Referenzszenario)

keine keine

Wird umgesetzt 
(für 20'847 Kinder)

Kosten: 7'500 
CHF/Kind & Jahr

Einführungszeit bis 
Vollausbau der 
Programme

10 Jahre 10 Jahre 10 Jahre
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Tab. 5-22 (Fortsetzung) Übersicht der wichtigsten Annahmen 

 
Anmerkung: Siehe vorherige Seite.  
Quelle:  BAK Economics 
 

Referenzszenario Investitionsszenario Exkurs I: Erhöhung der 
Qualität von FBBE

Exkurs II: Spezielle 
Fördermassnahmen 

für benachteiligte 
Kinder

Primäreffekte - Eltern

Erhöhung Arbeitsangebot 
geg. Referenz + 9'238 Vollzeitstellen + 9'238 Vollzeitstellen + 9'238 Vollzeitstellen

Einkommenszuwachs 
durch Berufserfahrung
(geg. Referenz)

Ja Ja Ja

Einsparung Sozialhilfe 
geg. Referenz 81.7 Mio. CHF/Jahr 81.7 Mio. CHF/Jahr 81.7 Mio. CHF/Jahr

Primäreffekte - Kinder

Zusätzliche 
Bildungsjahre geg. 
Referenz

Kinder profitieren 
durch den Besuch 

einer Kita um 0.45 
Bildungsjahre

Benachteiligte Kinder 
(10% der Kinder) 

profitieren um 0.68 
Bildungsjahre

Kinder profitierend 
durch den Besuch 

einer Kita um 0.63 
Bildungsjahre

Benachteiligte Kinder 
(10% der Kinder) 

profitieren um 0.95 
Bildungsjahre

Kinder profitierend 
durch den Besuch 

einer Kita um 0.45 
Bildungsjahre

Benachteiligte Kinder 
(10% der Kinder) 

profitieren um 1.35 
Bildungsjahre

Zusätzliche 
Bildungsrendite geg. 
Referenz

Kitabesuch: 3.8%
Benachteiligte: 5.7%

Kitabesuch: 5.4%
Benachteiligte: 8.1%

Kitabesuch: 3.8%
Benachteiligte: 11.5%

Redukion Prävalenz v. 
Diabetes/Herz-Kreislauf-
Erkr./Krebs
geg. Referenz

Kitabesuch: 
3.4%/ 9.2%/ 3.8%

Benachteiligte: 
5.1%/ 13.8%/ 5.7%

Kitabesuch: 
4.8%/ 12.9%/ 5.3%

Benachteiligte: 
7.1%/ 19.3%/ 8.0%

Kitabesuch: 
3.4%/ 9.2%/ 3.8%

Benachteiligte: 
10.3%/ 27.6%/ 11.3%

Reduktion Prävalenz v. 
Devianz
geg. Referenz

Kitabesuch: 4%
Benachteiligte: 6%

Kitabesuch: 6%
Benachteiligte: 9%

Kitabesuch: 4%
Benachteiligte: 12%

Einsparung Sozialhilfe
geg. Referenz 23.8 Mio. CHF/ Jahr 67.4 Mio. CHF/ Jahr 56.4 Mio. CHF/ Jahr

Resultierende 
Finanzströme

Kosten des Ausbaus von 
FBBE 608 Mio. CHF/ Jahr 608 Mio. CHF/ Jahr 608 Mio. CHF/ Jahr

davon trägt der Staat 326 Mio. CHF/ Jahr 326 Mio. CHF/ Jahr 326 Mio. CHF/ Jahr

davon tragen die Eltern 282 Mio. CHF/ Jahr 282 Mio. CHF/ Jahr 282 Mio. CHF/ Jahr

Zusätzliche 
Kostenübernahme durch 
den Staat

Subventionierung 
bestehende Plätze 468 Mio. CHF/ Jahr 468 Mio. CHF/ Jahr 468 Mio. CHF/ Jahr

Qualitätsmassnahmen 550 Mio. CHF/ Jahr

Spezielle Förderung 
benachteiligte Kinder 165 Mio. CHF/ Jahr

Gesamtbelastung Staat 794 Mio. CHF/ Jahr 1'344 Mio. CHF/ Jahr 959 Mio. CHF/ Jahr
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6 Makroökonomische Simulationsrechnungen 

6.1 Grundlegendes 

Im Folgenden werden die gesamtwirtschaftlichen Effekte eines Ausbaus der frühkind-
lichen Bildung im Rahmen von Simulationsrechnungen mit dem Makromodell von BAK 
Economics ermittelt. 

Die in den vorangegangenen Schritten bestimmten Primäreffekte geben für sich ge-
nommen zwar bereits wichtige Hinweise, wie sich Investitionen in die frühkindliche Bil-
dung auf volkswirtschaftliche Kenngrössen auswirken. So lassen sich beispielsweise 
aus der höheren Erwerbsbeteiligung der Mütter ceteris paribus Rückschlüsse auf die 
Veränderung des gesamtwirtschaftlichen Arbeitskräftepotenzials und somit des Wirt-
schaftswachstums ziehen. Die vollständigen gesamtwirtschaftlichen Implikationen in-
klusive aller nachgelagerten Effekte können jedoch nur im Rahmen eines stringenten 
und konsistenten quantitativen Ansatzes umgesetzt werden, wie ihn das makroökono-
mische Strukturmodell von BAK gewährleistet. Der Zusatzeffekt der Modellberechnun-
gen ergibt sich vor allem über die Wirkung der Primäreffekte im gesamtwirtschaftlichen 
Kreislauf unter Berücksichtigung aller relevanten Interdependenzen.102 Um die ge-
samtwirtschaftlichen Effekte des Investitionsprogrammes quantifizieren zu können, 
werden die Resultate zweier Modellberechnungen (Szenarien) verglichen:  

1. Referenzszenario:  
Eine zukünftige Entwicklung der Schweiz ohne Zusatzmassnahmen in der früh-
kindlichen Bildung.  

2. Investitionsszenario:  
Die gleiche zukünftige Entwicklung der Schweiz wie im Referenzszenario, je-
doch mit einem Ausbau der frühkindlichen Betreuung gemäss den definierten 
Politikmassnahmen, sprich mit Umsetzung des Investitionsprogrammes. In die-
sem Szenario sind alle im ersten Analyseschritt identifizierten Primäreffekte 
umgesetzt.  

Diese beiden Szenarien unterscheiden sich untereinander somit nur hinsichtlich der 
durch die Reform ausgelösten Primäreffekte. Ansonsten sind die beiden Szenarien 
identisch. Das Referenzszenario entspricht der aktuellen Langfristprognose von BAK 
Economics103 und geht dabei davon aus, dass bezüglich frühkindlichen Bildungs- und 
Betreuungsaktivitäten der Status Quo beibehalten wird.  

Für das Investitionsszenario werden alle in Kapitel 5 hergeleiteten Primäreffekte auf 
die entsprechenden Modellschnittstellen übertragen, wobei die im Referenzszenario 
verwendeten Parameterwerte auch die Basis für die Bestimmung der veränderten 
Grössen bilden. Das Modellgleichungssystem wird daraufhin mit diesen neuen Vorga-
ben gelöst.  

 
102 Siehe auch den Exkurs im Anhang «Was ist eine Modellsimulation?».  
103 Da die Betrachtung der Ergebnisse anhand von Abweichungen erfolgt, ist die Wahl des zugrunde gelegten Ausgangs-

zenarios jedoch nicht entscheidend. 
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Das Ergebnis der Modellberechnungen wird zentral durch die entsprechenden Simula-
tionsvorgaben für die Eltern (Erwerbsbeteiligung Mütter), die Kinder (Bildungsrendite 
und Chancengerechtigkeit) und die Investitionskosten geprägt. Hierbei unterscheiden 
sich nicht nur die Grössenordnung der gesamtwirtschaftlichen Effekte, sondern auch 
deren Wirkungsweise im Zeitablauf. 

Abb. 6.1 fasst die wichtigsten in den Simulationsvorgaben berücksichtigten Rückwir-
kungskanäle und ihre intertemporale Wirkung nochmals in komprimierter grafischer 
Form zusammen.104  

Die ersten Jahre des Investitionsprogrammes werden aus volkswirtschaftlicher Sicht 
vor allem durch die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter aufgrund des verbesserten 
Betreuungsangebotes für ihre Kinder geprägt.  

Ein Stimulus ist in der kurzfristigen Perspektive auch durch das Investitionsprogramm 
selbst zu erwarten. Der Staat greift mit der Förderung zusätzlicher Kita-Plätze aktiv in 
das Wirtschaftsgeschehen ein. Zwar wird dies langfristig wieder ausgeglichen und die-
ser Effekt entspricht isoliert betrachtet somit insgesamt einer (intertemporalen) Um-
verteilung bereits vorhandener volkswirtschaftlicher Ressourcen, ohne dass das BIP 
langfristig auf einen anderen Pfad einschwenkt. Das heisst jedoch nicht, dass die 
staatlichen Investitionen in die Politik der frühen Kindheit ein Null-Summen Spiel dar-
stellen. Im Gegenteil, über andere Wirkungskanäle erhöht das Investitionsprogramm 
das gesamtwirtschaftliche Wachstumspotenzial nachhaltig. 

Der erste Kanal ist die bereits erwähnte Erhöhung des Arbeitsangebotes seitens der 
Eltern und hier gemäss den empirischen Indizien primär der Mütter. Positive Effekte 
ergeben sich aber nicht nur durch die quantitative Ausweitung des Arbeitsangebotes 
während der frühkindlichen Betreuungsphase. Der hierbei verzeichnete Gewinn an zu-
sätzlicher Berufserfahrung macht sich über das ganze Erwerbsleben positiv bemerk-
bar: Produktivität und Einkommen steigen. 

Ähnlich gelagerte Effekte zeigen sich bei den zusätzlich frühkindlich geförderten Kin-
dern. Diese profitieren ein Leben lang vom Grundstein für ein höheres Kompetenzni-
veau und eine allgemein verbesserte Chancengerechtigkeit, der mit dem Investitions-
programm gelegt wird. Im späteren Erwerbsleben der zusätzlich geförderten Kinder 
macht sich dies in einer höheren Produktivität, verbesserten Einkommensperspekti-
ven und nicht zuletzt in generell verbesserten Chancen, überhaupt aktiv am Erwerbs-
leben teilnehmen zu können, bemerkbar. Gleichzeitig sinken Verhaltensweisen, die so-
ziale Kosten für die Gesellschaft nach sich ziehen: Die Wahrscheinlichkeit für devian-
tes Verhalten geht zurück, während diejenige für eine gesündere Lebensführung steigt. 
Damit nehmen die mit derartigem Verhalten verbundenen negativen gesamtwirtschaft-
lichen Rückwirkungen ebenfalls ab.  

 

 
104 Für Details sei auf die entsprechenden Ausführungen im Kapitel 5 verwiesen. 
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Abb. 6-1 Gesamtwirtschaftliche Effekte höhere Erwerbsbeteiligung Mütter und Bildungsrendite Kinder im Zeitablauf 

 
Quelle:  BAK Economics 
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Zeitachse der Simulationsrechnungen 

Als unterstellter Zeitpunkt des Beginnes der Umsetzung der Reform – und somit auch 
Startpunkt der Simulationsrechnung – wurde das Jahr 2020 gewählt. Zusätzlich wird 
davon ausgegangen, dass die Ausbaumassnahmen nicht innerhalb eines Jahres reali-
siert werden können, sondern 10 Jahre benötigen, bis sie vollständig abgeschlossen 
sind. Das Investitionsprogramm entfaltet damit in der Modellsimulation seine kom-
plette Wirkung erstmals ab dem Jahr 2029. 

Die Wahl des Startzeitpunktes für die Simulationsvorgaben soll nicht besagen, dass 
die Reform zwingend ab dem Jahr 2020 umgesetzt werden müsste. Vielmehr ist die 
Interpretation vor allem relativ: Die Effekte sind vorrangig im Sinn von «seit Beginn des 
Investitionsprogrammes vergangene Jahre» zu interpretieren. Zwecks der einfacheren 
Lesbarkeit werden die Ergebnisse jedoch konkret für bestimmte Jahre angegeben. Bei 
einer späteren Umsetzung der Reform, beispielsweise ab dem Jahr 2025, verschieben 
sich auch die Jahre, in denen mit der entsprechenden Wirkung zu rechnen ist, um fünf 
Jahre.  

Der Grund für die Annahme eines möglichst zeitnahen Reformbeginns ist auch tech-
nisch bedingt, um einen möglichst langen Projektionszeitraum abbilden zu können. 
Dies vor allem, damit der sehr langfristigen Wirkung einiger Aspekte Rechnung getra-
gen werden kann. Einige der volkswirtschaftlichen Effekte des Investitionsprogrammes 
benötigen jedoch noch mehr Zeit, um sich vollständig zu entfalten – rechnerisch 
braucht es gegen 70 Jahre, bis alle Effekte vollumfänglich wirksam sein. Bei einer Um-
setzung des Investitionsprogrammes im Verlauf der Jahr 2020 bis 2029 wäre dies erst 
gegen Ende des laufenden Jahrhunderts der Fall. Der Zeitraum, den die Modellberech-
nungen abbilden können, ist jedoch technisch derzeit bis maximal 2065 möglich.105  

Somit können bei Reformbeginn im Jahr 2020 die Effekte von 45 Jahren abgebildet 
werden. Für diesen Zeitraum kann auch der Entwicklungspfad analysiert werden und 
die Ergebnisse sind für einzelne Jahre ausweisbar. Dies hat Implikationen für die Dar-
stellung der Ergebnisse. Bis zum Jahr 2065 beruhen die Ergebnisse auf je direkten 
Simulationsberechnungen unseres Modells. Dies ermöglicht zugleich eine Darstellung 
der Ergebnisse für einzelne Jahre und die Analyse der Entwicklungspfade der Variab-
len, einschliesslich der Auswirkungen einer über mehrere Jahre gestreckten Einfüh-
rungsphase. Damit ist auch eine Einordnung möglich, wie sich die Gewichtung der ein-
zelnen Aspekte im Zeitablauf verschieben. In den ersten Jahren wirkt allein die höhere 
Erwerbsbeteiligung der Mütter. Ab dem Eintritt der geförderten Kinder in das Erwerbs-
leben kommt es zu einer Mischung aus beiden Effekten.  

Mit der Simulationsberechnung sollen jedoch alle Effekte berücksichtigt werden, auch 
wenn diese erst mehr als 45 Jahre nach Beginn der Reform auftreten. Mit einer Reihe 
technischer Kniffe106 kann mit dem Modell auch der Zustand simuliert werden, der 
nach einsetzten aller Effekte der Reform und einpendeln aller Rückwirkungen erreicht 

 
105 Es gibt dabei auch software- und modeltechnisch bedingte Restriktionen. Hauptursache für diese Beschränkung ist 

jedoch die Verfügbarkeit von Projektionen für wichtige Einflussgrössen im Modell, wie beispielsweise detaillierte, ko-
hortenspezifische Bevölkerungsprojektionen.  

106 Stark vereinfacht gesagt, ist die Grundidee des Vorgehens, die Resultate des Modells bis 2065 zu verwenden und 
zu einem früheren Zeitpunkt neu im Modell zu implementieren, unter Hinzufügung der nach 2065 auftretenden Pri-
märeffekte.  
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wird. Dieser neue Gleichgewichtszustand, den die Volkswirtschaft wie gesagt erst rund 
70 Jahre nach der Programmeinführung erreichen würde, wird als Steady State be-
zeichnet.107 Eine Aufteilung der Wirkungen auf einzelne Jahre und damit der Entwick-
lungspfad über die Zeit ist hierbei jedoch nicht mehr darstellbar (und wäre auch nicht 
sinnvoll). Das Gesamtergebnis des neuen Gleichgewichts wird daher nur für einen hy-
pothetischen Zeitpunkt betrachtet, an dem sich alle Wirkungen vollumfänglich entfal-
tet haben und keine weiteren Veränderungen durch die Reform mehr stattfinden.  

6.2 Ausgestaltung der Simulationsvorgaben im Detail 

Um die Ergebnisse der Modellrechnungen bezüglich der gesamtwirtschaftlichen Be-
deutung der einzelnen Effekte im Zeitablauf besser einordnen zu können, wird zu-
nächst nochmals auf die wichtigsten Simulationsvorgaben und deren jeweilige Umset-
zung im makroökonomischen Modell eingegangen, getrennt nach Eltern, Kindern und 
den Kosten des Investitionsprogrammes in die frühkindliche Bildung. Zum besseren 
Verständnis der Vorgehensweise werden im Anhang auch kurz explizit die wichtigsten, 
unmittelbar betroffenen Modellzusammenhänge erläutert. 

6.2.1 Simulationsvorgaben Mütter: Erwerbsbeteiligung 

Die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter beeinflusst die gesamtwirtschaftliche Ent-
wicklung vor allem über drei Einflusskanäle: 

• Arbeitsangebotseffekt:  

o Ausweitung der aktiven Erwerbsbeteiligung.  

• Einkommenseffekte:  

o Direkte Effekte auf das Erwerbeinkommen durch höhere Erwerbsbetei-
ligung. 

o Indirekte Effekte in Folge des Humankapitalaufbaus aufgrund längerer 
Berufserfahrung. 

• Entlastung Sozialversicherung: 

o Aktivere Partizipation am Arbeitsmarkt --> höhere Erwerbseinkommen, 
tiefere Transfereinkommen bzw. Transferausgaben der öffentlichen 
Hand.  

Alle drei Wirkungskanäle werden in der Modellsimulation zur Bestimmung der gesamt-
wirtschaftlichen Effekte aus einer höheren Erwerbsbeteiligung der Mütter berücksich-
tigt. Die Vorgaben wurden für die Simulationsrechnungen wie folgt umgesetzt. 

 
107 Das sich im Steady State keine Veränderungen mehr ergeben, stimmt nur dann, wenn auch die demographischen 

Strukturen keine Veränderungen mehr erfährt bzw. seit gegen 70 Jahren nicht mehr erfahren hätte. Dies ist natürlich 
nie der Fall. Da die offiziellen Bevölkerungsszenarien, welche bei Erstellung dieser Studie zur Verfügung standen, 
jedoch nicht über das Jahr 2065 hinausreichen, können ohne zusätzliche Analysen keine Angaben zur Bevölkerungs-
entwicklung bis gegen Ende des Jahrhunderts gemacht werden. Insofern stellt auch diese Angabe zur Zeitspanne 
bzw. die Bezeichnung als Steady State nur eine Approximation dar. 
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Abb. 6-2 Gesamtwirtschaftliche Effekte höhere Erwerbsbeteiligung Mütter 

 
Quelle:  BAK Economics 
 

Simulationsvorgaben Erhöhung Erwerbsbeteiligung 

Wie in Kapitel 5.2 zu den Primäranalysen Erwerbsreaktion der Eltern ausgeführt, ent-
spricht die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter in Folge des besseren Betreuungs-
angebotes nach Abschluss des Investitionsprogrammes im Jahr 2029 durchschnittlich 
rund 9'700 vollzeitäquivalenten Stellen pro Jahr (Teilzeitstellen werden umgerechnet 
auf Vollzeitstellen). In dieser Rechnung ist sowohl die effektive zusätzliche Erwerbsbe-
teiligung enthalten (Mütter, die ohne Ausbaumassnahmen gar nicht arbeiten würden) 
als auch der Teil der Mütter, der bereits beim bestehenden Betreuungsangebot aktiv 
am Erwerbsleben teilnimmt, jedoch in Folge des Investitionsprogrammes sein Arbeits-
pensum erhöht. 

Im volkswirtschaftlichen Kontext und der Wirkungsweise unseres Modells ist die hö-
here Erwerbsbeteiligung der Mütter mit einer Ausweitung des gesamtwirtschaftlichen 
Arbeitsangebotes gleichzusetzen. Das gesamtwirtschaftliche Arbeitsangebot stellt 
auch die Schnittstelle für die Implementierung der Simulationsvorgaben dar.108 

Umgerechnet auf die Arbeitsangebotskomponente unseres Modells entsprechen die 
durchschnittlich knapp 9'700 zusätzlichen vollzeitäquivalenten Stellen pro Jahr einer 
Erhöhung um rund 0.2 Prozent. Allerdings wird in den Simulationsvorgaben berück-
sichtigt, dass das Investitionsprogramm nicht unmittelbar, sondern innerhalb eines 
Zeitraumes von 10 Jahren umgesetzt wird. Für die Simulationsvorgaben der Jahre 
2020 bis 2029 bedeutet dies, dass die Arbeitsangebotskomponente des Modells suk-
zessive um rund 0.02 Prozentpunkte pro Jahr erhöht wird. Im Jahr 2029 liegt die Mo-
dellvorgabe beim Arbeitsangebot rund 0.2 Prozentpunkte oberhalb des gesamtwirt-
schaftlichen Arbeitsangebotes, welches in einer Situation ohne Ausbaumassnahmen 
zu erwarten ist.  

In den einzelnen Jahren bis 2065 schwankt die Ausweitung des Arbeitsangebotes sei-
tens der Mütter mit der demographischen Entwicklung nur geringfügig um die Grös-
senordnung von 9'700 vollzeitäquivalenten Stellen. Technisch gesprochen wirkt die 
höhere Erwerbsbeteiligung damit vor allem auf das Niveau der gesamtwirtschaftlichen 

 
108 Zu den Rückwirkungsmechanismen einer Arbeitsangebotserhöhung in unserem Makromodell siehe auch die Aus-

führungen «Wirkung Arbeitsangebot im Modell» im Anhang 11.1.5.1 
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Produktion. Sichtbare Effekte auf das Wachstum gehen von den Simulationsvorgaben 
nur in der Phase des Programmaufbaus während der Jahre 2020 bis 2029 aus. 

Im für das Potenzialwachstum tatsächlich relevanten Arbeitsangebot ist zudem die Un-
terbeschäftigung einzurechnen, die sich auch bei Normalauslastung aller Kapazitäten 
einstellt. So wird der zusätzliche Wunsch nach Arbeit im gesamtwirtschaftlichen Kon-
text nie zur Gänze erfüllt werden können, beispielsweis weil die angebotenen Qualifi-
kationen nicht immer im Einklang mit den nachgefragten Qualifikationen stehen (struk-
tureller Mismatch). In der Modellvorgabe wird dies über die Schweizer Erwerbslosen-
quote von Frauen berücksichtigt, welche im Durschnitt der letzten 20 Jahre beobach-
tet wurde. Der entsprechende Wert beträgt 4.7 Prozent. Im langfristigen Gleichgewicht 
werden somit etwas mehr als 95 Prozent des zusätzlichen Arbeitsangebotes bzw. rund 
9’200 vollzeitäquivalente Stellen effektiv vom Arbeitsmarkt absorbiert (ceteris pari-
bus). 

Simulationsvorgaben Einkommenseffekte aus höherer Erwerbsbeteiligung  

Die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter bewirkt in der Simulationsrechnung entspre-
chende Einkommenseffekte. Vereinfacht ausgedrückt wird die zusätzlich geleistete 
Zahl an Arbeitsstunden in der Modellrechnung mit dem volkswirtschaftlichen Durch-
schnittslohn entgolten.109 Die Primäranalysen zeigen jedoch weitere Effekte auf das 
Einkommen auf, welche über die im Modell abgebildeten Zusammenhänge hinausge-
hen. Dies wird in den Simulationsrechnungen über entsprechende Zusatzannahmen 
berücksichtigt. 

Der erste Bereich betrifft das grundsätzliche Einkommensniveau der zusätzlich auf 
dem Arbeitsmarkt aktiven Mütter. Die Vorstudien von B,S,S. 2018 weisen auf spezifi-
sche Qualifikationsstrukturen110 der Mütter hin, welche ihr Arbeitspensum bei einer 
Verbesserung des Betreuungsangebotes ausweiten wollen. Des Weiteren zeigen die 
durch B,S,S. 2018 ausgewerteten SESAM-Daten bei Vollzeitstellen über alle Bildungs-
niveaus ein höheres Lohnniveau bei Männern als bei Frauen auf. Beide Aspekte erge-
ben bei den zusätzlich aktiven Frauen im Schnitt ein Einkommensniveau, welches rund 
80 Prozent des Schweizer Durchschnittslohnes entspricht.  

Auf der anderen Seite bleibt das Lohniveau der zusätzlich am Arbeitsmarkt aktiven 
Frauen nicht «starr» gegenüber einer Situation ohne Investitionsprogramm. Wie in den 
Primäranalysen gezeigt, wirkt sich die zusätzlich gewonnene Berufserfahrung positiv 
auf die Produktivität und damit das Lohnniveau aus. Bei Betrachtung der gesamtwirt-
schaftlichen Lohnsumme resultiert hierbei eine Kumulation der Effekte. Über einen 
langen Zeitraum treten jedes Jahr Frauen aktiv in den Arbeitsmarkt ein und sammeln 
zusätzliche Berufserfahrung, während die vorherigen Jahrgänge weiter von der zusätz-
lich erlangten Berufserfahrung profitieren. Hieraus resultieren solange zusätzliche Im-
pulse, bis die erste Kohorte Mütter, welche vom Investitionsprogramm profitiert haben, 
in Rente geht. 

Für die Simulationsvorgaben wurde zunächst bestimmt, wie sich der gesamtwirtschaft-
liche Durchschnittslohn aufgrund der genannten Wirkungsmechanismen verändert. 
Bezogen auf die Berufserfahrung wurde zusätzlich berücksichtigt, wie das höhere 

 
109 Wobei der Durchschnittslohn in der Modellreaktion ebenfalls endogen bestimmt wird. 
110 Die Vorstudie verwendet Bildungsniveaus, die approximativ für das Qualifikationsniveau verwendet werden.  
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Arbeitsangebot gemäss den Modellberechnungen effektiv vom Arbeitsmarkt absor-
biert wird. Diese Korrektur ist notwendig, da es gemäss den Anpassungsprozessen in 
unserem Modell einige Zeit braucht, bis das zusätzliche Arbeitsangebot der Mütter in 
eine effektive Erwerbsbeteiligung übergeht. Dies hat ebenfalls Konsequenzen für die 
effektiv gesammelte Berufserfahrung. 

Gemäss unseren Berechnungen sinkt das durchschnittliche Lohnniveau in der Summe 
der genannten Effekte bis zum Jahr 2029 um knapp 0.04 Prozent ab. Ausschlagge-
bend ist, dass im Zuge des Ausbaus des Betreuungsangebotes jedes Jahr zusätzlich 
Frauen am Arbeitsmarkt partizipieren, welche ein tieferes Lohnniveau aufweisen, als 
es im Schweizer Durchschnitt der Fall ist.  

In den Folgejahren nach 2029 überwiegen die positiven Wirkungen der höheren Be-
rufserfahrung inklusive der genannten Kumulationseffekte. Bis zum Jahr 2065 fällt 
das durchschnittliche Lohnniveau im gesamtwirtschaftlichen Kontext hierdurch um 
rund 0.02 Prozent höher aus, als es in einer Situation ohne Ausbau des Betreuungs-
angebotes der Fall ist. Ausschlaggebend ist der deutlich grössere Anteil an Frauen mit 
längerer Berufserfahrung an der Gesamtbeschäftigung. Da dieser Anteil über einen 
recht langen Zeitraum ansteigt, resultieren hieraus in den Modellvorgaben entspre-
chend permanente Effekte auf die Wachstumsraten. 

Die Schnittstelle für die Simulationsvorgaben stellt jedoch nicht das gesamtwirtschaft-
liche Lohnniveau dar, sondern die totale Faktorproduktivität dar. So ist zu berücksich-
tigen, dass die Lohnentwicklung gemäss der theoretischen und empirischen Fundie-
rung unseres Modells in engem Zusammenhang zur Entwicklung der Arbeitsprodukti-
vität steht. Für die Simulationsrechnung wird angenommen, dass den gesamtwirt-
schaftlichen Lohnveränderungen eine entsprechende Veränderung der gesamtwirt-
schaftlichen Arbeitsproduktivität vorausgeht. Technisch gesehen geht es im betrach-
teten Fall um die Veränderung der totalen Faktorproduktivität. Diese kann mit dem Teil 
der Arbeitsproduktivität gleichgesetzt werden, der nicht auf eine veränderte Kapitalin-
tensität111 zurückzuführen ist, sondern auf Aspekte wie den allgemeinen technologi-
schen Fortschritt oder eine längere Berufserfahrung.112  

Simulationsvorgaben Sozialtransfers 

Die Einsparungen bei den Sozialhilfetransfers, welche mit der höheren Erwerbsbeteili-
gung der Mütter verbunden sind, werden ebenfalls über separate Simulationsvorgaben 
berücksichtigt.113  

Schnittstelle für die Vorgaben stellen im Modell die Transferausgaben an die privaten 
Haushalte dar. Diese werden entsprechend den im Kapitel 5.3 geschilderten Primär-
effekten reduziert. Für die Simulationsvorgaben wird hierbei zusätzlich berücksichtigt, 

 
111 Z.B. durch neue Computer oder Maschinen. 
112 Weitere Ausführungen hierzu finden sich im Anhang 11.1.5.2 zur «Wirkung Totale Faktorproduktivität im Modell». 
113 Die speziellen Formen dieses Transfers, welche sich aus der Einkommensverteilung ableiten, sind in den im Modell 

nicht explizit abgebildet, weshalb die Berechnung des Impulses als eigenständiger Primäreffekt ausserhalb des Mo-
dells erfolgt, obwohl Sozialhilfetransfers grundsätzlich im Modell enthalten sind und auf Veränderungen der wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen auch reagieren. 
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wie sich die Ausweitung des Arbeitsangebotes in der Simulationsrechnung effektiv auf 
die Erwerbstätigkeit überträgt.114 

Die Reduktion der Transferzahlungen wirken sich direkt an zwei Stellen des Modells 
aus. Zum einen reduzieren sie Ausgaben des Staates (langfristig um rund 0.02%). Zum 
anderen wird die Reduktion der Transferzahlungen von den verfügbaren Einkommen 
der Haushalte abgezogen. Deren Niveau wird hierdurch in der Simulationsvorgabe 
langfristig um rund 0.01% reduziert. Dahinter steht die Annahme, dass die durch die 
geringeren Transferzahlungen freigesetzten Mittel zum öffentlichen Schuldenabbau 
verwendet werden und keine Rückverteilung an die privaten Haushalte erfolgt. Im Net-
toeffekt überwiegt bei den verfügbaren Einkommen jedoch ganz klar die Einkommens-
effekte aus der stärkeren Erwerbsbeteiligung der Mütter. Diese weisen eine höhere 
Berufserfahrung auf und verdienen besser als im Status Quo des Referenzszenarios, 
sind deswegen jedoch auch auf geringere Sozialtransfers angewiesen.  

6.2.2 Simulationsvorgaben Kinder: Bildungsrendite  

Bei Personen mit frühkindlichem Förderbedarf wird durch entsprechende Massnah-
men der Grundstein für bessere Kompetenzen gelegt. Dies ermöglicht den geförderten 
Personen einerseits das Erreichen höherer Bildungsabschlüsse, jedoch auch eine hö-
here (Arbeits-) Produktivität bei gleichen Abschlüssen aufgrund der höheren persönli-
chen Kompetenzen. Volkswirtschaftlich zeigt sich dies beispielsweis in geringeren Ab-
bruchsquoten während der Ausbildung, allgemein verbesserten Chancen am Arbeits-
markt sowie vor allem in höheren Produktivitäts- und Einkommensniveaus.  

Abb. 6-3 Gesamtwirtschaftliche Effekte Bildungsrendite und Chancengerechtig-
keit frühkindlich geförderter Kinder 

 
Quelle:  BAK Economics 
 

Die im Kapitel 5.4 hergeleiteten Primäreffekte zur Bildungsrendite berücksichtigt so-
wohl Aspekte welche aus einer höheren Produktivität der geförderten Personen als 
auch aus den insgesamt verbesserten Beschäftigungschancen resultieren.115 Für die 
Simulationsvorgaben werden die in Kapitel 5.4 hergeleiteten Primäreffekte ebenfalls 
auf die Modellschnittstellen des Wachstumspotenzials umgelegt.  

 
114Dies, um zu berücksichtigen, wie sich die geringere Notwendigkeit für Sozialtransfers unter Einrechnung der Absorp-

tion des Arbeitsangebotes gemäss den Reaktionen des Modells gibt. 
115 Ermittlung aller Wirkungen gemeinsam in einem reduced form-Schätzansatz.  
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Die Primäreffekte aus der erhöhten Produktivität während des Berufslebens werden 
der totalen Faktorproduktivität zugerechnet.116 Hierbei wird unterstellt, dass die zu-
sätzlichen Einkommen durch entsprechende Produktivitätsgewinne gedeckt sind. Das 
Vorgehen ist damit analog zu demjenigen, welches bei den Simulationsvorgaben zur 
Berücksichtigung der Berufserfahrung der Mütter angewendet wurde.  

Die höhere Beschäftigungswahrscheinlichkeit wird für die modelltechnischen Vorga-
ben in eine Reduktion der NAIRU117 übersetzt und erhöht somit das für das Potenzial-
wachstum relevante Arbeitsangebot.  

Die Simulationsvorgaben werden im Modell ab dem Jahr 2032 implementiert, wenn 
die ersten zusätzlich frühkindlich geförderten Kinder aktiv in das Erwerbsleben eintre-
ten. Die Simulationsvorgaben bleiben sehr langfristig bestehen und führen während 
dieser Zeit zu permanenten Impulsen auf das Wirtschaftswachstum.  

Bis zum Jahr 2065 führen die Simulationsvorgaben zu den Bildungsrenditen für sich 
allein genommen zu einem um rund 0.14 Prozent höherem Niveau des Schweizer Brut-
toinlandsproduktes.118 Davon entfallen rund 90 Prozent auf die Produktivitätsgewinne, 
welche mit den verbesserten Kompetenzen bei frühkindlich geförderten Personen ver-
bunden sind. Die restlichen 10 Prozentpunkte stehen im Zusammenhang zu den ver-
besserten Beschäftigungschancen. Der Anpassungsprozess ist jedoch auch im Jahr 
2065 noch nicht abgeschlossen. Ein neuer «Steady State» (ohne zusätzliche Impulse 
aus dem Förderprogramm) wird erst gegen Ende des laufenden Jahrhunderts erreicht. 

Die sich stetig aber sehr langsam aufbauende Wirkung der Bildungsrenditen ist nicht 
zuletzt darauf zurückzuführen, dass die in Kapitel 5.4 aufgezeigten Herleitungen den 
Lohn der zusätzlich geförderten Kinder über deren gesamten Erwerbszyklus berück-
sichtigt. Dieser ist während der ersten Berufsjahre vergleichsweise tief, so dass hier 
auch die entsprechenden Effekte geringer ausfallen. In den ersten Jahren der Simula-
tionsvorgaben wird die gesamtwirtschaftliche Wirkung auch dadurch gedämpft, dass 
der Ausbau der frühkindlichen Fördermassnahmen ab 2020 rund 10 Jahre braucht, 
bis er vollständig abgeschlossen ist. 

Bezüglich der Sozialtransfers werden für die Simulationsrechnungen bei der Bildungs-
rendite keine zusätzlichen Annahmen getroffen. Potenzielle Effekte aus einer verrin-
gerten Arbeitslosigkeit und höheren Einkommen sind weitgehend in den Rückwir-
kungsmechanismen unseres Modells abgebildet. Nicht im Modell abgebildete As-
pekte, welche beispielsweise mit einer Reduktion der Devianz oder Prävalenz verbun-
den sind, werden der Chancengerechtigkeit zugeordnet (siehe folgendes Kapitel).  

6.2.3 Simulationsvorgaben Kinder: Gesundheit und Devianz 

In den Kapiteln 5.4.5 und 5.4.6 wurden die Effekte hergeleitet, welche sich bei Perso-
nen mit frühkindlichem Förderbedarf für die gesundheitliche Entwicklung oder die De-
vianz ergeben. Hierbei kann volkswirtschaftlich zwischen direkten Effekten (Kostenein-
sparungen bei Gesundheitsausgaben und Ausgaben zur Kriminalitätsbekämpfung) 

 
116 Weitere Ausführungen hierzu finden sich im Anhang 11.1.5.2 zur Wirkung der totalen Faktorproduktivität im Modell. 
117 Jene Arbeitslosigkeit, welche sich im langfristigen Gleichgewicht inflationsneutral bei Normalauslastung aller Pro-

duktionskapazitäten ergibt. 
118 Für diese Betrachtung wurden die Simulationsvorgaben zu Arbeitsangebot und Produktivität auf den primären BIP-

Impuls umgerechnet. 
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und indirekten Effekten (weniger tangierte Personen stehen wieder verstärkt für den 
Arbeitsmarkt zur Verfügung) unterschieden werden. Diese Aufteilung bestimmt auch 
das Vorgehen bei den Simulationsvorgaben. 

Umsetzung der Effekte in der langfristigen «Steady State»-Betrachtung 

Die Bereiche Gesundheit und Devianz unterscheiden sich in gewisser Hinsicht von den 
bisher diskutierten Wirkungen. Zwei Punkte sind dabei wichtig.  

Erstens gibt es die Herausforderung der zeitlichen Zuordnung der Effekte. Während 
sich die übrigen Effekte auf der zeitlichen Skala (bzw. dem jeweiligen Lebensalter) re-
lativ gut zuordnen lassen, ist dies für die Effekte auf Gesundheit und Devianz schwie-
rig. So können sich beispielsweise die Grössenordnungen je nach Lebensalter unter-
scheiden. Hierfür liegen jedoch keinerlei empirische Informationen vor. Abbildung 6-4 
zeigt jedoch am Beispiel der Devianz, wie stark dies selbst im Lebensverlauf bereits 
schwankt. Es wäre daher überraschend, wenn der Effekt trotz der starken Schwankung 
der Basisgrösse konstant bliebe. Sicher ist jedoch, dass die Effekte erst recht langfris-
tig auftreten, ganz besonders im Fall der Gesundheit, wo die untersuchten Krankheiten 
typischerweise erst in einem höheren Lebensalter an Bedeutung gewinnen.  

Abb. 6-4 Altersprävalenz für ins Strafregister eingetragene Frauen und Männer 

 
Quelle:  BAK Economics, BFS 
 

Zweitens sind die Bereiche Gesundheit und Devianz im Vergleich beispielsweise zu den 
Primäranalysen zur Bildungsrendite mit höheren Unsicherheiten verbunden. Während 
die Effektgrösse in allen Bereichen auf einer Einschätzung von empirischen Ergebnis-
sen beruht, waren die Datengrundlagen für die Lohn- und Einkommenseffekte doch 
deutlich besser als für die Kosten von Gesundheit und Devianz. 

Eine weitere Verfeinerung der Wirkungseffekte in den Bereichen Gesundheit und De-
vianz, beispielsweise nach den unterschiedlichen Grössenordnungen je nach Lebens-
alter, wird unter den gegebenen Umständen als nicht zielführend angesehen. Diese 
würde zusätzlich grosse Unsicherheiten beinhalten und den Arbeitsaufwand wie auch 
die Komplexität der Simulationen massiv erhöhen, wegen der besonders hohen Unsi-
cherheit jedoch kaum zusätzliche klare Aussagen erlauben.  
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Wegen der Herausforderung, die Effekte im Bereich Gesundheit und Devianz perioden- 
und altersgerecht umzulegen, werden deren Effekte nur im Gleichgewichtszustand be-
trachtet. In diesem, erst sehr langfristig wirklich erreichten Steady State haben sich 
alle Effekte aufgebaut und verändern sich nicht mehr, da alle Kohorten im Modell das 
gleiche Treatment erfahren haben. Der Steady State wird dann erreicht, wenn die erste 
Generation der Kinder, welche vom Ausbau des FBBE-Angebotes profitiert, in Rente 
gehen. Ab diesem Zeitpunkt sind alle Wirkungsimpulse für jedes nachfolgende Jahr 
gleich hoch.119  

In diesem Steady State werden dann auch die Auswirkungen von Gesundheit und De-
vianz berücksichtigt, da die Periodenzuordnung bei konstanten Effekten keine Rolle 
mehr spielt. Bei den Ergebnissen, die konkret für einzelne Perioden (Jahre) ausgewie-
sen werden, sind die Wirkungen von Gesundheit und Devianz hingegen nicht enthal-
ten.120  

Simulationsvorgaben direkte Kosten Devianz und Gesundheit 

Die im betrachteten Fall relevanten Ausgaben bzw. Kosten für Gesundheit121 und Kri-
minalitätsbekämpfung werden gemäss unseren Annahmen nahezu ausschliesslich 
dem Staatskonsum zugerechnet. Gemäss den Methoden der volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnung geht der Staatskonsum bei einer verwendungsseitigen Betrachtung di-
rekt in die Bestimmung des Bruttoinlandsproduktes ein: 

BIP = PK + SK + I + EX - IM 

mit BIP = Bruttoinlandsprodukt, PK = Privater Konsum, SK = Staatskonsum, EX = Exporte, IM = Importe 

Gemäss dieser Definitionsgleichung wirkt sich eine Erhöhung oder Senkung des 
Staatskonsums direkt positiv oder negativ auf das Bruttoinlandsprodukt aus. In der 
kurzfristigen Betrachtung wird auch das Bruttoinlandsprodukt in unserem Modell ge-
mäss dem dargestellten Zusammenhang bestimmt. Eine Senkung der Ausgaben für 
Gesundheit oder Kriminalität hätte damit also im direkten Effekt zunächst negative 
Konsequenzen für die Wirtschaftsentwicklung.  

Die rein buchhalterische Betrachtungsweise abstrahiert jedoch von relevanten ökono-
mischen Zusammenhängen. Beispielsweise stellt staatlicher Konsum vor allem den 
Verbrauch von am Markt erwirtschafteten Ressourcen dar und trägt damit für sich al-
lein genommen nicht zum gesamtwirtschaftlichen Produktionspotenzial bei. Die für 
den staatlichen Konsum verwendeten Mittel stehen damit auch nicht mehr für privat-
wirtschaftliche Aktivitäten zur Verfügung. 122 

 
119 Von Schwankungen, die sich aufgrund demographischer Veränderungen in der Zusammensetzung der Kohorten 

ergeben, wird hier abstrahiert.  
120 Eine Berücksichtigung der Effekte würde die Resultate für die einzelnen präsentierten Jahre nicht substanziell ver-

ändern, da es sich sowieso um im Quervergleich kleine Effekte handelt und sie zudem erst relativ spät wirksam 
werden.  

121 Ein substanzieller Anteil der Schweizer Gesundheitskosten wird auch von den Betroffenen selbst übernommen. 
Dieser dürfte bei den betrachteten drei grossen Krankheitsbildern jedoch deutlich kleiner als im Schnitt ausfallen. Es 
wird daher angenommen, dass der Effekt dem Staatskonsum zugerechnet werden kann.  

122 Die hier gemachten Ausführungen bedeuten aber nicht, dass staatlicher Konsum aus volkswirtschaftlicher Sicht 
sinnlos ist. Im Endeffekt zielen alle wirtschaftlichen Aktivitäten darauf ab, die materiellen und immateriellen Kon-
summöglichkeiten zu erweitern. Inwieweit die Konsummöglichkeiten öffentlicher oder privater Natur sind, ist vor al-
lem eine gesellschaftspolitische Entscheidung.  
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In der langfristigen Perspektive hat ein Rückgang des Staatskonsums damit bis zu ei-
nem gewissen Grad nur Effekte auf die Zusammensetzung des Bruttoinlandsprodukts, 
nicht aber auf dessen Niveau oder Wachstum. Werden die nicht mehr in staatlichen 
Konsumausgaben gebundenen Mittel produktiver verwendet, sind langfristig sogar po-
sitive Effekte zu erwarten. 

Gerade die in den Kapiteln 5.4.5 und 5.4.6 thematisierten Aspekte kommen erst sehr 
langfristig zu tragen. Deswegen soll auch nur die im langfristigen Kontext relevanten 
gesamtwirtschaftliche Bedeutung für den neuen Gleichgewichtszustand nach vollstän-
diger Entfaltung aller Prozesse thematisiert werden. Die Impulse der Kostenreduktio-
nen werden über zusätzliche Modellsimulationen hergeleitet. In den Simulationsvorga-
ben erfolgt hierfür eine Umbuchung der bis anhin öffentlich verwendeten Gesundheits- 
und Kriminalitätsbekämpfungsausgaben zu privatwirtschaftlichen Investitionen. 

Da privatwirtschaftliche Investitionen in unserem Modell – im Gegensatz zum staatli-
chen Konsum – das langfristige Produktionspotenzial vergrössern, wirken die Simula-
tionsvorgaben positiv auf das potenzielle Bruttoinlandsprodukt. Das geschilderte Vor-
gehen ist im hier betrachteten Zusammenhang angemessen. Gesundheitsausgaben 
und Massnahmen zur Bekämpfung der Kriminalität dienen dazu bereits entstandenen 
Schaden einzudämmen. Wird dieser Schaden vermieden, ist auch mit einer produkti-
veren Verwendung der nicht mehr in der Schadensbekämpfung gebunden Mittel zu 
rechnen.  

Simulationsvorgaben indirekte Kosten Devianz und Gesundheit  

Wie in den Kapiteln5.4.5 und 5.4.6 ausgeführt, beinhalten die indirekten Kosten vor 
allem Arbeitsausfälle, welcher mit Krankheit oder Kriminalität verbunden sind. Bezo-
gen auf die zusätzlich frühkindlich geförderten Personen werden diesbezüglich bei der 
Chancengerechtigkeit keine Simulationsvorgaben gemacht. So sind die entsprechen-
den Rückwirkungen auf die Erwerbsbeteiligung der geförderten Personen bereits in 
den Vorgaben zur Beschäftigungswahrscheinlichkeit enthalten. Die hierfür getätigten 
Vorgaben werden in den Kapitel 5.4.5 und 5.4.6 thematisiert. 

Nicht berücksichtigt ist jedoch der Arbeitsausfall der Opfer von kriminellen Handlun-
gen. Die hier eingesparten Kosten werden für die Modellvorgabe in eine Erhöhung des 
Arbeitsangebotes umgerechnet.123 

6.2.4 Simulationsvorgaben Kosten Investitionsprogram 

Bisher wurden vor allem Simulationsvorgaben betrachtet, welche Annahmen zur Erhö-
hung des Wachstumspotenzials aufgrund der Investitionen in die frühkindliche Bildung 
implementieren. Das Investitionsprogramm ist jedoch mit Kosten verbunden, welche 
in die modellgestützten Berechnungen der Gesamteffekte einbezogen werden müs-
sen. 

Die in Kapitel 5.5 hergeleiteten Kosten des Investitionsprogramms lassen sich grob in 
zwei Blöcke aufteilen: 

 
123 Zur Rückwirkung einer solchen Simulationsvorgabe in unserem Modell siehe auch Exkurs im Anhang 11.1.5.1 
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• Investitionen in die zusätzliche Kinderbetreuung 

• Finanzielle Entlastung bei den Elternbeiträgen 

Investitionen in die zusätzliche Kinderbetreuung 

Der Grossteil der vom Staat übernommenen Vollkosten für die zusätzliche Kinderbe-
treuung werden dem Staatskonsum zugerechnet.124 Hinzu kommen Investitionen in 
die Ausstattung und den Unterhalt der zusätzlichen Betreuungsplätze. Die Grössenord-
nung dieser direkt BIP wirksamen Staatsausgaben beläuft sich auf rund 326 Mio. CHF 
p.a.125 

Keine konkreten Vorgaben werden in den Simulationsrechnungen zu den Ausgaben 
gemacht, welche bei den Eltern aufgrund der zusätzlich in Anspruch genommenen Kin-
derbetreuung anfallen (282 Mio. CHF). Dahinter steht die Annahme, dass diese Aus-
gaben eine Umverteilung innerhalb der privaten Konsumausgaben darstellen und 
keine zusätzlichen Impulse auf volkswirtschaftliche Parameter des Modells auslösen. 

Finanzielle Entlastung bei den Elternbeiträgen 

Für das bereits bestehende Betreuungsvolumen wird die finanzielle Entlastung bei den 
Elternbeiträgen bei den staatlichen Transferzahlungen an die privaten Haushalte ver-
bucht (468 Mio. CHF). Die höheren Transfers wirken sich direkt positiv auf die verfüg-
baren Einkommen der privaten Haushalte aus. Im volkswirtschaftlichen Kontext ent-
spricht sie jedoch einer Um- bzw. Rückverteilung finanzieller Ressourcen vom Staat zu 
den privaten Haushalten. Ceteris paribus stehen dem Staat weniger und den privaten 
Haushalten mehr finanzielle Ressourcen zur Verfügung. 

Wirkung auf Staatshaushalt 

Alle für die Simulationsrechnung zu den Kosten implementierten Massnahmen bewir-
ken eine Erhöhung der Staatsausgaben. In einer ersten Finanzierungsvariante wird für 
die Simulation des Investitionsszenarios mit Defizitfinanzierung unterstellt, dass diese 
über eine Erhöhung der Staatsverschuldung finanziert wird (Kapitel 6.3). In der länger-
fristigen Betrachtung ist diese Annahme unter Berücksichtigung der Schweizer Schul-
denbremse in der realen Umsetzung zwar zumindest fraglich, sie ermöglicht allerdings 
wichtige Einblicke bezüglich der Kosten-Nutzen-Rechnung: Ab wann beginnen sich die 
Mehrausgaben für frühkindliche Bildung selbst zu finanzieren? 

In einer zweiten Simulationsrechnung wird eine in der Realität der Schweizer Schul-
denbremse eher umsetzbaren Finanzierungsvariante betrachtet: Im Investitionspro-
gramm mit Gegenfinanzierung werden die Ergebnisse betrachtet, wenn der Mehrauf-
wand des Staates zu 50 Prozent über eine Erhöhung der Staatsverschuldung und zu 
50 Prozent über eine Erhöhung der Einkommenssteuer finanziert werden (Kapitel 6.4).  

  

 
124 Bezüglich der Wachstumswirkung des staatlichen Konsums gelten auch hier alle im Kapitel 6.2 gemachten Anmer-

kungen.  
125 Für zusätzliche Erläuterungen und Einordnungen der hier angegebenen Grössenordnungen zu den jährlichen Kos-

ten siehe grauer Kasten «Kosten des Investitionsprogrammes - unterschiedliche volkswirtschaftliche Blickwinkel». 
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Kosten Investitionsprogramms – unterschiedliche volkswirtschaftliche Blickwinkel 

Die jährlichen Gesamtkosten des Investitionsprogrammes lassen sich je nach Betrach-
tungsweise wie folgt einordnen und interpretieren: 

• Gesamtkosten Investitionen zusätzliche Kinderbetreuung (zusätzlich Kosten, ohne 
Berücksichtigung von Kosten, die bisher privat, zukünftig aber vom Staat getragen 
werden): 608 Mio. CHF, davon 326 Mio. CHF vom Staat getragen, 282 Mio. CHF von 
den privaten Haushalten. 

• Gesamtkosten des Investitionsprogrammes für den Staat (also den Anteil bisheriger 
Kosten für die Kinderbetreuung, den der Staat neu übernimmt, sowie den Anteil an 
den zusätzlichen Investitionen in die Kinderbetreuung, den der Staat übernimmt: 
794 Mio. CHF, davon 326 Mio. CHF für den Ausbau, 468 Mio. CHF Übernahme bisher 
privat getragener Kosten (aufgrund Ermässigung Elternbeitrag bei bestehenden 
Plätzen). 

• Gesamtkosten in der Simulationsvorgabe: 1'076 Mio. CHF (Summe aus Punkt 1  
(608 Mio. CHF) zuzüglich Kosten, die der Staat neu auch bei den bisher bestehenden 
Plätzen übernimmt (468 Mio. CHF).   
Der Betrag von 1'076 Mio. CHF ist allerdings inhaltlich nicht sinnvoll interpretierbar, 
sondern nur technisch relevant (zumal hier Umverteilungen zwischen Staat und pri-
vaten Haushalten nicht berücksichtigt werden). 

Hinweis: Alle Beträge beziehen sich auf die Ausgaben des Jahres 2020, wenn das Pro-
gramm zu diesem Zeitpunkt bereits zu 100% umgesetzt wäre. 

6.3 Ergebnisse der Simulationsrechnungen mit Defizitfinanzierung 

Die Ergebnisse der Modellberechnungen werden zunächst für den Zeitraum 2020 bis 
2065 aufgezeigt. Das ist der Zeitraum, für den unser Modell eine Darstellung des volks-
wirtschaftlichen Entwicklungspfades nach Einführung der Reform für einzelne Jahre 
gewährleistet. Damit wird bereits ein sehr langfristiger Projektionszeitraum abgedeckt. 
Allerdings sind die volkswirtschaftlichen Anpassungsprozesse selbst im Jahr 2065 
noch nicht abgeschlossen. Ergänzt wird dies mit den Ergebnissen für den neuen volks-
wirtschaftlich Gleichgewichtszustand, d.h. den Steady State (Kapitel 6.3.2).  

Um den immerhin 45 Einzeljahre umfassenden Projektionszeitraum besser zu ordnen, 
werden für die Darstellung der Ergebnisse drei Phasen unterschieden: 

• Phase 1 (2020 – 2029): Diese Phase stellt die Aufbauphase des Investitions-
programmes dar. Phase 1 wird durch zwei Hauptaspekte geprägt. Zum einen 
zeitigen die Investitionen in die frühkindliche Bildung für sich genommen volks-
wirtschaftliche Rückwirkungen, z.B. über die Schaffung neuer Kita-Stellen. 
Zum anderen führen die mit dem Aufbau verbundenen Verbesserungen bei der 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu einer aktiveren Erwerbsbeteiligung. 
Phase 1 endet damit, dass das frühkindliche Investitionsprogramm vollständig 
ausgebaut ist.  
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• Phase 2 (2030 – 2031): Diese Phase markiert eine kurze Zwischenphase. Die 
direkten Zusatzimpulse des Investitionsprogrammes entfallen. Die Integration 
des zusätzlichen Arbeitsangebotes in den Arbeitsmarkt benötig jedoch eine ge-
wisse Zeit. Obwohl sich das Arbeitsangebot gemäss den Simulationsvorgaben 
nur noch unwesentlich verändert, nimmt die effektive Beschäftigung weiter zu. 
Die Mütter können also immer besser die mit dem Programm eröffneten Frei-
räume für eine höhere Erwerbsbeteiligung ausschöpfen. Gleichzeitig profitie-
ren die ersten bereits von einem Gewinn an Berufserfahrung. 

• Phase 3 (ab 2032): Die Effekte der höheren Erwerbsbeteiligung der Mütter ent-
falten sich vollständig und bleiben konstant. Gleichzeitig profitiert eine immer 
grössere Zahl von Müttern von der während der zusätzlichen Betreuungszeiten 
erworbenen Berufserfahrung und dem damit steigenden Lohn. Erst gegen 
Ende des Beobachtungszeitraumes flacht diese Zunahme ab und geht in einen 
konstanten Effekt über. Des Weiteren ist Phase 3 aber auch dadurch gekenn-
zeichnet, dass die zusätzlich frühkindlich geförderten Personen nach und nach 
aktiv in das Erwerbsleben eintreten und sich somit die volkswirtschaftlichen 
Effekte hier ebenfalls immer mehr entfalten. Auch die Grösse dieser Personen-
gruppe steigt immer weiter an, da laufend mehr Kohorten ins Erwerbsleben 
eintreten, die vom Investitionsprogramm profitieren konnten. Phase 3 ist also 
vor allem von der immer grösseren werdenden Personengruppe geprägt, wel-
che in ihrem Berufsleben vom Investitionsprogramm profitiert. Zunächst profi-
tiert vor allem die Elterngeneration, im Laufe der Zeit jedoch immer mehr die-
jenige der Kinder. 

Für das Endergebnis relevant ist jedoch die vierte Phase: 

• Phase 4 (Steady State, erreicht gegen Ende des laufenden Jahrhunderts): Alle 
Effekte von Müttern wie von Kindern sind vollständig erfasst, und es gibt keine 
zusätzlichen Impulse oder weiteren Anpassungsprozesse mehr. Das heisst un-
ter anderem, dass sowohl von den Müttern wie auch von den Kindern jeweils 
genauso viele aus dem Erwerbsleben ausscheiden (und damit das Ende der 
volkswirtschaftlichen Impulse erreichen), wie neu ein Treatment erhalten.126 
Zusätzlich werden hier auch die Effekte der Themenfelder Gesundheit und De-
vianz mit einbezogen. In den nachfolgenden Kapiteln werden zunächst die ers-
ten drei Phasen diskutiert, für welche auch die Entwicklung über die Zeit in den 
einzelnen Jahren aufgezeigt werden kann.  

Die Resultate für Phase 4 mit dem neuen Gleichgewichtszustand werden in Kapitel 
6.3.2 präsentiert. Zuvor wird auf die Modellergebnisse der Phasen 1 bis 3, das 
heisst die Jahre 2020 bis 2065, eingegangen. 

 
126 Das sich im Steady State keine Veränderungen mehr ergeben, stimmt nur dann, wenn auch die relevanten demo-

graphischen Strukturen keine Veränderungen mehr erfährt bzw. seit rund 70 Jahren nicht mehr erfahren hat. Insofern 
stellt auch diese Zeitangabe bzw. die Bezeichnung als Steady State nur eine Approximation dar. 
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6.3.1 Ergebnisse der Simulationsrechnungen mit Defizitfinanzierung für die Jahre 
2020 bis 2065 

6.3.1.1 Rückwirkungen auf das reale Bruttoinlandsprodukt 

Im Fokus der Modellergebnisse steht zunächst die Rückwirkung auf das reale Brutto-
inlandsprodukt der Schweiz.127 Folgende Hauptfragen werden beantwortet:  

• Wie ändert sich das gesamtwirtschaftliche Wachstum und das Niveau der ge-
samtwirtschaftlichen Produktion durch den unterstellten Ausbau der frühkind-
lichen Betreuung und Bildung?  

• Wie ändern sich die gesamtwirtschaftlichen Rückwirkungen im Zeitablauf? 

• Welche Aspekte und Rückwirkungskanäle sind jeweils massgebend und wie 
ändert sich die Wirkung der einzelnen Hauptkanäle im Zeitablauf?  

Modellergebnisse mit Defizitfinanzierung: Rückwirkung auf die BIP-Wachstumsra-
ten 

Abb. 6.5 zeigt, wie der Ausbau der frühkindlichen Bildung gemäss den Modellberech-
nungen gemäss Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung auf die Wachstumsraten 
des Schweizer Bruttoinlandsproduktes wirkt. 

Abb. 6-5 Einfluss des Investitionsprogramms mit Defizitfinanzierung auf die 
Schweizer BIP-Entwicklung 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Wachstumsraten in Prozentpunkten 
Lesehilfe Im Jahr 2020 liegt die reale BIP-Wachstumsrate im Investitionsszenario um rund 0.013 Prozent-

punkte höher als im Referenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 2020), im Jahr 2065 fällt das 
BIP-Wachstum um rund 0.009 Prozentpunkte höher aus (Höhe roter Balken im Jahr 2065). 

Quelle BAK Economics 
 

Dargestellt sind nicht die effektiven Wachstumsraten128, sondern die Abweichung der 
Wachstumsraten gegenüber einem Szenario ohne zusätzlichen Ausbau, dem 

 
127 Ein weiterer zentraler Aspekt, die Rückwirkung auf die öffentlichen Finanzen, wird in Kapitel 6.3.1.3 thematisiert 
128 Deren Grössenordnung liegt gemäss den Projektionen von BAK in den nächsten Jahren bei rund 1.5 % p.a. und 

flacht bis 2065 aus demografischen Gründen in Richtung 1.2 % p.a. ab, siehe auch Abb. 6.6. 
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Referenzszenario. Die weiterführenden Pfeile am Ende des Projektionszeitraums ver-
deutlichen, dass die Anpassungsprozesse auch im Jahr 2065 noch nicht abgeschlos-
sen sind.  

Bevor auf die genaueren Ursachen für den Verlauf eingegangen wird, sollen in der Ge-
samtschau noch zwei weitere Aspekte thematisiert werden.  

Zunächst ist festzuhalten, dass die gesamtheitlichen Effekte des Investitionsprogram-
mes mit Defizitfinanzierung durchgehend positiv auf die Wachstumsraten des Brutto-
inlandsprodukts wirken.  

Der stärkste Einfluss auf das gesamtwirtschaftliche Wachstum ist in Phase 1 zu ver-
zeichnen. Die Wachstumsraten liegen hier in den einzelnen Jahren zwischen 0.013 
und 0.015 Prozentpunkten höher als im Referenzszenario ohne zusätzliche Investitio-
nen in die frühkindliche Bildung. Danach fallen die positiven Wachstumsimpulse für 
einige Jahre deutlich ab, bevor sie ab Mitte der 30er Jahre wieder stärker werden.  

Abb.6.6 verdeutlicht, wie die Grössenordnung der Effekte auf das gesamtwirtschaftli-
che Wachstum einzuordnen ist. Die Höhe der Säulen markiert das von BAK in den ein-
zelnen Jahren effektiv erwartete Wachstum im Referenzszenario ohne zusätzliche In-
vestitionen in die frühkindliche Bildung. Die Höhe der Punkte die effektiven Wachs-
tumsraten gemäss dem Investitionsszenario mit Defizitfinanzierung. Die rote Linie 
stellt die Differenzen zwischen beiden Wachstumsgrössen dar. Die Höhe der roten Li-
nie entspricht somit der Höhe der Säulen aus der vorherigen Abbildung.  

Abb. 6-6 Einordnung der Wachstumseffekte mit Defizitfinanzierung 

 
Anmerkung Reale BIP-Wachstumsraten in %, Differenz der Wachstumsraten in Prozentpunkten. 
Lesehilfe Im Jahr 2020 beträgt die reale BIP-Wachstumsrate im Referenzszenario 1.40 Prozent (Höhe grüner 

Balken im Jahr 2020), im Investitionsszenario beträgt die reale BIP-Wachstumsrate 1.413 Prozent 
(Höhe blauer Punkt im Jahr 2020). Damit fällt das BIP-Wachstum im Investitionsszenario im Jahr 
2020 um 0.013 Prozentpunkte höher aus als im Referenzszenario (Höhe rote Linie im Jahr 2020, 
die Höhe der roten Linie entspricht Höhe der Balken in vorheriger Abbildung 6.5.). 

Quelle BAK Economics 
 

Wie aus Abb. 6.6 ersichtlich, fällt der Einfluss auf die gesamtwirtschaftliche Entwick-
lung selbst in Phase 1, also der Phase mit den grössten Impulsen auf das Wachstum, 
nur geringfügig ins Gewicht. Der Unterschied zwischen der Höhe der Punkte und der 
Höhe der Säulen ist in Abb. 6.6 kaum wahrnehmbar. 
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Modellergebnisse mit Defizitfinanzierung: Rückwirkung auf das BIP-Niveau 

Sichtbarer werden die gesamtwirtschaftlichen Effekte, wenn die zwar kleine, aber dau-
erhaft positive Wirkung des Programmes auf die gesamtwirtschaftlichen Wachstums-
raten hinsichtlich ihrer Wirkung auf das Niveau des Schweizer Bruttoinlandsproduktes 
aufgezeigt werden. Gemessen am BIP Niveau ergibt dies, da alle Wachstumsratenver-
änderungen stets positiv wirken, ein von Jahr zu Jahr höheres Niveau der gesamtwirt-
schaftlichen Leistung, welches sich im Laufe der Jahre zu einer spürbaren Differenz 
summiert. Dieser Effekt ist in Abb. 6.7 dargestellt. 

Es ist darauf zu achten, dass die Säulen in Abb. 6.7 nun nicht mehr dem Unterschied 
der BIP-Wachstumsraten entsprechen, sondern den hierdurch hervorgerufenen Unter-
schied des BIP-Niveaus. Die Höhe der Säulen gibt für die einzelnen Jahre bis 2065 an, 
um wieviel Prozent das Niveau der gesamtwirtschaftlichen Produktion durch das früh-
kindliche Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung gegenüber einer Situation ohne 
Ausbau angehoben wird.  

Abb. 6-7 Einfluss des Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung auf das 
Schweizer BIP-Niveau 

  
Anmerkung Abweichung des realen BIP-Niveaus in % 
Lesehilfe Im Jahr 2029 liegt die reale BIP-Niveau im Investitionsszenario um rund 0.14Prozent höher als im 

Referenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 2029), im Jahr 2065 fällt das reale BIP-Niveau im 
Investitionsszenario um 0.4 Prozent höher aus  

Quelle BAK Economics 
 

Nach dem Ende von Phase 1 liegt das Niveau der gesamtwirtschaftlichen Leistung 
0.14 Prozent höher, zur Mitte des Darstellungszeitraums sind es 0.2 Prozent. Bis zum 
Ende der der hier gezeigten Modellsimulation verdoppelt sich der Gewinn an zusätzli-
cher gesamtwirtschaftlicher Leistung nochmals auf 0.4 Prozent.  

Eine Variation des BIP um 0.4 Prozent durch das Investitionsprogramm mit Defizitfi-
nanzierung mag als klein erscheinen und im Rahmen der jährlichen BIP-Schwankun-
gen liegen. Dennoch ist sie nicht vernachlässigbar. Es ist zu bedenken, dass es sich 
bei den jährlichen Schwankungen zumeist um konjunkturelle Effekte handelt, die sich 
im Zeitablauf ausgleichen. Die hier dargestellten Ergebnisse stellen jedoch einen dau-
erhaften Zugewinn dar, da sie auf eine effektive Erhöhung des Schweizer Wachs-
tumspotenzials zurückzuführen sind. Auch ist immer mit zu beachten, dass sich auch 
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die ursprünglichen Impulse und die Kosten des Programms im gesamtwirtschaftlichen 
Rahmen sehr klein ausnehmen. Und schliesslich sei angemerkt, dass diese Berech-
nungen die bremsenden Effekte der entsprechenden Kosten bereits beinhalten.  

Wie gross ist der Gegenwert der gesamtwirtschaftlichen Impulse? Um eine besser greif-
bare Dimension der Effekte zu geben, werden die bisher in Prozent dargestellten Ab-
weichungen in Schweizer Franken überführt. Für diese Darstellung werden die gesamt-
wirtschaftlichen Wirkungen des Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung auf 
das Bruttoinlandsprodukt des Jahres 2018 bezogen (Abb. 6.8).129 Übertagen auf die 
heutige Situation fällt die gesamtwirtschaftliche Produktion im Jahr 2065 durch den 
unterstellten Ausbau der frühkindlichen Bildung um rund 2.7 Mrd. CHF höher aus, als 
es heute der Fall ist. Zur Mitte des Simulationszeitraums beträgt der Zugewinn an ge-
samtwirtschaftlicher Leistung rund 1.4 Mrd. CHF, nach Ende der Aufbauphase sind es 
960 Mio. CHF. 

Abb. 6-8 Einfluss des Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung auf das 
Schweizer BIP-Niveau in Mrd. CHF 

 
Anmerkung Abweichung des realen BIP-Niveaus in Mrd. CHF, (aktueller Gegenwert, abdiskontiert für allgemeine 

Wachstums- und Preisentwicklungen) 
Lesehilfe Im Jahr 2029 liegt die reale BIP-Niveau im Investitionsszenario um 0.96 Mrd. CHF höher als im Re-

ferenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 2029), im Jahr 2065 fällt das reale BIP-Niveau im In-
vestitionsszenario um 2.72 Mrd. CHF höher aus.  

Quelle BAK Economics 
 

Modellergebnisse mit Defizitfinanzierung: Rückwirkung nach Ursachen 

Wie setzen sich die gezeigten Ergebnisse zusammen, welche Aspekte sind die mass-
geblichen Treiber in den einzelnen Phasen? Um dieser Frage nachzugehen werden die 
in Abb. 6.5 dargestellten Wachstumseffekte in drei Hauptrückwirkungskanäle aufge-
teilt. Abb. 6.9 zeigt die entsprechende Zerlegung nach Wachstumseffekten auf. 

 
129 Ökonomisch entspricht dies einer Abdiskontierung der monetär ausgedrückten BIP-Effekte mit den zukünftig erwar-

teten BIP-Wachstumsraten. Preisentwicklungen sind ebenfalls herausgerechnet. Das Jahr 2018 war der aktuellste 
offiziell verfügbare Wert zum Schweizer Bruttoinlandsprodukt, welcher bei der Durchführung der Simulationsrechnun-
gen zur Verfügung stand. 
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Abb. 6-9 Einfluss des Investitionsprogramms mit Defizitfinanzierung auf die 
Schweizer BIP-Wachstumsraten nach Ursachen 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Wachstumsraten in Prozentpunkten 
Lesehilfe Die grüne Linie kennzeichnet die gesamthafte Rückwirkung aller Effekte auf das BIP-Wachstum. Sie 

ist identisch zur Höhe der Säulen in Abb. 6.5 Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Prozentpunkte des 
gesamthaften Wachstumsimpulses auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im Jahr 
2020 entfallen beispielsweise rund 0.004 Prozentpunkte der um insgesamt 0.013 Prozentpunkte 
höheren Wachstumsrate auf die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter (Höhe des dunkelroten Bal-
kens im Jahr 2020). 

Quelle BAK Economics 
 

Der mit «Ausbau» gekennzeichnete Einflusskanal beinhaltet die Effekte die direkt mit 
den zusätzlichen Investitionen in die frühkindliche Bildung verbunden sind. Darunter 
fällt z.B. der Ausbau der Kitaplätze.  

Der Einflusskanal «Erwerbsbeteiligung Mütter» beinhaltet alle Einflüsse auf das ge-
samtwirtschaftliche Wachstum, welche in der Simulationsrechnung auf die aktivere Ar-
beitsmarktpartizipation der Mütter zurückzuführen sind. Die «Bildungsrendite Kinder» 
gibt die gesamtwirtschaftlichen Effekte wieder, welche seitens der zusätzlich geförder-
ten Kinder entstehen. 

Wie sich zeigt, dominieren im ersten Jahr die direkten BIP-Effekte des Investitionspro-
grammes. Trotz der Annahme eines gleichmässig steigenden Aufbaus über 10 Jahre 
werden die Einflüsse auf die gesamtwirtschaftliche Wachstumsrate jedoch immer klei-
ner. Die direkt BIP wirksamen Wertschöpfungseffekte des Investitionsprogrammes 
kommen vor allem über einen höheren Staatskonsum und höhere Transfers an die 
privaten Haushalte zustande. Diese Effekte stellen für sich genommen jedoch keine 
Erhöhung des Wachstumspotenzials dar, sondern vor allem eine (intertemporale) Um-
verteilung von vorhandenen Ressourcen für alternative Verwendungen.130  

In der Modellrechnung führen die anfänglich positiven Impulse des Investitionspro-
grammes mit Defizitfinanzierung deswegen nach einiger Zeit zu entsprechenden Ge-
genbewegungen (Crowding-out Effekte). Beispielsweise steigt das allgemeine Lohn-, 
Preis- und Zinsniveau durch die verstärkten staatswirtschaftlichen Aktivitäten – bei ei-
nem ansonsten unverändertem Produktionspotenzial – an. Dies hat negative Effekte 
für die preisliche Wettbewerbsfähigkeit und das Investitionsverhalten der privatwirt-
schaftlichen Akteure. In den hier betrachteten Modellergebnissen zeigt sich dies 

 
130 Der investive, das Wachstumspotenzial fördernde, Charakter dieser Ausgaben zeigt sich nicht in den hier betrachten 

Aspekten, sondern bei den Müttern und zusätzlich geförderten Kindern. 
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insbesondere ab Phase 2. Das ist der Zeitraum, ab dem keine nennenswerten zusätz-
lichen Investitionen in das Investitionsprogramm getätigt werden. Die beschriebenen 
Anpassungsprozesse treten ab Phase 2 in über einen längeren Zeitraum negativen 
Effekten für das BIP-Wachstum zu Tage. Zugespitzt formuliert werden die anfänglich 
positiven Impulse des staatlichen Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung 
durch schwächere Wachstumsraten seitens Privatsektors nach und nach wieder aus-
geglichen. 

Der Nettoeffekt des gesamten Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung bleibt 
jedoch auch während der Crowding-out Phase positiv.131 So fallen die positiven Effekte 
des Investitionsprogrammes – die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter und in späte-
ren Jahren zunehmend die positiven gesamtwirtschaftlichen Impulse seitens der zu-
sätzlich geförderten Kinder – stärker in das Gewicht als die temporär negativen Crow-
ding-out Wirkungen des Investitionsprogrammes. 

Die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter und Kompetenzverbesserungen der zusätz-
lich geförderten Kinder wirken nachhaltig positiv auf das Wachstumspotenzial. Zum 
einen nehmen mehr Personen aktiv am Erwerbslebeben teil als dies in einer Situation 
ohne zusätzlichen Ausbau der Fall ist. Zum anderen sind diese Personen aufgrund der 
zusätzlichen Kompetenzen in Folge einer längeren Berufserfahrung und/oder besse-
ren Aufnahmefähigkeit für das im Bildungssystem vermittelte Wissen produktiver. 

Die grössten positiven Effekte auf die Wachstumsraten fallen in der Aufbauphase 
(Phase 1) an, wenn die Mütter ihr Arbeitsvolumen aufgrund der besseren Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie zunehmend ausweiten. Da es in der Modellrechnung einige Zeit 
dauert, bis das zusätzliche Arbeitsangebot effektiv vom Arbeitsmarkt absorbiert wird, 
132 sind die Effekte auch noch für einige Jahre nach Abschluss von Phase 1 spürbar, 
aber nicht mehr so stark wie während der Aufbauphase selbst. Hinzu treten dann je-
doch immer stärker die positiven Rückwirkungen auf das gesamtwirtschaftliche Pro-
duktivitätsniveau, wenn immer mehr Mütter von einer längeren Berufserfahrung profi-
tieren.  

Die mit dem Gewinn an Berufserfahrung verbundenen Wachstumsimpulse flachen im 
späteren Simulationszeitraum wieder ab. Ausschlaggebend ist, dass eine zunehmende 
Anzahl der Mütter, welche vom Programm profitiert, in Rente geht. Bis zum Jahr 2065 
sind die gesamtwirtschaftlichen Anpassungsprozesse, die mit der höheren Erwerbsbe-
teiligung der Mütter verbunden sind, weitgehend abgeschlossen, da sich nun die neu 
vom Programm profitierenden Mütter mit den Austritten aus dem Berufsleben die 
Waage halten. Das heisst, dass ab diesem Zeitpunkt in der Modellrechnung seitens 
der Mütter keine nennenswert positiven oder negativen Effekte für die gesamtwirt-
schaftlichen Wachstumsraten feststellbar sind.133 

Hauptreiber der langfristigen Wachstumsimpulse des Investitionsprogrammes sind die 
positiven Effekte seitens der Kinder, die zusätzlich frühkindlich gefördert werden. Der 
hiermit verbundene Kompetenzaufbau wirkt langfristig positiv auf die Wachstumsra-
ten. Ihre volle Kraft entfalten die Impulse ab Anfang der 2050er Jahre. Der positive 

 
131 Die grüne Linie in Abb. 6.9 verläuft durchgehend im positiven Bereich. 
132 Unter Einrechnung der strukturell immer vorhandenen Unterbeschäftigung. 
133 Die Entwicklung wird – neben den dargestellten Zusammenhängen – auch von weitern Faktoren beeinflusst, zum 

Beispiel der demographischen Entwicklung. Dies führt, neben den modell-endogenen Verzögerungen verschiedener 
Zusammenhänge und Rückwirkungsmechanismen, dazu, dass die tatsächliche Entwicklung viel weniger glatt ver-
läuft, als dies rein durch die strukturellen Zusammenhänge der Fall wäre.  
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Einfluss von rund 0.006 Prozentpunkten pro Jahr hält bis zum Jahr 2065, dem Ende 
des hier gezeigten Projektionszeitraums, unvermittelt an.  

Wird die Veränderung des BIP-Niveaus bis zum Jahr 2065 nach den wichtigsten Rück-
wirkungskanälen aufgeteilt, ergibt sich das folgende Bild (Abb. 6.10).  

Abb. 6-10 Einfluss des Investitionsprogramms mit Defizitfinanzierung auf das 
Schweizer BIP-Niveau nach Ursachen 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Prozentpunkten 
Lesehilfe Die grüne Linie kennzeichnet die gesamthafte Rückwirkung aller Effekte auf das BIP-Niveau. Sie ist 

identisch zur Höhe der Säulen in Abb. 6.7 Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Prozentpunkte des 
gesamthaften Impulses auf das BIP-Niveau auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im 
Jahr 2065 entfallen beispielsweise rund 0.24 Prozentpunkte des um insgesamt 0.4 Prozent höheren 
BIP-Niveaus auf die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter (Höhe des dunkelroten Balkens im Jahr 
2065. 

Quelle BAK Economics 
 

Rund 0.24 Prozentpunkte bzw. rund 60 Prozent des um 0.4 Prozent höheren BIP-Ni-
veaus sind im Jahr 2065 auf die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter zurückzufüh-
ren. Rund 35 Prozent entfallen auf die verbesserten Kompetenzen der zusätzlich ge-
förderten Kinder während ihres Erwerbslebens.  

Abb. 6.11 fasst nochmals die absolute Auswirkung der Effekte des Investitionspro-
grammes mit Defizitfinanzierung zusammen. Von den rund 2.7 Mrd. CHF an zusätzli-
cher gesamtwirtschaftlicher Produktion entfallen im Jahr 2065 rund 1.6 Mrd. CHF auf 
die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter. Rund 0.9 Mrd. CHF gehen auf die erhöhten 
Kompetenzen der zusätzlich geförderten Kinder zurück.  

Zwar tragen damit am Ende des hier gezeigten Simulationszeitraumes die Erwerbsef-
fekte seitens der Mütter immer noch den Hauptteil zum höheren Niveau der gesamt-
wirtschaftlichen Produktion bei. Der Teil der gesamtwirtschaftlichen Produktionsaus-
weitung, welcher auf die verbesserten Kompetenzen der Kinder zurückzuführen ist, 
wird jedoch von Jahr zu Jahr grösser. Seitens der Mütter sind die Einflüsse, welche auf 
das Niveau der gesamtwirtschaftlichen Produktion wirken, bis zum Jahr 2065 hinge-
gen weitgehend abgeschossen. Welches Bild resultiert wenn auch die über das Jahr 
2065 hinausreichenden dynamischen Anpassungsprozesse aufgrund des Kompetenz-
gewinnes der Kinder komplett vollzogen wurden, wird im Kapitel 6.3.2 zu den Auswir-
kungen für den langfristigen Gleichgewichtszustand thematisiert. 
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Abb. 6-11 Einfluss des Investitionsprogramms mit Defizitfinanzierung auf das 
Schweizer BIP-Niveau nach Ursachen in Mrd. CHF 

 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Mrd. CHF (aktueller Ge-

genwert, abdiskontiert für allgemeine Wachstums- und Preisentwicklungen) 
Lesehilfe Die grüne Linie kennzeichnet die gesamthafte Rückwirkung aller Effekte auf das BIP-Niveau. Sie ist 

identisch zur Höhe der Säulen in Abb. 6.8 Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Mrd. CHF des gesamt-
haften Impulses auf das BIP-Niveau auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im Jahr 
2065 entfallen beispielsweise rund 1.64 Mrd. CHF des um insgesamt 2.72 Mrd. höheren BIP-Ni-
veaus auf die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter (Höhe des dunkelroten Balkens im Jahr 2065). 

Quelle BAK Economics 
 

Modellergebnisse mit Defizitfinanzierung: Produktivitätseffekte vs. Beschäftigung 

Weitere interessante Einblicke gewährleistet die Betrachtung dahingehend, welcher 
Teil der Ausweitung der gesamtwirtschaftlichen Produktion auf die höhere Beschäfti-
gung und welcher Teil auf eine höhere Produktivität zurückgeführt werden kann.134  

Wie aus Abb. 6.12 ersichtlich, ist das steigende Niveau des Bruttoinlandsproduktes 
während der ersten Hälfte des Simulationszeitraumes vor allem auf das steigende Ar-
beitsvolumen zurückzuführen (Höhe der blauen Balken in Abb. 6.12). Ausschlagge-
bend ist vor allem die Ausweitung der Arbeitspensen seitens der Mütter in Folge der 
verbesserten Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 

Das Niveau der Arbeitsproduktivität sinkt hingegen zunächst in einigen Jahren. Aus-
schlaggebend ist weniger das Produktivitätsniveau der aktiver am Erwerbsleben parti-
zipierenden Mütter, dass gemäss den Simulationsvorgaben etwas tiefer liegt als im 
gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt. Vielmehr dauert es gemäss den Rückwirkungs-
mechanismen unseres Modells eine gewisse Zeit, bis sich der positive Effekt der hö-
heren Erwerbspartizipation vollständig auf die gesamtwirtschaftliche Produktion über-
trägt. So entwickelt sich der gesamtwirtschaftliche Kapitalstock zunächst unterpropor-
tional zur Erhöhung des Arbeitsvolumens. Während dieser Phase sinkt die Kapitalin-
tensität. Die temporär schlechtere Ausstattung mit Produktionsmitteln, relativ zur Zahl 
der geleisteten Arbeitsstunden, reduziert die Arbeitsproduktivität. 

 
134 Weitere Details zur hier gemachten Betrachtungsweise finden sich im Anhang 11.1.5.3 «Exkurs Arbeitsproduktivi-

tät». 
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Abb. 6-12 Einfluss des Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung mit Be-
schäftigungs- und Produktivitätseffekte auf das BIP-Niveau 

 

  
Anmerkung Beitrag Beschäftigung und Produktivität zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Prozentpunkten 
Lesehilfe Die grüne Linie kennzeichnet die gesamthafte Rückwirkung des Investitionsprogramms auf das BIP-

Niveau. Sie ist identisch zur Höhe der Säulen in Abb. 6.7 Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Pro-
zentpunkte des gesamthaften Impulses auf das BIP-Niveau auf das veränderte Beschäftigungsni-
veau bzw. das veränderte Produktivitätsniveau zurückzuführen ist. Im Jahr 2065 entfallen beispiels-
weise rund 0.22 Prozentpunkte des um insgesamt 0.4 Prozent höheren BIP-Niveaus auf die zusätz-
lichen Beschäftigungseffekte (Höhe des blauen Balkens im Jahr 2065. 

Quelle BAK Economics 
 

Ab Mitte der 2030er Jahre kommt es bei der Arbeitsproduktivität jedoch zu einer sicht-
baren Trendumkehr. Die volkswirtschaftlichen Strukturen passen sich mehr und mehr 
an das zusätzliche Arbeitsangebot an. Vor allem aber wirken die positiven Effekte des 
Investitionsprogramms auf die Arbeitsproduktivität der Mütter und zusätzlich geförder-
ten Kinder von Jahr zu Jahr stärker (bedingt durch Berufserfahrung bzw. Kompetenz-
gewinne). 

Am Ende des hier betrachteten Darstellungszeitraums trägt das langfristig steigende 
Produktivitätsniveau fast genauso stark zum höheren BIP-Niveau bei wie die höhere 
Erwerbsbeteiligung (0.18 % Pkt. gegenüber 0.22 % Pkt.). In den Folgejahren nach 
2065 steigt der Beitrag des Produktivitätsgewinnes weiter an (Siehe auch Kapitel 6.3.2 
zu den Ergebnissen im langfristigen Gleichgewicht). 

6.3.1.2 Rückwirkung auf weitere volkswirtschaftliche Paramater 

Die bisher betrachtete angebotsseitige Ausweitung des Bruttoinlandsproduktes durch 
das Investitionsszenario mit Defizitfinanzierung findet seinen Niederschlag auch bei 
Betrachtung der nachfrageseitigen Komponenten (siehe Tab. 6.1). Die stärkste Wir-
kung zeigt sich langfristig beim privaten Konsum. Dieser profitiert insbesondere von 
den Einkommensgewinnen, welche mit der höheren Erwerbsbeteiligung und steigen-
den Löhnen135 verbunden sind. Hinzu kommt die finanzielle Entlastung der Privathaus-
halte bei den Kita Gebühren, welche zusätzlich für konsumtive Zwecke zur Verfügung 
steht. Damit liegt das Niveau der privaten Konsumausgaben im Investitionsszenario 
mit Defizitfinanzierung im Jahr 2065 um fast 0.4 Prozent höher als im 

 
135 Durch vermehrte Berufserfahrung der Mütter sowie den verbesserten Kompetenzen und Bildung der geförderten 

Kinder.  
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Referenzszenario ohne zusätzlichen Ausbau. Die strukturell verbesserte gesamtwirt-
schaftliche Dynamik regt zugleich die Investitionstätigkeit an und verbessert die Ab-
satzchancen der Schweizer Exporteure.  

Tab. 6-1 Ergebnisse Simulationsrechnung mit Defizitfinanzierung 

 
Anmerkung Abweichung Niveau in % (* in Prozentpunkten); Die Angaben zu «BIP & Komponenten» beziehen sich 

auf um allgemeine Preisentwicklung bereinigte Grössen (reale Grössen); ** Kumulierter Effekt In-
flationsrate  
Ausgewählte Stichjahre 

Lesehilfe Im Jahr 2029 fällt das Niveau des privaten Konsums im Investitionsszenario um 0.15 Prozent höher 
aus als im Referenzszenario. Die Zinsen 10-jähriger Bundesobligationen liegen 2029 um 0.03 Pro-
zentpunkte höher. 

Quelle BAK Economics 
 

Durch das Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung verläuft auch das Niveau des 
staatlichen Konsums durchgehend höher als in einem Szenario ohne zusätzliche Mas-
snahmen. In den ersten Jahren stellt der staatliche Konsum sogar diejenige nachfra-
geseitige Komponente des Bruttoinlandsproduktes dar, bei der sich die Impulse des 
Investitionsprogrammes relativ am stärksten niederschlagen. Aufgebaut wird dieser 
Effekt während der Einführung des Investitionsprogrammes in Phase 1. In den Folge-
jahren lässt die relative Bedeutung des Investitionsprogramms für den gesamten 
staatlichen Konsum jedoch sukzessive nach. So bleiben die Ausgaben für das Investi-
tionsprogramm abseits der allgemeinen Inflationsentwicklung relativ konstant, wäh-
rend der staatliche Gesamtkonsum weiter ansteigt. Vor allem aber ist zu bedenken, 
dass die in Tabelle 6.1 dargestellten Impulse auf den staatlichen Konsum das Brutto-
inlandsprodukt in der langfristigen Perspektive nicht erhöhen, da sie in der Modellrech-
nung zu Crowding-out Effekten bei anderen Komponenten führen.136 

Die positiven Effekte zeigen sich auch auf dem Arbeitsmarkt. Das Niveau der vollzeit-
äquivalenten Beschäftigung liegt am Ende des Simulationszeitraums rund 0.2 Prozent 
höher, als es ohne zusätzliche Ausbaumassnahmen der Fall ist. Das entspricht rund 
9'800 Vollzeitstellen. Dieses Ergebnis ist primär durch die angebotsseitig höhere Er-
werbsbeteiligung der Mütter und verbesserten Beschäftigungschancen der zusätzlich 

 
136 Insbesondere bei den Investitionen, siehe dazu entsprechende Ausführungen zu Abb. 6.9 bis Abb. 6.11, Einfluss 

des Ausbauprogramms nach Ursachen. 

Phase 2
2020 2025 2029 2031 2040 2050 2060 2065

BIP & Komponenten
Bruttoinlandsprodukt 0.01% 0.08% 0.14% 0.15% 0.19% 0.27% 0.36% 0.40%
Öffentlicher Konsum 0.04% 0.22% 0.36% 0.35% 0.31% 0.29% 0.27% 0.26%
Priv. Konsum 0.01% 0.09% 0.15% 0.16% 0.20% 0.27% 0.35% 0.38%        
Bruttoanlageinvestitionen 0.03% 0.14% 0.22% 0.21% 0.23% 0.28% 0.31% 0.32%
Exporte 0.00% 0.01% 0.03% 0.04% 0.05% 0.07% 0.09% 0.10%
Importe 0.01% 0.07% 0.10% 0.10% 0.07% 0.04% 0.01% -0.01%

Arbeitsmarkt, Einkommen         
Beschäftigung (VZÄ) 0.01% 0.09% 0.17% 0.19% 0.21% 0.21% 0.22% 0.22%
Arbeitslosenquote* 0.00% 0.00% 0.00% 0.00% 0.00% -0.01% -0.02% -0.02%
Real Verf. Einkommen 0.01% 0.09% 0.16% 0.17% 0.21% 0.27% 0.34% 0.37%

Preise, Zinsen         
Allgemeines Preisniveau** 0.00% 0.01% 0.02% 0.02% 0.03% 0.02% -0.02% -0.03%
Zinsen (Bundesobl. 10 Jahre)* 0.01% 0.02% 0.03% 0.03% 0.02% 0.01% 0.00% -0.01%

Phase 1 Phase 3
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geförderten Kinder geprägt. Letzteres bewirkt auch eine insgesamt leicht tiefere Ar-
beitslosigkeit.  

Arbeitskräfte in der familienexternen Betreuung und zusätzliche Arbeitsangebot 

Ein wichtiger Punkt sei bezüglich der Arbeitsmarktentwicklung angemerkt. Unsere Modell-
rechnung lässt keine konkreten Aussagen zu, in welcher Beziehung die zusätzlich angebo-
tene Beschäftigung zur zusätzlich für die Kinderbetreuung benötigte Beschäftigung steht. 
Das heisst beispielsweise, es können keine Angaben darüber gemacht werden, wie viele 
der vom Programm profitierenden Mütter ihre bisher unbezahlte Kinderbetreuung in eine 
bezahlte Kinderbetreuung überführen (beispielsweise indem sie in einer Kita arbeiten oder 
eine Tagesfamilie führen).  

Mittel bis langfristig werden gemäss dem unterstellten Investitionsszenario rund 21 Tsd. 
zusätzliche Plätze in Kitas und Tagesfamilien benötigt. Hierbei wird von einem konstanten 
Betreuungsschlüssel ausgegangen. Es gibt jedoch keine eindeutigen Statistiken, wie hoch 
dieser Betreuungsschlüssel anzusetzen ist. Werden Indizien aus den Kantonen Zürich und 
Waadt angesetzt, kämen auf eine Betreuungsperson 5 bis 6 zu betreuende Kinder. Wird 
dieser Schlüssel zusätzlich über den ganzen Arbeitstag angesetzt, würden mit dem Investi-
tionsprogramm rund 3'700 bis 4'500 zusätzliche Vollzeit äquivalente Stellen in Kitas und 
Tagesfamilien benötigt.  

Deutlich grösser ist der zusätzliche Personalbedarf im Betreuungsbereich wenn unterstellt 
wird, dass die Betreuungsschlüssel in der Schweiz gegenwärtig den Empfehlungen von ki-
besuisse für 1 bis 3-jährige Kinder entsprechen. Dieser beträgt rund 3.9 und intendiert bei 
der gemachten Rechnung rund 5'700 zusätzliche Stellen im Betreuungsbereich. Je nach 
Annahme könnten das zusätzlich benötigte Betreuungspersonal langfristig theoretisch rund 
40 bis knapp 60 Prozent des gemäss der Modellrechnung zusätzlich bewirkten Beschäfti-
gungseffektes absorbieren.  

Wichtig ist das Ergebnis, dass die zusätzlich bewirkten Beschäftigungseffekte bei Müttern 
und geförderten Kindern den zusätzlichen Personalbedarf im Betreuungsbereich auch bei 
hoch angesetzten Betreuungswerten übersteigen. Es besteht also kein Missverhältnis zwi-
schen der für den Ausbau nachfrageseitig benötigten Beschäftigung und den angebotssei-
tig über eine höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter und zusätzlich geförderten Kinder be-
wirkten Beschäftigungseffekten. 

 
Der in Relation zu den Gesamteffekten und der zukünftigen demografischen Entwick-
lung nicht unerheblichen Zusatzbedarf im Betreuungsbereich kann mit dem zusätzlich 
verfügbaren Arbeitsangebot abgedeckt werden.137 Zusätzlich wird nicht zuletzt durch 
die über 10 Jahre gestaffelte Einführung des Investitionsprogrammes der Herausfor-
derung Rechnung getragen, diese Stellen zu besetzten. Der sukzessive Aufbau gibt 
Zeit, damit sich die Arbeitsangebots- und Nachfragestrukturen ohne Friktionen an die 
neuen Rahmenbedingungen anpassen können und die notwendigen Qualifikationspro-
file verfügbar sind, gegebenenfalls durch angepasste Ausbildungsangebote. 

 
137 Damit ist nicht gesagt, dass die zusätzlichen Stellen in der Betreuung nur von Personen besetzt werden, die neu auf 

den Arbeitsmarkt kommen. Dies kann auch durch andere Personen erfolgen, welche wiederum durch das neue Ar-
beitsangebot ersetzt werden. Wesentlich ist, dass mit dem FBBE Ausbau rechnerisch keine Arbeitskräfte an anderer 
Stelle fehlen.  
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6.3.1.3 Auswirkung des Investitionsszenarios mit Defizitfinanzierung auf die öf-
fentlichen Finanzen 

Bezogen auf das gesamtwirtschaftliche Wachstum fallen die Auswirkungen des Inves-
titionsprogrammes durchgehend positiv aus. Wie bereits ausgeführt, ist der unter-
stellte Ausbau jedoch mit Investitionskosten in Form höherer Staatsausgaben verbun-
den (794 Mio. CHF pro Jahr).138 Für das bisher gezeigte Investitionsszenario wird un-
terstellt, dass die Mehrausgaben des Investitionsprogrammes durch eine höhere Neu-
verschuldung finanziert werden, also eine reine Defizitfinanzierung erfolgt. Das heisst 
jedoch nicht, dass der Schuldenstand in Relation zum Bruttoinlandsprodukt pro Jahr 
gleichmässig und durchgehend ansteigt.  

Zu bedenken ist insbesondere, dass die insgesamt verbesserten privatwirtschaftlichen 
Einkommensperspektiven auch zu staatlichen Mehreinnahmen und Einsparungen bei 
den Sozialtransfers führen. Eine positive volkswirtschaftliche Rendite entsteht also 
durch das Investitionsprogramm nicht nur bei den direkt davon profitierenden Perso-
nen, sondern auch auf der öffentlichen Einnahmenseite. Die zusätzlichen Investitionen 
in die frühkindliche Bildung sind damit für den Staat mit einem Selbstfinanzierungs-
grad verbunden.139 Wie sie sich dieser gemäss den Ergebnissen der Modellsimulation 
gestaltet, wird im Folgenden aufgezeigt.  

Abb. 6-13 Staatshaushalt Veränderung jährlicher Budgetsaldo mit 
Defizitfinanzierung 

 

 
Anmerkung Veränderung in Prozentpunkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit negativen Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Einnahmen-/Ausgaben-

relation (Budgetsaldo) in Folge des Investitionsprogramms an, Jahre mit positiven Werten eine Ver-
besserung. Im Jahr 2029 liegt der staatliche Budgetsaldo im Investitionsszenario in Relation zum 
Bruttoinlandsprodukt rund 0.06 Prozentpunkte tiefer als im Referenzszenario. Im Jahr 2065 liegt er 
in Relation zum Bruttoinlandsprodukt um rund 0.02 Prozentpunkte höher 

Quelle BAK Economics 
 

 
138 Zur Interpretation dieses Betrages siehe grauer Kasten in Kapitel 6.2.4. 
139 Hinzu kommen technische Effekte. So verändern sich die Kosten des hier betrachteten Investitionsprogrammes 

nach der vollständigen Implementierung in der realen, d.h. um Preisentwicklungen bereinigten, Betrachtung nur noch 
unwesentlich, während die Gesamtwirtschaft real weiterwächst. Das «Gewicht» der zusätzlichen Ausgaben wird damit 
im langfristigen gesamtwirtschaftlichen Kontext immer kleiner. 
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In Abb. 6.13 ist hierfür zunächst die Veränderung des öffentlichen Budgetsaldos in 
Prozentpunkten des Bruttoinlandsproduktes dargestellt.  

Die staatliche Einnahmen-/Ausgabenrelation verschlechtert sich vor allem in Phase 1, 
also den Jahren, in denen das Investitionsprogramm sukzessive implementiert wird. 
Die Ausgaben für den frühkindlichen Bildungsbereich werden hier Jahr für Jahr erhöht, 
bis sie ihr volles Niveau erreichen. Die positiven Effekte des Investitionsprogrammes 
auf das Niveau des Bruttoinlandsproduktes sind demgegenüber noch vergleichsweise 
gering.  

In den Folgejahren führt die dynamischere Wirtschaftsentwicklung über die damit ver-
bundenen Verbesserungen auf der Einnahmenseite zu einer Annäherung an die staat-
liche Einnahmen-/Ausgabensituation ohne das Investitionsprogramm, obwohl die di-
rekten Kosten des Investitionsprogrammes nun natürlich dauerhaft in jeweils gleicher 
Höhe anfallen. Nach Mitte der 2050er Jahre gibt sich die staatliche Einnahmen-/Aus-
gabenrelation besser als im Referenzszenario ohne zusätzliche Investitionen in die 
frühkindliche Bildung.  

Abb. 6.14 fasst die hieraus resultierenden Implikationen für den Stand der öffentlichen 
Schulden zusammen.  

Abb. 6-14 Staatshaushalt Veränderung jährlicher Schuldenstand mit 
Defizitfinanzierung 

 

 
Anmerkung Veränderung in Prozentpunkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit positiven Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Schuldenstandes in Folge 

des Investitionsprogramms an, Jahre mit negativen Werten eine Verbesserung. Im Jahr 2049 fällt 
der staatliche Schuldenstand im Investitionsszenario in Relation zum Bruttoinlandsprodukt um rund 
0.78 Prozentpunkte höher aus. 

Quelle BAK Economics 
 

Bis Ende der 2040er Jahre steigt der Schuldenstand gegenüber dem Referenzszenario 
ohne zusätzliche Investitionen in Relation zum Bruttoinlandsprodukt um knapp 
0.8 Prozentpunkte an. Der Anstieg des Schuldenstandes wird jedoch aufgrund der im-
mer stärker in das Gewicht fallenden Verbesserungen auf der Einnahmenseite zuneh-
mend flacher.  
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Ab den 2050er Jahren kommt es zu einer sichtbaren Annäherung des staatlichen Ver-
schuldungsniveaus an das Referenzszenario ohne zusätzliche Investitionen im früh-
kindlichen Bildungsbereich. Am Ende des hier verwendeten Darstellungszeitraums im 
Jahr 2065 liegt das Niveau der staatlichen Gesamtverschuldung in Relation zum Brut-
toinlandsprodukt aber immer noch höher als im Referenzszenario (um 0.45 BIP-Pro-
zentpunkte). 

Insgesamt kann festgehalten werden, dass die zusätzlichen Ausgaben des frühkindli-
chen Bildungsprogrammes für den Staat auf lange Sicht selbst finanzierend sind. 20 
bis 25 Jahre nach der vollständigen Programmeinführung übersteigen die zusätzlichen 
Einnahmen die Zusatzausgaben des Staats. Allerdings bedarf es gemäss den Simula-
tionsrechnungen eines noch deutlich längeren Zeitraumes, bis die kumulierten Einnah-
meüberschüsse ausreichen, die ursprüngliche Zusatzverschuldung wieder abzubauen. 
Dies liegt tatsächlich ausserhalb des hier betrachteten Zeitraumes. Wie die Hochrech-
nung Richtung Steady State zeigt, könnte die staatliche Gesamtverschuldung in Rela-
tion zum Bruttoinlandsprodukt effektiv ab Ende der 2070er Jahre geringer ausfallen, 
als es ohne die zusätzlichen Investitionen in frühkindliche Bildung der Fall ist. Wie sich 
die Auswirkungen geben, wenn die Gesellschaft einen Teil der Investitionen über hö-
here Steuern mitfinanziert, steht im Mittelpunkt der später folgenden Betrachtungen 
Investitionsszenario mit Gegenfinanzierung (Kapitel 6.4). 

Abb. 6-15 Staatshaushalt Veränderung jährlicher Schuldenstand mit 
Defizitfinanzierung – Hochrechnung Richtung Steady State 

 

 
Anmerkung Veränderung in Prozentpunkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit positiven Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Schuldenstandes in Folge 

des Investitionsprogramms an, Jahre mit negativen Werten eine Verbesserung. Im Jahr 2079 fällt 
der staatliche Schuldenstand im Investitionsszenario in Relation zum Bruttoinlandsprodukt nahezu 
gleich hoch aus wie im Referenzszenario. 

Quelle BAK Economics 
 

6.3.2 Ergebnisse der Simulationsrechnungen mit Defizitfinanzierung zum langfris-
tigen Gleichgewicht 

Bisher wurden effektiv mit unserem Modell berechnete Ergebnisse bis zum Jahr 2065 
betrachtet. Die gesamtwirtschaftlichen Impulse des Investitionsprogrammes sind aber 
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selbst innerhalb dieses langfristigen Simulationszeitraums noch nicht beendet. Ein 
neues Gleichgewicht stellt sich erst gegen Ende des laufenden Jahrhunderts ein, wenn 
die erste Generation der zusätzlich frühkindlich geförderten Personen in Rente geht. 
Bis dahin erhöht sich noch jedes Jahr die Zahl an Personen, welche ein höheres Kom-
petenzniveau aufweisen, als es ohne Ausbau des frühkindlichen Förderprogrammes 
der Fall wäre. Zum einen treten jedes Jahr zusätzlich geförderte Personen in den Ar-
beitsmarkt ein. Zum anderen profitiert ein zunehmender Bestand an Personen von den 
höheren Kompetenzen während ihres Erwerbslebens. Solange diese Prozesse andau-
ern, ergeben sich seitens der zusätzlich frühkindlich geförderten Personen auch posi-
tive Impulse auf die gesamtwirtschaftlichen Wachstumsraten. 

Wie in den Kapiteln 5.4.5 und 5.4.6 gezeigt, spricht die empirische Evidenz jedoch 
nicht nur für positive Produktivitätseffekte während des Erwerbslebens. Positive Ef-
fekte sind auch aufgrund einer verbesserten Gesundheit und Devianz zu erwarten. 
Diese Aspekte der Chancengerechtigkeit werden bei Betrachtung des langfristigen 
Gleichgewichtes ebenfalls berücksichtigt. Im Rahmen der hier dargestellten Betrach-
tungen wird der Blick bei diesen aus gesellschaftlicher und individueller Sicht sehr re-
levanten Aspekten jedoch eng auf monetäre Aspekte gelegt.140  

Abb. 6-16 Veränderung des BIP-Niveaus durch das Investitionsprogramm mit De-
fizitfinanzierung im neuen Gleichgewicht nach Ursachen 

 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Prozentpunkten 
Lesehilfe Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Prozentpunkte des gesamthaften Impulses auf das BIP-Niveau 

auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im neuen «Steady State» entfallen beispiels-
weise rund 0.24 Prozentpunkte des um insgesamt 0.48 Prozent höheren BIP-Niveaus auf die höhere 
Erwerbsbeteiligung der Mütter (Höhe des dunkelroten Balkens). 

Quelle BAK Economics 
 

Abb. 6.16 fasst die gesamtwirtschaftlichen Effekte zusammen, welche sich gemäss 
unseren zusätzlichen Berechnungen für das langfristige Gleichgewicht mit dem Inves-
titionsprogramm mit Defizitfinanzierung ergeben. Unter vollständiger Einrechnung aller 
Rückwirkungen bewirkt das Investitionsprogramm ein um rund 0.5 Prozent höheres 
Niveau des realen Bruttoinlandsproduktes. Damit fällt das Niveau der gesamtwirt-
schaftlichen Leistung im langfristigen Gleichgewicht nochmals um rund ein Fünftel 

 
140 Für Details zu den Simulationsvorgaben und dem Simulationsdesign zur Chancengerechtigkeit siehe Kapitel 6.2.3 
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höher aus als bisher durch die Ergebnisse der Simulationsrechnung bis zum Jahr 2065 
angezeigt. 

Zusätzliche Effekte ergeben sich nach dem Jahr 2065 vor allem seitens der zusätzlich 
geförderten Kinder. Damit geht der Gewinn an gesamtwirtschaftlicher Wertschöpfung 
im langfristigen Gleichgewicht zu etwa gleichen Teilen auf die höhere Erwerbsbeteili-
gung der Mütter und die verbesserten Kompetenzen der zusätzlich frühkindlich geför-
derten Personen zurück.  

Die aus gesellschaftlicher und individueller Ebene sehr wichtigen Verbesserungen bei 
Gesundheit und Devianz fallen bezüglich ihrer Bedeutung für den gesamtwirtschaftli-
chen Wertschöpfungsgewinn hingegen nur geringfügig positiv ins Gewicht.141  

Abb. 6.17 verdeutlicht nochmals die monetäre Dimension der gesamtwirtschaftlichen 
Impulse. Bezogen auf die aktuelle Situation führt das Investitionsprogramm mit Defi-
zitfinanzierung im langfristigen Gleichgewicht zu einem um rund 3.3 Mrd. CHF höheren 
Niveau des Bruttoinlandsproduktes. Die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter und die 
Kompetenzverbesserungen der zusätzlich geförderten Kinder tragen hierzu jeweils 
rund 1.6 Mrd. CHF bei. Rund 80 Mio. CHF ergeben sich aus weiteren Aspekten der 
verbesserten Chancengerechtigkeit, insbesondere den positiven Rückwirkungen auf 
die Gesundheit der zusätzlich geförderten Kinder. 

Abb. 6-17 Veränderung des BIP-Niveaus durch das Investitionsprogramm mit De-
fizitfinanzierung im neuen Gleichgewicht nach Ursachen in Mrd. CHF 

 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Mrd. CHF (aktueller Ge-

genwert, abdiskontiert für allgemeine Wachstums- und Preisentwicklungen) 
Lesehilfe Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Mrd. CHF des gesamthaften Impulses auf das BIP-Niveau auf 

den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im neuen Steady State entfallen beispielsweise 
rund 1.64 Mrd. CHF des um insgesamt 3.32 Mrd. höheren BIP-Niveaus auf die höhere Erwerbsbe-
teiligung der Mütter (Höhe des dunkelroten Balkens). 

Quelle BAK Economics 
 

 
141 Die in Kapitel 6.3.1.1 thematisierten direkten Effekte der Aufbauphase sind für die sehr langfristige Perspektive 

ohne Bedeutung. 
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6.3.3 Ergebnisse Sensitivitätsanalyse: Mögliche Spannbreite der Effekte des Inves-
titionsprogrammes mit Defizitfinanzierung 

Die Ergebnisse unserer Simulationsrechnungen stehen naturgemäss in einem engen 
Zusammenhang zu den Simulationsvorgaben. Wie bei den Primäranalysen im Kapi-
tel 5 aufgezeigt, ist die empirische Evidenz bezüglich der hier anzusetzenden Grössen-
ordnung jedoch keineswegs eindeutig.  

Eine recht grosse Spannbreite besteht insbesondere bezüglich des Zusammenhanges 
zwischen frühkindlicher Bildung und den damit erzielbaren Kompetenzverbesserun-
gen der geförderten Kinder sowie den Rückwirkungen auf Devianz und Gesundheit. 
Unsicherheiten ergeben sich aber auch bezüglich der zu erwartenden Effekte aus einer 
höheren Erwerbsbeteiligung der Mütter. Das gilt vor allem für den Zusammenhang von 
Berufserfahrung und Produktivität. 

Um den Unsicherheiten Rechnung zu tragen wird im Folgenden betrachtet, wie sich die 
Simulationsergebnisse verändern, wenn für die Simulationsvorgaben alternative, aber 
immer noch im realistischen Bereich liegende Grössenordnungen unterstellt werden. 
Die bisher gezeigten Ergebnisse werden bezüglich ihrer Grössenordnung als am wahr-
scheinlichsten angesehen. Die nachfolgend präsentierten alternativen Simulations-
rechnungen grenzen den immer noch in einem realistischen Rahmen liegenden obe-
ren und unteren Rand der empirischen Evidenz ab.  

Die Abweichung in den Simulationsvorgaben folgt vor allem den in Kapitel 5 aufgezeig-
ten Spannbreiten. Ein zusätzlicher Aspekt wurde bezüglich der Annahme getroffen, in 
welchem Umfang die Mütter ihre Erwerbsbeteiligung tatsächlich im beabsichtigten Um-
fang ausweiten können.142  

Ergebnisse der Varianten Hoch und Tief mit Defizitfinanzierung für die Jahre 2020 
bis 2065 

Wie aus Abb. 6.18 ersichtlich fallen die Auswirkungen auf das Niveau des Bruttoin-
landsproduktes bis zum Jahr 2065 in den Varianten Hoch und Tief auf den ersten Blick 
recht symmetrisch aus. Am Ende des Simulationszeitraumes beträgt die Abweichung 
gegenüber der Basisvariante in beide Richtungen rund 0.09 BIP-Prozentpunkte. In der 
hohen Variante wird damit im Jahr 2065 eine ähnlich hohe Rückwirkung auf das Ni-
veau des Bruttoinlandsproduktes erzielt, wie sie gemäss der Basissimulation erst rund 
20 Jahre später für den langfristigen Gleichgewichtszustand unter vollständiger Be-
rücksichtigung aller Effekte zu erwarten ist.  

Spürbare Abweichungen zu den Ergebnissen der Basissimulation sind nach der Auf-
bauphase (Phase1) festzustellen. Ab Mitte des Simulationszeitraumes verläuft die Ab-
weichung von der hohen Variante zur bisher gezeigten Basissimulation etwas steiler 
als es bei der tiefen Variante der Fall ist. Die Unsicherheit bezüglich der zu erwartenden 
Effekte des Kompetenzgewinnes der Kinder143 ist im positiven Bereich in der Tendenz 

 
142 Hierfür wurden alternative Annahmen bezüglich der Erwerbslosenquote getroffen. In der hohen Variante wird davon 

ausgegangen, dass diese bei den Müttern bei 3.2 anstatt 4.7 Prozent liegt, d.h. im längerfristigen Durchschnitt aller 
Schweizerinnen und Schweizer und nicht aller in der Schweiz erwerbslosen Frauen. In der tiefen Variante wurde eine 
um 1.5 Prozentpunkte höhere Erwerbslosenquote von 6.2 Prozent unterstellt (symmetrische Abweichung zur tiefen 
Variante).  

143 Sowie auch bezüglich der allgemeinen Grössenordnung des Kompetenzgewinnes. 
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etwas stärker ausgeprägt als im negativen Bereich. Was dies für das langfristige 
Gleichgewicht intendiert, wird an späterer Stelle thematisiert. 

Abb. 6-18 Einfluss des Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung auf das 
Schweizer BIP-Niveau – Spannbreiten der zu erwartenden Effekte  

  
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Niveaus in % 
Lesehilfe In der hohen Variante liegt das Niveau des Schweizer Bruttoinlandsprodukts im Jahr 2065 im Inves-

titionsszenario um 0.49 Prozent höher als im Referenzszenario, in der bisher betrachteten Basisva-
riante um 0.4 Prozent und in tiefen Variante um 0.31 Prozent. 

Quelle BAK Economics 
 

Abb. 6-19 Einfluss des Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung auf das 
Schweizer BIP-Niveau in Mrd. CHF - Spannbreiten der zu erwartenden 
Effekte 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Niveaus in Mrd. CHF (Gegenwert, abdiskontiert für allgemeine Wachs-

tums- und Preisentwicklungen). 
Lesehilfe In der hohen Variante liegt das Niveau des Schweizer Bruttoinlandsprodukts im Investitionsszenario 

im Jahr 2065 um 3.39 Mrd. CHF höher als im Referenzszenario, in der bisher betrachteten Basisva-
riante um 2.72 Mrd. CHF und in tiefen Variante um 2.12 Mrd. CHF. 

Quelle BAK Economics 
 

Abb. 6.19 verdeutlicht nochmal die monetäre Dimension der Abweichung zwischen 
den Varianten. Bezogen auf das heutige BIP-Niveau beträgt der zusätzliche Effekt in 
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der hohen Variante im Jahr 2065 rund 670 Mio. CHF. In der tiefen Variante fallen hin-
gegen rund 600 Mio. CHF weniger an zusätzlicher Wertschöpfung an als in der Basis-
simulation aufgezeigt. 

Die sichtbar unterschiedlichen gesamtwirtschaftlichen Effekte zwischen den Varianten 
haben auch unterschiedliche Implikationen für den Grad der öffentlichen Verschul-
dung (Abb. 6.20). Dies allein schon aus rein buchhalterischen Gründen, werden doch 
allen drei Varianten die gleichen Investitionskosten zugrunde gelegt. Die Spannbreite 
der Effekte für den Verschuldungsgrad resultiert zum Grossteil aus Unterschieden in 
der gemessenen Rendite der in die frühkindliche Bildung investierten Mittel.  

In Relation zum Bruttoinlandsprodukt steigt die Verschuldung zunächst in allen drei 
Varianten an und nähert sich erst später wieder an die Verschuldungsgrade im Refe-
renzszenario ohne Ausbau an bzw. unterschreitet dieses ab einem gewissen Zeitpunkt. 

In der hohen Variante liegt das Verschuldungsniveau in Relation zum Bruttoinlands-
produkt rund 10 Jahre früher unterhalb einer Situation ohne zusätzliche Investitionen 
als es in der Basisvariante der Fall ist. In der tiefen Variante wird hingegen selbst im 
hier dargestellten sehr langfristigen Zeitraum bis ins Jahr 2082 «nur» eine Annäherung 
an die Verschuldungsrelation des Basisszenarios realisiert. Da im Steady State jedoch 
die Zusatzeinnahmen die Ausgaben überwiegen, würde auch in der tiefen Variante ir-
gendwann ein Ausgleich des Schuldenstands erreicht.  

Abb. 6-20 Staatshaushalt Veränderung jährlicher Schuldenstand 
Hochrechnung Richtung Steady State - Spannbreiten der zu erwarten-
den Effekte mit Defizitfinanzierung 

 

 
Anmerkung Veränderung in Prozentpunkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit positiven Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Schuldenstandes in Folge 

des Investitionsprogramms an, Jahre mit negativen Werten eine Verbesserung. Im Jahr 2079 fällt 
der staatliche Schuldenstand im Investitionsszenario in der Basisvariante in Relation zum Bruttoin-
landsprodukt nahezu gleich hoch aus wie im Referenzszenario. 

Quelle BAK Economics 
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Ergebnisse der Varianten Hoch und Tief im langfristigen Gleichgewicht mit Defizitfi-
nanzierung 

Im langfristigen Gleichgewichtszustand fällt die Spannbreite der Auswirkung auf das 
gesamtwirtschaftliche Produktionsniveau nach oben etwas stärker aus als bei der tie-
fen Variante (+0.16 BIP %-Pkt. zur Basis Simulation gegenüber -0.13 BIP %-Pkt.; Abb. 
6.21). Damit könnten die Effekte auf das Niveau des Bruttoinlandsproduktes um bis 
zu einem Drittel höher, ausfallen als in der Basissimulation ausgewiesen (aber auch 
um etwas mehr als ein Viertel tiefer). 

Abb. 6-21 Veränderung des BIP-Niveaus mit Defizitfinanzierung – Spannbreite 
der zu erwartenden Effekte  

 

 
Anmerkung Erhöhung des BIP-Niveaus in Prozent 
Lesehilfe Die Höhe der Säulen gibt an, um wieviel Prozent das BIP-Niveau im neuen Steady State durch das 

Investitionsprogramm gegenüber dem Referenzszenario erhöht wird. In der bisher betrachteten Ba-
sisvariante fällt das BIP-Niveau um 0.48 Prozent höher aus, in der hohen Variante 0.4 Prozent und 
in der tiefen Variante 0.35 Prozent. 

Quelle BAK Economics 
 

Bezogen auf die heutige Situation beträgt der zusätzliche BIP Effekt gegenüber den 
Ergebnissen des Basisszenarios knapp 1.1 Mrd. CHF (Abb. 6.22). Sollten die effektiven 
Rückwirkungen unterhalb der Annahmen des Basisszenarios verlaufen, könnte dies 
die positive BIP-Wirkung im langfristigen Gleichgewichtszustand hingegen um bis zu 
900 Mio. CHF mindern. 

Wie aus Abb. 6.23 ersichtlich resultieren die Unterschiede zwischen den Varianten vor 
allem aus den Unsicherheiten, welche bezüglich der mit dem Kompetenzgewinn der 
Kinder verbundenen Effekte bestehen. Bezogen auf die heutige Situation könnten die 
positiven Wirkungen auf das Niveau des Schweizer Bruttoinlandsproduktes im lang-
fristigen Gleichgewicht um rund 750 Mio. höher, aber auch um rund 640 Mio. CHF 
tiefer ausfallen, als gemäss den Ergebnissen unserer Basissimulation (Abb. 6.24). 
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Abb. 6-22 Veränderung des BIP-Niveaus mit Defizitfinanzierung – 
Spannbreite der zu erwartenden Effekte in Mrd. CHF 

  
Anmerkung Erhöhung des BIP-Niveaus in Mrd. CHF (Gegenwert, abdiskontiert für allgemeine Wachstums- und 

Preisentwicklungen). 
Lesehilfe Die Höhe der Säulen gibt an, um wieviel Mrd. CHF das BIP-Niveau im neuen Steady State durch das 

Investitionsprogramm gegenüber dem Referenzszenario erhöht wird. In der bisher betrachteten Ba-
sisvariante fällt das BIP-Niveau um 3.32 Mrd. CHF höher aus, in der hohen Variante 4.39 Mrd. CHF 
und in der tiefen Variante 2.4 Mrd. CHF. 

Quelle BAK Economics 
 

Abb. 6-23 Veränderung des BIP-Niveaus im neuen Gleichgewicht nach Ursachen 
– Spannbreite der zu erwartenden Effekte mit Defizitfinanzierung 

 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Prozentpunkten 
Lesehilfe Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Prozentpunkte des gesamthaften Impulses auf das BIP-Niveau 

innrehlab der Varianten auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im neuen «Steady 
State» entfallen beispielsweise in der bisher betrachteten Basisvariante rund 0.24 Prozentpunkte 
des um insgesamt 0.48 Prozent höheren BIP-Niveaus auf die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter. 
In der hohen Variante tragen die Mütter rund 0.27 Prozentpunkte zum um insgesamt 0.64 Prozent-
punkte höheren BIP-Niveau bei. 

Quelle BAK Economics 
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Abb. 6-24 Veränderung des BIP-Niveaus im neuen Gleichgewicht nach Ursachen 
– Spannbreite der zu erwartenden Effekte mit Defizitfinanzierung in 
Mrd. CHF 

 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Mrd. CHF (Gegenwert, 

abdiskontiert für allgemeine Wachstums- und Preisentwicklungen).  
Lesehilfe Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Mrd. CHF des gesamthaften Impulses auf das BIP-Niveau inn-

rehlab der Varianten auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im neuen «Steady State» 
entfallen beispielsweise in der bisher betrachteten Basisvariante rund 1.64 Mrd. CHF des um insge-
samt 3.32 Mrd. CHF höheren BIP-Niveaus auf die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter. In der ho-
hen Variante tragen die Mütter rund 1.86 Mrd. CHF zum um insgesamt 4.39 Mrd. CHF höheren BIP-
Niveau bei. 

Quelle BAK Economics  
 

6.4 Ergebnisse Simulationsrechnung mit Gegenfinanzierung 

6.4.1 Annahmen zur Gegenfinanzierung 

Für die Simulationsrechnung Investitionsszenario mit Gegenfinanzierung wird zusätz-
lich eine Anhebung der Einkommensteuer unterstellt. Mit der Steuerhöhung sollen 
50 Prozent der Kosten aus dem Einkommenssteueraufkommen vorfinanziert werden. 
Die hierfür angenommene Anhebung des Steuersatzes folgt komparativ statischen 
Überlegungen, wie sie wohl auch in der Realität der politischen Prozesse zu erwarten 
wären, zumindest für die ersten Jahre.  

Ausgangsbasis stellen die rund 794 Mio. CHF an staatlichen Investitionskosten dar 
welche anfallen, wenn das Programm komplett umgesetzt würde. Ausgehend von die-
sem Bedarf wird der Einkommenssteuersatz derart erhöht, dass bezogen auf die aktu-
elle Einkommenssteuerbasis ein zusätzliches Aufkommen von 395 Mio. CHF resultiert. 
Der Einkommenssteuersatz wird hierbei nicht vollumfänglich in einem Jahr erhöht, 
sondern gestaffelt über 10 Jahre (jeweils zu gleichen Teilen). Damit wird der zehn Jahre 
dauernden Aufbauphase Rechnung getragen. 

Der für die Simulationsrechnung unterstellte komparativ statische Charakter der Steu-
erhöhung bedeutet, dass der Einkommenssteuersatz auf seinem neuen Niveau 
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verbleibt, unabhängig davon, wie sich das Steueraufkommen tatsächlich entwickelt. 
So gibt sich die Einnahmensituation des Staates nach der Steuerhöhung anders, als 
es gemäss rein komparativ statischen Vorüberlegungen zu erwarten ist. Die Steuerer-
höhung zeitigt allein schon für sich genommen gesamtwirtschaftliche Effekte, welche 
auf die Einkommenssteuerbasis wirken und diese verändern. Diese Mechanismen 
sind in unserem Makromodell abgebildet. 

6.4.2 Ergebnisse der Simulationsrechnungen mit Gegenfinanzierung für die Jahre 
2020 bis 2065 

In der Simulationsrechnung bewirkt die Einkommenssteuervorgabe zunächst eine Um-
verteilung finanzieller Mittel von den privaten Haushalten zum Staat. Die verfügbaren 
Einkommen der privaten Haushalte sinken, die Einnahmen des Staates steigen ent-
sprechend an. Im Gegensatz zur bisherigen Simulationsrechnung bewirken die zusätz-
lichen Ausgaben des Staates nunmehr aber keinen zusätzlichen Anstieg der Verschul-
dung. Die privaten Haushalte haben jedoch im Umfang der Steuererhöhung weniger 
Spielraum für private Konsumausgaben. Damit geht vom höheren Einkommenssteu-
ersatz gegenüber dem bisherigen Simulationsdesign in der kurzen Frist einen zusätz-
lich restriktiver BIP-Impuls aus. Für die lange Frist ist relevant, wie sich das tiefere Ver-
schuldungsniveau des Staates auf die gesamtwirtschaftlichen Aktivitäten überträgt. 

Bezogen auf die Steuereinnahmen berücksichtigt unsere Simulationsrechnung aber 
nicht nur die geschilderten direkten und indirekten Effekte der Einkommenssteuerer-
höhung. Natürlich wird auch der volkswirtschaftlichen Rendite144 und dem damit ver-
bundenen Selbstfinanzierungsgrad der zusätzlichen Investitionen in die frühkindliche 
Betreuung Rechnung getragen.  

Abb. 6.25 zeigt zunächst die Auswirkungen der Gegenfinanzierung auf den jährlichen 
Einnahmen-/Ausgabensaldo auf. Auch mit der 50 prozentigen Gegenfinanzierung ver-
schlechtert sich die Relation in den ersten 10 Jahren der Aufbauphase. Allerdings fällt 
die Verschlechterung gemessen am Bruttoinlandsprodukt nur minimal ins Gewicht.145 
Hierbei zeigen sich in der Modellrechnung auch schnell die dynamischen Effekte. Nur 
im ersten Jahr entspricht die Verbesserung der staatlichen Einnahmen-/Ausgabensitu-
ation recht genau den angestrebten 50 Prozent gegenüber einem Szenario mir reiner 
Defizitfinanzierung.146 In den Folgejahren der Aufbauphase fällt die Verbesserung zu-
nehmend überproportional zu den ursprünglich intendierten 50 Prozent aus. Nach fünf 
Jahren beträgt die Verbesserung bereits rund ¾, am Ende der Aufbauphase sind es 
knapp 90 Prozent. Ausschlaggebend sind die insgesamt dynamischere Wirtschaftsent-
wicklung und die damit allgemein verbesserten Einkommenssituation, welche sich in 
Folge des Investitionsprogrammes ergeben  

Bereits kurz nach dem Ende der Phase 1 wird mit der unterstellten 50-prozentigen Ge-
genfinanzierung über Steuern die Budgetsaldoneutralität für den Staat erreicht. In 

 
144 In Form einer höheren Erwerbsbeteiligung der Mütter oder der verbesserten beruflichen Kompetenz der Kinder. 
145 Durchgezogene Linie in verläuft nur unwesentlich unterhalb der Nulllinie.  
146 Abstand der durchgezogenen Linie zur Nulllinie fällt in Abb. 6.25 im ersten Jahr nur rund halb so gross aus wie der 

entsprechende Abstand der gestrichelten Linie. 
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Relation zum Bruttoinlandsprodukt gibt sich der Einnahmen-/Ausgabensaldo hier be-
reits gleich wie im Referenzszenario ohne zusätzliche staatliche Investitionen.147  

In den Folgejahren resultiert eine stetig steigende Verbesserung der Relation von den 
Einnahmen zu den Ausgaben. Am Ende des Simulationszeitraums verbessert sich die 
staatliche Einnahmen- / Ausgabenrelation gegenüber dem Referenzszenario in einer 
Grössenordnung, welche rund 0.1 Prozent des Schweizer Bruttoinlandsproduktes ent-
spricht.  

Abb. 6-25 Staatshaushalt Veränderung jährlicher Budgetsaldo mit Gegenfinanzie-
rung zur Hälfte über Einkommenssteuern 

 

 
Anmerkung Veränderung in Prozentpunkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit negativen Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Einnahmen Ausgabenre-

lation (Budgetsaldo) in Folge des Investitionsprogramms an, Jahre mit positiven Werten eine Verbes-
serung. Im Jahr 2065 liegt der staatliche Budgetsaldo im Investitionsszenario in Relation zum Brut-
toinlandsprodukt bei Gegenfinanzierung rund 0.1 Prozentpunkte höher im Referenzszenario.  

Quelle BAK Economics 
 

Im langfristigen Simulationszeitraum bis 2065 haben die bereits kurz nach Ende der 
Aufbauphase spürbaren Verbesserungen der Einnahmen-/Ausgabenrelationen deutli-
che Implikationen für den Schuldenstand (siehe Abb. 6.26).  

Bis zum Jahr 2065 verbessert sich der öffentliche Schuldenstand gegenüber dem Re-
ferenzszenario in einer Grössenordnung, welche rund 1.4 Prozent des Bruttoinlands-
produktes entspricht. Ein gegenüber der Ausgangssituation ohne zusätzliche Investiti-
onen unverändertes Verschuldungsniveau wäre also mittelfristig bei einer deutlich ge-
ringeren Erhöhung des Einkommenssteuersatzes zu haben als hier unterstellt.  

Die Gegenfinanzierung stärkt die staatliche Einnahmenbasis. Im Zusammenspiel mit 
den positiven Effekten der Investitionen in die frühkindliche Bildung führt dies zu ei-
nem öffentlichen Verschuldungsgrad, der in Relation zum Bruttoinlandsprodukt nach 
etwas mehr als 10 Jahren tiefer liegt als im Referenzszenario ohne zusätzliche 

 
147 Wie an späterer Stelle in diesem Kapitel gezeigt, sind die Verbesserungen beim staatlichen Budgetsaldo aufgrund 

der Gegenfinanzierung jedoch nicht umsonst zu haben. Die Gegenbuchung erfolgt bei den privaten Haushalten und 
äussert sich hier in einer geringeren Dynamik der privaten Konsumausgaben, als es ohne die unterstellte Gegenfi-
nanzierung der Fall wäre. 
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Investitionen. Auch wenn sich die positiven Effekte auf die öffentlichen Finanzen damit 
deutlich früher zeigen als im Szenario mit reiner Defizitfinanzierung, umsonst ist die 
Gegenfinanzierung nicht zu haben. Das gilt zumindest in der kurzfristigen Perspektive. 
Hier entstehen Kosten in Form schwächerer gesamtwirtschaftlicher Impulse. 

Abb. 6-26 Staatshaushalt Veränderung jährlicher Schuldenstand mit Gegenfinan-
zierung zur Hälfte über Einkommenssteuern 

 

 
Anmerkung Veränderung in Prozentpunkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit positiven Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Schuldenstandes in Folge 

des Investitionsprogramms an, Jahre mit negativen Werten eine Verbesserung. Im Jahr 2065 fällt 
der staatliche Schuldenstand im Investitionsszenario bei Gegenfinanzierung in Relation zum Brutto-
inlandsprodukt um rund 1.4 Prozentpunkte tiefer aus, als es im Referenzszenario der Fall ist. 

Quelle BAK Economics 
 

Die Gegenfinanzierung stärkt die staatliche Einnahmenbasis. Im Zusammenspiel mit 
den positiven Effekten der Investitionen in die frühkindliche Bildung führt dies zu ei-
nem öffentlichen Verschuldungsgrad, der in Relation zum Bruttoinlandsprodukt nach 
etwas mehr als 10 Jahren tiefer liegt als im Referenzszenario ohne zusätzliche Inves-
titionen. Auch wenn sich die positiven Effekte auf die öffentlichen Finanzen damit deut-
lich früher zeigen als im Szenario mit reiner Defizitfinanzierung, umsonst ist die Gegen-
finanzierung nicht zu haben. Das gilt zumindest in der kurzfristigen Perspektive. Hier 
entstehen Kosten in Form schwächerer gesamtwirtschaftlicher Impulse. 

Wie aus Abb. 6.27 ersichtlich, dämpft die Gegenfinanzierung die positiven Effekte auf 
die gesamtwirtschaftliche Entwicklung während der Aufbauphase ab. Ausschlagge-
bend ist der verminderte Spielraum für private Konsumausgaben aufgrund der Steu-
ererhöhung. Am Ende der Aufbauphase (Phase 1) fällt die immer noch klar positive 
Nettowirkung auf das Niveau des Bruttoinlandsproduktes um rund 0.02 Prozent-
punkte geringer aus. Übertragen auf die heutige Situation entspricht dies rund 150 
Mio. CHF. 
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Abb. 6-27 Einfluss des Investitionsprogrammes auf das Schweizer BIP-Niveau – 
Ergebnisse Szenario mit Gegenfinanzierung vs. mit reiner Defizitfinan-
zierung 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Niveaus in % 
Lesehilfe Bei einer Gegenfinanzierung liegt das Niveau des Schweizer Bruttoinlandsprodukts im Jahr 2029 im 

Investitionsszenario um 0.12 Prozent höher als im Referenzszenario, in der bisher betrachteten Va-
riante ohne Gegenfinanzierung sind es 0.14 Prozent. 

Quelle BAK Economics 
 

In den Folgejahren kommt es in der Simulationsrechnung jedoch zu Gegeneffekten. 
Das tiefe Niveau der öffentlichen Verschuldung zeitigt zusätzliche positive Impulse. 
Insbesondere verbessern sich die Finanzierungskosten des Staates und der privaten 
Wirtschaftsakteure. Die Investitionstätigkeit zieht etwas stärker an als es im Szenario 
ohne Gegenfinanzierung der Fall ist. Dies bildet einen Ausgleich für die etwas geringer 
ausfallenden positiven Impulse seitens des privaten Konsums.148 Es dauert rund 
20 Jahre, bis die Effekte auf das BIP-Niveau gleich gross ausfallen wie im Szenario 
ohne Gegenfinanzierung. Danach gibt sich die positive Rückwirkung leicht dynami-
scher.  

 
148 Trotz der Steuerhöhung fällt der private Konsum in den ersten Jahren auch im Szenario mit Gegenfinanzierung 

höher aus als in einer Situation ohne zusätzliche Investitionen. Ausschlaggebend sind nicht zuletzt die positiven Ein-
kommenseffekte aufgrund der höheren Erwerbsbeteiligung der Mütter.  
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Tab. 6-2 Ergebnisse Simulationsrechnung mit Gegenfinanzierung 

 
Anmerkung Abweichung Niveau in % (* in Prozentpunkten); Die Angaben zu «BIP & Komponenten» beziehen sich 

auf um allgemeine Preisentwicklung bereinigte Grössen (reale Grössen); ** Kumulierter Effekt In-
flationsrate 

Lesehilfe Im Jahr 2029 fällt das Niveau des privaten Konsums im Investitionsszenario mit Gegenfinanzierung 
um 0.06 Prozent höher aus als im Referenzszenario. Die Zinsen 10-jähriger Bundesobligationen lie-
gen 2029 um 0.01 Prozentpunkte höher. 

Quelle BAK Economics 
 

Die hier gezeigten Ergebnisse zeigen auch einen Weg auf, wie die Akzeptanz für eine 
finanzielle Beteiligung der Steuerzahler erhöht werden könnte. Da der Staat bereits 
nach etwas mehr als 10 Jahren Überschüsse im Haushaltssaldo erzielt, könnte dann 
auch der Finanzierungsbeitrag der Steuerzahler über eine partielle bzw. allmähliche 
Rücknahme der Steuererhöhung wieder reduziert werden. Ab dem Zeitpunkt, ab dem 
langfristig relative Überschüsse im Staatshaushalt auftreten, könnten diese an die 
Steuerzahler als eine Art Gewinnbeteiligung am Investitionsprogramm verteilt werden. 

6.4.3 Ergänzende Resultate zum Investitionsszenario mit Gegenfinanzierung 

Im Folgenden werden weitere Ergebnisse zum Investitionsszenario mit Gegenfinanzie-
rung in grafischer Form zusammengefasst. Abseits der bereits herausgearbeiteten Un-
terschiede geben sich keine grundlegend anderen Implikationen als im Szenario mit 
Defizitfinanzierung. Auf eine erneute Interpretation der Grafiken wird deswegen an die-
ser Stelle verzichtet.  

Phase 2
2020 2025 2029 2031 2040 2050 2060 2065

BIP & Komponenten
Bruttoinlandsprodukt 0.01% 0.07% 0.12% 0.13% 0.19% 0.27% 0.37% 0.40%
Öffentlicher Konsum 0.04% 0.22% 0.36% 0.35% 0.31% 0.29% 0.27% 0.26%
Priv. Konsum 0.00% 0.03% 0.06% 0.07% 0.12% 0.19% 0.26% 0.30%        
Bruttoanlageinvestitionen 0.02% 0.13% 0.21% 0.22% 0.26% 0.31% 0.35% 0.35%
Exporte 0.00% 0.01% 0.03% 0.03% 0.05% 0.07% 0.09% 0.10%
Importe 0.01% 0.03% 0.05% 0.04% 0.01% -0.02% -0.05% -0.07%

Arbeitsmarkt, Einkommen         
Beschäftigung (VZÄ) 0.00% 0.09% 0.17% 0.20% 0.21% 0.21% 0.22% 0.22%
Arbeitslosenquote* 0.00% 0.00% 0.00% 0.00% 0.00% -0.01% -0.02% -0.02%
Real Verf. Einkommen 0.00% 0.03% 0.06% 0.07% 0.12% 0.18% 0.26% 0.29%

Preise, Zinsen         
Allgemeines Preisniveau** 0.00% 0.00% -0.01% -0.01% -0.02% -0.05% -0.08% -0.10%
Zinsen (Bundesobl. 10 Jahre)* 0.00% 0.01% 0.01% 0.00% -0.01% -0.02% -0.04% -0.05%

Phase 1 Phase 3
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Abb. 6-28 Einfluss des Investitionsprogramms mit Gegenfinanzierung auf die 
Schweizer BIP-Entwicklung 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Wachstumsraten in Prozentpunkten 
Lesehilfe Abbildung ist analog zur Abbildung 6.5, nur dass die Ergebnisse unter Berücksichtigung der Gegen-

finanzierung dargestellt werden. Im Jahr 2020 liegt die reale BIP-Wachstumsrate im Investitionssze-
nario mit Gegenfinanzierung um rund 0.009 Prozentpunkte höher als im Referenzszenario (Höhe 
blauer Balken im Jahr 2020), im Jahr 2065 fällt das BIP-Wachstum um rund 0.008 Prozentpunkte 
höher aus (Höhe roter Balken im Jahr 2065). 

Quelle BAK Economics 
 

 

Abb. 6-29 Einfluss des Investitionsprogrammes mit Gegenfinanzierung auf das 
Schweizer BIP-Niveau 

  
Anmerkung Abweichung des realen BIP-Niveaus in % 
Lesehilfe Abbildung ist analog zur Abbildung 6.7, nur dass die Ergebnisse unter Berücksichtigung der Gegen-

finanzierung dargestellt werden. Im Jahr 2029 liegt die reale BIP-Niveau im Investitionsszenario mit 
Gegenfinanzierung um rund 0.12 Prozent höher als im Referenzszenario (Höhe blauer Balken im 
Jahr 2029), im Jahr 2065 fällt das reale BIP-Niveau im Investitionsszenario mit Gegenfinanzierung 
um 0.4 Prozent höher aus  

Quelle BAK Economics 
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Abb. 6-30 Einfluss des Investitionsprogramms mit Gegenfinanzierung auf die 
Schweizer BIP-Wachstumsraten nach Ursachen 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Wachstumsraten in Prozentpunkten 
Lesehilfe Abbildung ist analog zur Abbildung 6.9, nur dass die Ergebnisse unter Berücksichtigung der Gegen-

finanzierung dargestellt werden. Die grüne Linie kennzeichnet die gesamthafte Rückwirkung aller 
Effekte auf das BIP-Wachstum. Sie ist identisch zur Höhe der Säulen in Abb. 6.28 Die Höhe der 
Säulen gibt an, wieviel Prozentpunkte des gesamthaften Wachstumsimpulses auf den jeweiligen 
Einflusskanal zurückzuführen ist. Im Jahr 2020 entfallen beispielsweise rund 0.004 Prozentpunkte 
der um insgesamt 0.009 Prozentpunkte höheren Wachstumsrate auf die höhere Erwerbsbeteiligung 
der Mütter (Höhe des dunkelroten Balkens im Jahr 2020). 

Quelle BAK Economics 
 

 

Abb. 6-31 Einfluss des Investitionsprogrammes mit Gegenfinanzierung auf das 
Schweizer BIP-Niveau – Spannbreiten der zu erwartenden Effekte  

 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Niveaus in % 
Lesehilfe Abbildung ist analog zur Abbildung 6.18, nur dass die Ergebnisse unter Berücksichtigung der Gegen-

finanzierung dargestellt werden. In der hohen Variante liegt das Niveau des Schweizer Bruttoinlands-
produkts im Jahr 2065 im Investitionsszenario mit Gegenfinanzierung um 0.5 Prozent höher als im 
Referenzszenario, in der bisher betrachteten Basisvariante mit Gegenfinanzierung um 0.4 Prozent 
und in der tiefen Variante mit Gegenfinanzierung um 0.32 Prozent. 

Quelle BAK Economics 
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Abb. 6-32 Veränderung des BIP-Niveaus durch das Investitionsprogramm mit Ge-
genfinanzierung im neuen Gleichgewicht nach Ursachen 

 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Prozentpunkten 
Lesehilfe Abbildung ist analog zur Abbildung 6.16, nur dass die Ergebnisse unter Berücksichtigung der Gegen-

finanzierung dargestellt werden. Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Prozentpunkte des gesamthaf-
ten Impulses auf das BIP-Niveau auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im neuen 
«Steady State» mit Gegenfinanzierung entfallen beispielsweise rund 0.24 Prozentpunkte des um ins-
gesamt 0.49 Prozent höheren BIP-Niveaus auf die höhere Erwerbsbeteiligung der Mütter (Höhe des 
dunkelroten Balkens). 

Quelle BAK Economics 
 

6.5 Einordnung Simulationsergebnisse für das Investitionsszenario 

Die Simulationsrechnungen zeigen, dass sich die Massnahmen des unterstellten In-
vestitionsprogrammes aus gesamt- bzw. volkswirtschaftlicher Sicht lohnen. Das gilt zu-
nächst für die zu erwartenden Impulse auf das Bruttoinlandsprodukt. Im langfristigen 
Gleichgewicht könnten durch das Investitionsprogramm in der mittleren, als am wahr-
scheinlichsten angesehen Variante, und mit Defizitfinanzierung ein jährlicher Wert-
schöpfungsgewinn von rund 3.3 Mrd. CHF erreicht werden. Dieser Zuwachs an BIP, 
einschliesslich der Berücksichtigung der für das Programm benötigten Finanzierung, 
entspricht in etwa dem Wertschöpfungsniveau, das die Branche Verlagswesen und Me-
diengewerbe schweizweit erzielt.  

Das Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung könnte im langfristigen Gleichge-
wicht auch bis zu 4.4 Mrd. CHF an zusätzlichem BIP generieren, in der Berechnungs-
variante hoch. Das entspricht in etwa dem Wertschöpfungsniveau, das aktuell pro Jahr 
in der gesamten Schweizer Land- und Forstwirtschaft erzeugt wird. Selbst bei sehr ver-
haltenen Annahmen bezüglich der zu erwartenden Effekte ergibt sich langfristig immer 
noch ein jährlicher Wertschöpfungsgewinn von 2.4 Mrd. CHF. Diese Grössenordnung 
entspricht in etwa der jährlichen Wertschöpfung des Schweizer Luftfahrtsektors. In al-
len Berechnungsvarianten liegt volkswirtschaftlich somit ein klar positiver Effekt von 
zusätzlichen Investitionen in die Politik der frühen Kindheit vor.  
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Allerdings braucht es einen langen Atem, bis sich die positiven Effekte vollständig ent-
falten. Die oben wiedergegebenen Effekte manifestieren sich erst beim Erreichen ei-
nes neuen Steady States, was auch bei Umsetzung ab 2020 erst gegen Ende dieses 
Jahrhunderts der Fall wäre. Dies findet seinen Niederschlag auch in der Entwicklung 
der Staatsverschuldung. Ohne Gegenfinanzierung steigt diese noch bis in die 2050er 
Jahre an, wenn auch das insgesamt erreichte Ausmass mit knapp 0.8 Prozentpunkten 
des Bruttoinlandsprodukts überschaubar bleibt.149 Erst danach fällt die staatliche 
Schuldenlast wieder unter das Niveau, welches sie ohne das Investitionsprogramm er-
reicht hätte.  

Der langfristige Charakter der Investitionen in die frühkindliche Bildung könnte die Ak-
zeptanz für die staatliche Vorfinanzierung erschweren. Die Grössenordnung von 
794 Mio. CHF entspricht immerhin mehr als 10 Prozent der aktuellen Bundesausga-
ben für den gesamten Bildungsbereich (inklusive Hochschulen etc.). In Relation zu den 
gesamten Bundesausgaben schwindet der Anteil zwar auf etwas mehr als 1 Prozent, 
aber auch das ist nicht vernachlässigbar. Betont sei aber nochmals der sich langfristig 
auch für die öffentlichen Finanzen mehr als selbstfinanzierende Charakter der Investi-
tionen. Die Zusatzausgaben bewirken nicht nur einen kurzfristigen Stimulus, für wel-
chen die Rechnung in späteren Jahren umso höher ausfällt. Vielmehr handelt es sich 
um eine Investition, welches sich langfristig für die Volkswirtschaft und letztendlich 
auch für die Staatsfinanzen rentiert.  

Mit einer unterstellten Gegenfinanzierung der beim Staat notwendigen Ausgaben 
durch eine Einkommensteuererhöhung und somit einer 50-prozentige Beteiligung aller 
Haushalte an den Kosten des Investitionsprogrammes kann der Einfluss auf die staat-
liche Verschuldung spürbar reduziert werden. Zwar geht dies kurzfristig zu Lasten eines 
Teils der durch das Investitionsprogramm bewirkten BIP-Gewinne. Dem stehen jedoch 
höhere BIP-Gewinne in der mittel bis längerfristigen Perspektive gegenüber. Allerdings 
kommt es zu einer gewissen Umverteilung der nachfrageseitigen BIP Komponenten. 
Die Gewinne beim verfügbaren Einkommen und privaten Konsum fallen langfristig et-
was geringer aus als ohne Gegenfinanzierung. Im Gegenzug wird die Investitionstätig-
keit der Schweizer Unternehmen nochmals etwas stärker angeregt. 

6.6 Übersicht zu den wichtigsten Ergebnissen der Simulationsrech-
nungen 

Die nachfolgenden Tabellen 6-3 bis 6-6 fassen die Ergebnisse für die wichtigsten volks-
wirtschaftlichen Kenngrössen nochmals in einer Übersicht zusammen.  

Dabei werden zum besseren Vergleich auch die Ergebnisse der nachfolgenden zwei 
Exkurse (Kapitel 7 und 8) bereits in die Tabellen mit einbezogen.  

 
149 Dieser Effekt ist wohlgemerkt nicht mit den bisher angesprochenen jährlichen BIP Effekten vergleichbar, da sich die 

0.8 Prozentpunkte beim Verschuldungsniveau über 20 Jahre kumulieren (Bestandsgrössenbetrachtung). Die BIP Ef-
fekte beziehen sich hingegen auf die jährliche Wirkung (Stromgrössenbetrachtung).  
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Tab. 6-3 Zusammenfassung Ergebnisse Investitionsszenario mit Defizitfinanzie-
rung 

 
Fortführung der Tabelle auf der nächsten Seite. 
 
Quelle BAK Economics 
 

Bruttoinlandprodukt (BIP)

Wachstum 2020 - 2029                     
(Durchschitt pro Jahr)

0.014% 0.014% 0.014%

Wachstum 2030 - 2065                   
(Durchschitt pro Jahr)

0.005% 0.007% 0.010%

BIP-Niveau 2029 0.14%    (940) 0.14%    (960) 0.14%    (980)

BIP-Niveau 2065 0.31%    (2120) 0.40%    (2720) 0.49%    (3390)

BIP-Niveau Steady State                   
davon durch

0.35%    (2400) 0.48%    (3320) 0.64%    (4390)

    Erwerbsbeteiligung der Mütter 0.20%    (1410) 0.24%    (1640) 0.27%    (1860)

    Bildungsrendite der Kinder 0.14%    (960) 0.23%    (1600) 0.34%    (2350)

    Gesundheit der Kinder 0.0025%    (20) 0.0083%    (60) 0.0207%    (140)

    Devianz der Kinder 0.0013%    (10) 0.0030%    (20) 0.0057%    (40)

Beschäftigte

Wachstum 2020 - 2029                     
(Durchschitt pro Jahr)

0.017% 0.017% 0.017%

Wachstum 2030 - 2065                   
(Durchschitt pro Jahr)

0.00% 0.00% 0.00%

Beschäftigte, Niveau 2029 0.17%    (7.32) 0.17%    (7.45) 0.17%    (7.57)

Beschäftigte, Niveau 2065 0.21%    (9.4) 0.22%    (9.83) 0.23%    (10.28)

Beschäftigte, Niveau Steady State 0.22%    (9.6) 0.23%    (10.12) 0.24%    (10.67)

Real verfügbare Einkommen

Verf. Eink., Niveau 2029 0.15% 0.16% 0.16%

Verf. Eink., Niveau 2065 0.29% 0.37% 0.46%

Verf. Eink., Niveau Steady State 0.33% 0.45% 0.59%

Arbeitslosenquote

ALQ 2029 0.00% 0.00% 0.00%

ALQ 2065 -0.01% -0.02% -0.03%

ALQ Steady State -0.01% -0.02% -0.03%

Investitionsszenario

Abweichung ggü. Referenzszenario, in % (in Mio. CHF)

Abweichung ggü. Referenzszenario, in % (in tausend Personen)

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %-Punkten

mit Defizitfinanzierung

Berechnungsvariante             
niedrig

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante                 
hoch
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Tab. 6-3 (Fortsetzung) Zusammenfassung Ergebnisse Investitionsszenario mit Defi-
zitfinanzierung 

 
Quelle BAK Economics 
 
 

Tab. 6-4 Zusammenfassung Ergebnisse Investitionsszenario mit Gegenfinanzie-
rung 

 
Fortführung der Tabelle auf der nächsten Seite. 
 
Quelle BAK Economics 
 

Arbeitsproduktivität

Produktivität, Niveau 2029 -0.03% -0.03% -0.03%

Produktivität, Niveau 2065 0.10% 0.18% 0.26%

Produktivität, Niveau Steady State 0.13% 0.26% 0.40%

Staatshaushalt

Budgetsaldo                                              
(Zusatzeinnahmen entsprechen 
Zusatzausgaben)

2066 2056 2052

Staatsverschuldung                                             
(Verschuldung in % des BIP auf 
Niveau Referenzszenario)

weit nach 
2080

2079 2068

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %

Jahr, in dem erreicht wird

Investitionsszenario

mit Defizitfinanzierung

Berechnungsvariante             
niedrig

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante                 
hoch

Bruttoinlandprodukt (BIP)

Wachstum 2020 - 2029                     
(Durchschitt pro Jahr)

0.012% 0.012% 0.012%

Wachstum 2030 - 2065                   
(Durchschitt pro Jahr)

0.006% 0.008% 0.011%

BIP-Niveau 2029 0.12%    (790) 0.12%    (810) 0.12%    (840)

BIP-Niveau 2065 0.32%    (2180) 0.40%    (2780) 0.50%    (3450)

BIP-Niveau Steady State                   
davon durch

0.36%    (2470) 0.49%    (3390) 0.65%    (4480)

    Erwerbsbeteiligung der Mütter 0.21%    (1450) 0.24%    (1680) 0.27%    (1890)

    Bildungsrendite der Kinder 0.14%    (990) 0.24%    (1630) 0.35%    (2400)

    Gesundheit der Kinder 0.0025%    (20) 0.0084%    (60) 0.0211%    (145)

    Devianz der Kinder 0.0013%    (10) 0.0031%    (20) 0.0058%    (40)

Investitionsszenario

Berechnungsvariante             
niedrig

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante                 
hoch

Abweichung ggü. Referenzszenario, in % (in Mio. CHF)

mit Gegenfinanzierung
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Tab. 6-4 (Fortsetzung) Zusammenfassung Ergebnisse Investitionsszenario mit Ge-
genfinanzierung 

 
Quelle BAK Economics 
 

Beschäftigte

Wachstum 2020 - 2029                     
(Durchschitt pro Jahr)

0.017% 0.017% 0.017%

Wachstum 2030 - 2065                   
(Durchschitt pro Jahr)

0.00% 0.00% 0.00%

Beschäftigte, Niveau 2029 0.17%    (7.27) 0.17%    (7.4) 0.17%    (7.52)

Beschäftigte, Niveau 2065 0.21%    (9.5) 0.22%    (9.93) 0.23%    (10.35)

Beschäftigte, Niveau Steady State 0.22%    (9.7) 0.23%    (10.22) 0.24%    (10.75)

Real verfügbare Einkommen

Verf. Eink., Niveau 2029 0.06% 0.06% 0.06%

Verf. Eink., Niveau 2065 0.21% 0.29% 0.37%

Verf. Eink., Niveau Steady State 0.23% 0.35% 0.48%

Arbeitslosenquote

ALQ 2029 0.00% 0.00% 0.00%

ALQ 2065 -0.01% -0.02% -0.03%

ALQ Steady State -0.01% -0.02% -0.03%

Arbeitsproduktivität

Produktivität, Niveau 2029 -0.05% -0.05% -0.05%

Produktivität, Niveau 2065 0.10% 0.18% 0.27%

Produktivität, Niveau Steady State 0.14% 0.26% 0.41%

Staatshaushalt

Budgetsaldo                                              
(Zusatzeinnahmen entsprechen 
Zusatzausgaben)

2031 2031 2031

Staatsverschuldung                                             
(Verschuldung in % des BIP auf 
Niveau Referenzszenario)

2036 2036 2035

Berechnungsvariante             
niedrig

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante                 
hoch

Jahr, in dem erreicht wird

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %-Punkten

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %

Abweichung ggü. Referenzszenario, in % (in tausend Personen)

Investitionsszenario

mit Defizitfinanzierung
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Tab. 6-5 Zusammenfassung Ergebnisse Exkurse mit Defizitfinanzierung 

 
Fortführung der Tabelle auf der nächsten Seite. 
 
Quelle BAK Economics 
 

Bruttoinlandprodukt (BIP)

Wachstum 2020 - 2029                     
(Durchschitt pro Jahr)

0.014% 0.020% 0.016%

Wachstum 2030 - 2065                   
(Durchschitt pro Jahr)

0.007% 0.014% 0.011%

BIP-Niveau 2029 0.14%    (960) 0.20%    (1360) 0.16%    (1080)

BIP-Niveau 2065 0.40%    (2720) 0.70%    (4810) 0.53%    (3660)

BIP-Niveau Steady State                   
davon durch

0.48%    (3320) 0.93%    (6390) 0.70%    (4800)

    Erwerbsbeteiligung der Mütter 0.24%    (1640) 0.24%    (1640) 0.24%    (1640)

    Bildungsrendite der Kinder 0.23%    (1600) 0.65%    (4490) 0.43%    (2980)

    Gesundheit der Kinder 0.0083%    (60) 0.0273%    (190) 0.0184%    (130)

    Devianz der Kinder 0.0030%    (20) 0.0097%    (70) 0.0065%    (40)

Beschäftigte

Wachstum 2020 - 2029                     
(Durchschitt pro Jahr)

0.017% 0.017% 0.017%

Wachstum 2030 - 2065                   
(Durchschitt pro Jahr)

0.00% 0.00% 0.00%

Beschäftigte, Niveau 2029 0.17%    (7.45) 0.17%    (7.57) 0.17%    (7.48)

Beschäftigte, Niveau 2065 0.22%    (9.83) 0.23%    (10.18) 0.22%    (10.03)

Beschäftigte, Niveau Steady State 0.23%    (10.12) 0.25%    (10.95) 0.24%    (10.49)

Real verfügbare Einkommen

Verf. Eink., Niveau 2029 0.16% 0.17% 0.16%

Verf. Eink., Niveau 2065 0.37% 0.63% 0.49%

Verf. Eink., Niveau Steady State 0.45% 0.83% 0.64%

Arbeitslosenquote

ALQ 2029 0.00% -0.01% -0.01%

ALQ 2065 -0.02% -0.05% -0.03%

ALQ Steady State -0.02% -0.06% -0.03%

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %-Punkten

Investitionsszenario  + Qualitäts- 
verbesserung

+ Förderung 
Benachteiligte

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante              
mittel

Abweichung ggü. Referenzszenario, in % (in Mio. CHF)

Abweichung ggü. Referenzszenario, in % (in tausend Personen)

mit Defizitfinanzierung
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Tab. 6-5 (Fortsetzung) Zusammenfassung Ergebnisse Exkurse mit Defizitfinanzie-
rung 

 
Quelle BAK Economics 
 
 

Tab. 6-6 Zusammenfassung Ergebnisse Exkurse mit Gegenfinanzierung 

 
Fortführung der Tabelle auf der nächsten Seite. 
 
Quelle BAK Economics 
 

Arbeitsproduktivität

Produktivität, Niveau 2029 -0.03% 0.02% -0.01%

Produktivität, Niveau 2065 0.18% 0.47% 0.31%

Produktivität, Niveau Steady State 0.26% 0.68% 0.46%

Staatshaushalt

Budgetsaldo                                              
(Zusatzeinnahmen entsprechen 
Zusatzausgaben)

2056 2058 2056

Staatsverschuldung                                             
(Verschuldung in % des BIP auf 
Niveau Referenzszenario)

2079 2080 2076

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante              
mittel

Investitionsszenario  + Qualitäts- 
verbesserung

+ Förderung 
Benachteiligte

Jahr, in dem erreicht wird

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %

mit Defizitfinanzierung

Bruttoinlandprodukt (BIP)

Wachstum 2020 - 2029                     
(Durchschitt pro Jahr)

0.012% 0.016% 0.013%

Wachstum 2030 - 2065                   
(Durchschitt pro Jahr)

0.008% 0.016% 0.012%

BIP-Niveau 2029 0.12%    (810) 0.16%    (1130) 0.13%    (910)

BIP-Niveau 2065 0.40%    (2780) 0.71%    (4900) 0.54%    (3720)

BIP-Niveau Steady State                   
davon durch

0.49%    (3390) 0.95%    (6510) 0.71%    (4890)

    Erwerbsbeteiligung der Mütter 0.24%    (1680) 0.24%    (1670) 0.24%    (1670)

    Bildungsrendite der Kinder 0.24%    (1630) 0.66%    (4580) 0.44%    (3040)

    Gesundheit der Kinder 0.0084%    (60) 0.0278%    (190) 0.0187%    (130)

    Devianz der Kinder 0.0031%    (20) 0.0098%    (70) 0.0066%    (50)

mit Gegenfinanzierung

Investitionsszenario  + Qualitäts- 
verbesserung

+ Förderung 
Benachteiligte

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante              
mittel

Abweichung ggü. Referenzszenario, in % (in Mio. CHF)
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Tab. 6-6 (Fortsetzung) Zusammenfassung Ergebnisse Exkurse mit Gegenfinanzie-
rung 

 
Quelle BAK Economics 
 

Beschäftigte

Wachstum 2020 - 2029                     
(Durchschitt pro Jahr)

0.017% 0.017% 0.017%

Wachstum 2030 - 2065                   
(Durchschitt pro Jahr)

0.00% 0.00% 0.00%

Beschäftigte, Niveau 2029 0.17%    (7.4) 0.17%    (7.55) 0.17%    (7.45)

Beschäftigte, Niveau 2065 0.22%    (9.93) 0.23%    (10.38) 0.23%    (10.13)

Beschäftigte, Niveau Steady State 0.23%    (10.22) 0.25%    (11.15) 0.24%    (10.6)

Real verfügbare Einkommen

Verf. Eink., Niveau 2029 0.06% 0.01% 0.04%

Verf. Eink., Niveau 2065 0.29% 0.48% 0.39%

Verf. Eink., Niveau Steady State 0.35% 0.64% 0.51%

Arbeitslosenquote

ALQ 2029 0.00% -0.01% 0.00%

ALQ 2065 -0.02% -0.05% -0.03%

ALQ Steady State -0.02% -0.06% -0.03%

Arbeitsproduktivität

Produktivität, Niveau 2029 -0.05% -0.01% -0.04%

Produktivität, Niveau 2065 0.18% 0.48% 0.31%

Produktivität, Niveau Steady State 0.26% 0.70% 0.47%

Staatshaushalt

Budgetsaldo                                              
(Zusatzeinnahmen entsprechen 
Zusatzausgaben)

2031 2038 2034

Staatsverschuldung                                             
(Verschuldung in % des BIP auf 
Niveau Referenzszenario)

2035 2046 2040

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante              
mittel

Berechnungsvariante              
mittel

Investitionsszenario  + Qualitäts- 
verbesserung

+ Förderung 
Benachteiligte

Jahr, in dem erreicht wird

Abweichung ggü. Referenzszenario, in % (in tausend Personen)

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %-Punkten

Abweichung ggü. Referenzszenario, in %

mit Defizitfinanzierung
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7 Exkurs I: Investitionsprogramm mit Qualitätsverbesse-
rung der FBBE 

7.1 Einleitung 

Die Bedeutung einer hohen Qualität von FBBE ist in der Wissenschaft sowie auf insti-
tutioneller und politischer Ebene mittlerweile unbestritten (Melhish et al. 2015, OECD 
2018, Janta et al. 2016). Auch in der Schweiz ist unterdessen ein breites Verständnis 
für die Bedeutung der Qualität vorhanden (vgl. EKFF 2019, Burger et al. 2017). Aktuell 
tragen auch eine ganze Reihe von nicht-politischen Institutionen zur Qualitätsdiskus-
sion bei. Beispiele dafür sind Initiativen wie der Orientierungsrahmen (MMI 2016), die 
Bildungs- und Lerngeschichten, die Bildungskrippen sowie das Label QualiKita150. Auf 
der politischen Ebene fehlt indes eine systematische Umsetzung (Burger et al. 2017, 
EKFF 2019). In der neusten Publikation der schweizerischen UNESCO-Kommission für 
eine Politik der frühen Kindheit (SUK 2019) wurde daher als eines der vier formulierten 
Handlungsfelder die Sicherung und Verbesserung der Qualität genannt.  

Um der grossen Bedeutung der Qualität in der FBBE Rechnung zu tragen, soll im Rah-
men dieses Exkurses die Wirkungsweise einer Qualitätsverbesserung im volkswirt-
schaftlichen Gesamtsystem beleuchtet werden. Dazu werden plausible Annahmen ge-
troffen, mit welcher Investitionssummen ein Qualitätsverbesserung erreicht werden 
könnte und welche Konsequenzen die Qualitätsverbesserung auf die Effekte eines 
Kita-Besuchs durch die Kinder hätte. Dass dies trotz der zentralen Bedeutung der Qua-
lität in der Diskussion in einem Exkurs stattfindet, ist dem Umstand geschuldet, dass 
aus der verfügbaren wissenschaftlichen Literatur noch keine quantitativ belastbaren 
Informationen dazu gezogen werden können,151  

• wie stark ein bestimmtes Investitionsprogramm das Qualitätsniveau einer Kita 
verbessern würde und  

• in welchem Umfang sich die Wirkung auf die Kinder bei einer bestimmten Qua-
litätsverbesserung erhöht. 

In diesem Exkurs I werden daher plausible Annahmen für diese beiden Größen getrof-
fen und aufbauend auf dem Investitionsszenario untersucht, wie sich die Resultate zur 
volkswirtschaftlichen Wirkung der Politik der frühen Kindheit bei einer derartigen an-
genommenen Qualitätsverbesserung ändern würden. Mit diesem Vorgehen und der 
Abgrenzung von der Hauptstudie kann den noch nicht einheitlichen Ergebnisse der Li-
teratur bezüglich der Parameterwerte Rechnung getragen werden, und trotzdem erste 
Aussagen zur Auswirkung von Qualitätsverbesserungen im volkswirtschaftlichen Rah-
men getroffen werden.152 

 
150 Bildungs- und Lerngeschichten: https://www.mmi.ch/bildungs-und-lerngeschichten-bulg.html (Aufgerufen 

15.04.2020) 
Bildungskrippen: http://www.familienservice.ch/de/bildungskrippen.html (Aufgerufen 15.04.20) 
QualiKita: https://www.quali-kita.ch/ (Aufgerufen 15.04.20) 
151 Vgl. dazu auch Dohmen (2005).  
152 Es sei jedoch nochmals ausdrücklich darauf hingewiesen, dass zwar nicht die Art und die Wirkungsrichtung der 

Effekte, jedoch die Grössenordnung der volkswirtschaftlichen Auswirkungen von den angenommene Parameterwer-
ten abhängen.  

https://www.mmi.ch/bildungs-und-lerngeschichten-bulg.html
http://www.familienservice.ch/de/bildungskrippen.html
https://www.quali-kita.ch/
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Dieser Exkurs gliedert sich wie folgt. Nach einer Einleitung, welche einige Überlegun-
gen zum Aspekt der Qualität in FBBE anstellt, werden in einem ersten Schritt zentralen 
Annahmen vorgestellt, welche diesem Exkurs unterstellt sind (Kapitel 7.1.1). In einem 
zweiten Schritt wird anhand der verfügbaren Empirie und weiteren Überlegungen auf-
gezeigt, dass die Grössenordnung dieser Annahmen plausibel gewählt wurden (Kapitel 
7.1.2). Im dritten Teil des Exkurses (Kapitel 7.2) wird aufgezeigt, welche Auswirkungen 
die zusätzlichen Annahmen auf die volkswirtschaftlichen Auswirkungen des Investiti-
onsszenarios haben. Dabei werden alle Annahmen, Parameter der Primäreffekte und 
sonstigen Faktoren des Investitionsszenarios beibehalten, sofern diese für den Exkurs 
nicht explizit angepasst werden. Die Ergebnisse werden im Vergleich zum Referenzsze-
nario dargestellt, aber auch mit den Ergebnissen des Investitionsszenarios verglichen. 
Abschliessend erfolgt eine kurze Zusammenfassung.  

Was ist Qualität und dessen Bedeutung im Kontext von FBBE 

Qualität ist ein multidimensionaler Begriff. Sie umfasst verschieden Themen und Di-
mensionen, welche die einzelnen Aspekte der Qualität beschreiben, und kann mit un-
terschiedlichen Messgrössen und Indikatoren erfasst werden. Als Gesamtqualität wird 
das Zusammenspiel dieser verschiedenen Aspekte verstanden (Siraj et al. 2017). Will 
man die verschiedenen Aspekte der Qualität einordnen, lässt sich die FBBE-Qualität 
konzeptuell in drei Dimensionen unterteilen: Die Strukturqualität, die Orientierungs-
qualität und die Prozessqualität (Perren et al. 2016, Roux und Tietze 2007, Manning 
et al. 2017).  

• Unter der Strukturqualität werden Aspekte zu den Rahmenbedingungen zu-
sammengefasst wie bspw. die Betreuungsquote (Fachperson-Kind-Relation), 
die Gruppengrösse, die Qualifikation der Fachpersonen oder auch die Ausstat-
tung der Räume.  

• Unter Orientierungsqualität werden die Vorstellungen, Werte und Überzeugun-
gen der Fachpersonen verstanden.  

• Die Prozessqualität erfasst die Qualität der Fachperson-Kind-Interaktion.  

In der neueren Forschungsliteratur bewegt sich der Konsens dahingehend, dass für 
eine günstige Entwicklung der Kinder hauptsächlich die Prozessqualität relevant ist. 
Hingegen bleiben Untersuchungen zum direkten Einfluss von Strukturfaktoren auf die 
Entwicklung der Kinder uneindeutig (Eliassen et al. 2018, Blanden et al. 2019, Pauline 
et al. 2015, Sammons et al. 2017, Reyhing et al 2016, Falenschuk et al. 2017, Perren 
et al. 2016, OECD 2018, Melhuish & Gardener 2017, Siraj et al. 2017). Dies bedeutet 
jedoch nicht, dass strukturelle Faktoren wie die Betreuungsquote oder das Qualifikati-
onsniveau der Fachpersonen nicht relevant wären. Vielmehr besteht Konsens darüber, 
dass diese Faktoren in einem ersten Schritt die Prozessqualität beeinflussen und diese 
wiederum die Wirkung auf die Kinder entfaltet (Roux und Tietze 2007, Siraj et al. 2017, 
Manning et al. 2017). Hinweise für diesen zweistufigen Prozess wurden auch für die 
Schweiz gefunden (Perren et al. 2017, Pierrehumbert et al. 2002). 

Die grundsätzliche Bedeutung einer hohen Qualität für eine bestmögliche Entfaltung 
der Vorteile von FBBE ist inzwischen in der Wissenschaft unbestritten. Studien haben 
belegt, dass eine hohe Qualität die kognitive sowie soziale Entwicklung der Kinder 
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fördert, teils beobachtete Nachteile von FBBE wie internalisierendes Verhalten abwen-
den kann und nachteilige Faktoren aus dem häuslichen Umfeld kompensieren kann 
(Eliassen et al. 2018, Blanden et al. 2019, Pauline et al. 2015, Sammons et al. 2017, 
Reyhing et al 2016, Falenschuk et al. 2017,Perren et al. 2016, OECD 2018, Melhuish 
& Gardener 2017, Siraj et al. 2017). Weiterhin Gegenstand der Forschung ist jedoch 
die Frage nach den optimalen «Zutaten», um eine hohe Qualität von FBBE mit einem 
möglichst starken positiven Effekt für die Kinder zu erreichen.  

In der Diskussion wird besonders einer starken Bildungsorientierung der Betreuungs-
einrichtungen eine zentrale Bedeutung für mittel bis langfristige Bildungseffekte bei 
den Kindern zugeschrieben (Roux und Tietze 2007, Perren et al. 2016), wobei auch 
hier bisher noch offenbleibt, welche Aspekte der Qualität zu einer Bildungsorientierung 
beitragen.  

Wie wird Qualität gemessen 

Es bestehen verschiedene Möglichkeiten, die Qualität von Betreuungseinrichtungen zu 
messen. Dies ist auch abhängig vom Aspekt der Qualität, der gemessen werden soll. 
Für die als wichtig erachtet Prozessqualität haben sich in der wissenschaftlichen For-
schung Beobachtungsfragebogen zur Qualitätserfassung etabliert (Perren et al. 2016, 
Roux und Tietze 2007, Wustmann Seiler und Simoni 2013). Beispiele dafür sind das 
KRIPS (-R) und KES (-R), welche von den englischsprachigen Versionen ECERS (-R) und 
ITERS (-R) abgeleitet wurden (Wustmann Seiler und Simoni 2013) oder das CLASS-
Beobachtungsverfahren (Perren et al. 2016). Während KRIPS (-R) und KES (-R) struk-
turelle wie auch prozessuale Aspekte der Qualität erfassen, konzentriert sich das 
CLASS-Beobachtungsverfahren überwiegend auf die Prozessqualität (Perren et al. 
2016, Siraj et al. 2017). Dennoch sind die Ergebnisse dieser unterschiedlichen Be-
obachtungsverfahren überwiegend miteinander vergleichbar (Perren et al. 2016). Sie 
erlauben auch einen internationalen Vergleich. Grundsätzlich werden bei allen genann-
ten Beobachtungsverfahren die Ergebnisse auf einer Skala von 1 bis 7 standardisiert. 
Dabei steht der Wert 1 für ungenügende/schlechte Qualität und der Wert 7 für ausge-
zeichnete/sehr gute Qualität. Zusätzlich wird die Einteilung in die 7er-Skala noch kate-
gorial eingestuft, typischerweise in eine unzureichende Qualität für Werte unter 3, eine 
mittelmässige Qualität für Werte zwischen 3 und 5 sowie eine gute Qualität für Werte 
über 5 (Perren et al. 2016, Perren et al. 2017, Wustmann Seiler 2013).  

Neben diesen verstärkt in der Forschung verwendeten Qualitätsmessverfahren, kön-
nen auch öffentliche Qualitätsrichtlinien oder Qualitätslabels im erweiterten Sinn als 
Messgrössen für die Gesamtqualität verstanden werden. Diese bilden zwar in erster 
Linie eine Arbeitshilfe bzw. Richtlinien, an die sich Betreuungsinstitutionen genauso 
wie Eltern orientieren können. Durch die Erfüllung dieser Richtlinien oder mit dem Er-
halt eines Qualitätslabels ist dennoch ein entsprechendes (Mindest-)Qualitätsniveau 
verbunden (Burger et al. 2017). 

Gemessene Qualität in der Schweiz 

Für die Schweiz sind wenige wissenschaftliche Studien verfügbar, welche die Qualität 
in Schweizer Kitas gemessen haben. Perren et al. (2016 & 2017) untersuchten ge-
samthaft 154 Gruppen (81 Kitas, 16 Spielgruppen und 6 Tagesfamilien) mit dem 
CLASS-Beobachtungsverfahren. Die Ergebnisse deuten im Schnitt auf eine mittlere 
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Qualität153 hin. In einem Forschungsprojekt des Marie Maierhofer Institut für das Kind 
(Wurstmann Seiler und Simoni 2013, Wurstmann Seiler 2013) wurden insgesamt 122 
Qualitätserhebungen mittels der KRIPS (-R) Methode durchgeführt. Auch diese Ergeb-
nisse deuten im Durchschnitt auf eine mittlere Qualität154 hin. In einer früheren Studie 
haben Pierrehumbert et al. (2002) eine Qualitätserhebung von 106 Familien mit FBBE 
Nutzung in Lausanne und Umgebung durchgeführt. Zur Messung der Qualität wurde 
von den Autoren jedoch ein eigener Ansatz verwendet, weshalb die Vergleichbarkeit 
beschränkt ist. Insgesamt war aber auch dort die gemessene Qualität im mittleren Be-
reich. 

7.2 Annahmen zum Exkurs I 

7.2.1 Annahmen 

In diesem Exkurs soll ein hypothetisches Szenario untersucht werden, welches die Ver-
änderung der volkswirtschaftlichen Wirkung von FBBE zeigt, wenn es im Zuge des In-
vestitionsprogramms zusätzlich auch noch gelingt, die Qualität der Betreuung weiter 
zu verbessern. Hierzu wird angenommen, dass neben den in der Hauptanalyse erfass-
ten Massnahmen noch zusätzliche Massnahmen zur gezielten Steigerung der Qualität 
finanziert werden. Es sei angenommen, dass diese Qualitätsmassnahmen derart ge-
staltet sind, dass sie die positiven Auswirkungen eines Kita-/Tagesfamilien-Besuchs 
auf die Entwicklung der Kinder und ihre Bildungschancen verstärken.  

Es sei angenommen, dass  

 für alle Betreuungsplätze zusätzliche Qualitätsmassnahmen in der Höhe von 
20 Prozent der Vollkosten finanziert werden und 

 diese zusätzlichen Qualitätsmassnahmen den Nutzen, den die Kinder aus dem 
Kita-Besuch ziehen, um 40 Prozent erhöht.  

Die Fragestellung dieses Exkurses lautet somit: «Was sind die volkswirtschaftlichen Ef-
fekte, wenn die Betreuungsmöglichkeiten mit dem Investitionsprogramm ausgeweitet 
werden und gleichzeitig für alle Betreuungsplätze Qualitätsmassnahmen in der Höhe 
von 20 Prozent der Vollkosten finanziert werden, dass die Qualität so gesteigert wer-
den kann, dass es den Nutzen für alle Kinder um 40 Prozent erhöht?» 

Die Ausgangslage bildet weiterhin das im Hauptteil analysierte Investitionsszenario. Im 
Rahmen des Exkurses I werden also weiterhin 21'000 zusätzliche Plätze geschaffen; 
darüber hinaus findet kein weiterer Ausbau bezüglich den Betreuungsplätzen statt. Je-
doch werden zusätzlich auch Qualitätsmassnahmen finanziert. Annahmegemäss pro-
fitieren davon alle Kinder, welche eine familienexterne Betreuung besuchen. Somit 
profitieren davon diejenigen Kinder, welche entweder bereits heute (und somit auch 
im Referenzszenario) eine Kita bzw. Tagesfamilie besuchen oder durch den Ausbau 
der Betreuungsplätze (Investitionsprogramm, vgl. Hauptteil der Studie) dies zukünftig 
tun. Für die für diese Berechnung noch notwendige Information zur heutigen Anzahl an 
Betreuungsplätzen wird sich wieder an den Vorarbeiten von Infras (2016 & 2018) 

 
153 Skalenwerte zwischen 3 und 5. 
154 Skalenwerte zwischen 3 und 5. 
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orientiert. In der Schweiz bestehen aktuell gemäss dem Referenzszenario rund 67'000 
Betreuungsplätze (vgl. Kapitel 4). Bei einer durchschnittlichen Belegung von etwas 
über zwei Kinder pro Platz155 profitieren im vorliegenden Exkurs-Szenario 158’249 Kin-
der von den Qualitätsmassnahmen. Durch das im Hauptteil beschriebene Investitions-
szenario von 21'000 Betreuungsplätzen erhöht sich die Anzahl profitierender Kinder 
um weitere 49’749 Kinder,156 wodurch die Gesamtzahl der von den qualitätsmassnah-
men profitierenden Kinder 207’998 beträgt. 

Die nachfolgende Tabelle fasst die wichtigsten Erweiterungen im Vergleich zum Haupt-
teil zusammen. 

Tab. 7-1 Vergleich der Massnahmen: Hauptteil & Exkurs I 

 
Lesehilfe:  Als Bezugsgruppe gelten alle Kinder im Alter von 0-4 Jahren. Das Investitionsprogramm verändert 

sich im Vergleich zum Hauptteil nicht und es werden weiterhin 21'000 neue Betreuungsplätze ge-
schaffen. Zusätzlich zu diesem Investitionsprogramm werden jedoch Qualitätsmassnahmen für alle 
Betreuungsinstitutionen eingeführt. Alle Kinder, welche sich in einer FBBE-Institution befinden, kön-
nen von diesen Qualitätsmassnahmen profitieren.  

Quelle:  BAK Economics 
 

Nachfolgend werden die Annahmen für die Berechnung der Primärimpulse, welche zu-
sätzlich zu den im Investitionsszenario des Hauptberichts aufgezeigten Quantifizierun-
gen und Annahmen getroffen wurden, nochmals zusammengefast: 

 Es werden nicht nochmals zusätzliche familienexterne Betreuungsmöglichkei-
ten geschaffen. Somit bleibt es bei einem Ausbau von 21'000 Betreuungsplät-
zen gegenüber dem Referenzszenario. 

 Von den Qualitätsmassnahmen profitieren alle Kinder, welche eine Kita bzw. 
Tagesfamilie besuchen. Darunter fallen alle Kinder, welche bereits heute eine 
Kita bzw. Tagesfamilie besuchen und solche, welche von dem im Investitions-
szenario beschriebenen Ausbau des Betreuungsangebotes (vgl. Hauptteil der 
Studie) profitieren. 

 
155 Es wird eine durchschnittliche Belegung von 2.369 angenommen (Infras 2018). 
156 Ebenfalls mit der Annahme einer durchschnittlichen Belegungsquote von 2.369. 

Investitionsszenario
(Hauptteil der Studie)

Exkurs-Szenario:
Höhere Qualität

Bezugsgruppe Kinder von 0-4 Jahren Kinder von 0-4 Jahren

Investitionsprogramm Ausbau Betreuungsplätze:
21'000 Plätze

Ausbau Betreuungsplätze:
21'000 Plätze

Qualitätsmassnahmen:
Betreuungsplätze keine

  
66'800 Plätze bestehend

21'000 Plätze neu 
(Investitionsprogramm)

Qualitätsmassnahmen:
Profitierende Kinder

keine 207'998 Kinder

Qualitätsmassnahmen:
Kosten

keine Erhöhung der Vollkosten je 
Platz um 20%
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 Die Qualitätsmassnahmen erhöhen den durchschnittlichen Nutzen von FBBE 
für die Kinder um 40 Prozent (Faktor 1.4) gegenüber dem Nutzen, den die Kin-
der ohne Qualitätsmassnahmen durch FBBE erfahren.157  

 Für alle Kinder, welche bereits im Referenzszenario eine Kita bzw. Tagesfamilie 
besuchen, fällt nur der Zusatznutzen (Faktor 0.4) aus den Qualitätsmassnah-
men an. 

 Die Vollkosten pro Platz für alle Plätze werden um 20 Prozent erhöht. Der El-
ternbeitrag bleibt jedoch gleich wie im Investitionsszenario. Die Qualitätsmass-
nahmen werden somit vollumfänglich von der öffentlichen Hand finanziert. 

Die oben besprochenen Annahmen sind nochmals in der nachfolgenden Tabelle zu-
sammengefasst. 

Tab. 7-2 Exkurs I: Annahmen Kinder 

 
Lesehilfe:  49’749 Kinder können durch das Investitionsprogramm neu familienextern betreut werden und von 

den Qualitätsmassnahmen profitieren. Diese Kinder profitieren um das 1.4-fache von FBBE im Ver-
gleich zur Hauptanalyse.   
158’249 Kinder besuchen bereits im Ist-Zustand eine Kita bzw. Tagesfamilie. Diese Kinder können 
jedoch neu von den Qualitätsmassnahmen profitieren. Damit erfahren sie einen Zusatznutzen wel-
ches dem 0.4-fache des Nutzens aus der Hauptanalyse entspricht.  

Quelle:  BAK Economics 
 

7.2.2 Plausibilisierung der Annahmen 

Nutzen einer Qualitätssteigerung 

Mehrere Studien haben den Einfluss von Qualität auf die Entwicklung der Kinder un-
tersucht. Nachfolgend werden einzelne Studien mit quantitativ ableitbaren Messgrös-
sen, welche Hinweise zur Plausibilisierung der Grössenordnung der Annahmen dieses 
Exkurses liefern können, zusammengefasst. Die Qualität in diesen Studien wurde über-
wiegend mit standardisierten Beobachtungsfragebogen untersucht und auf einer 
Skala von 1 bis 7 normiert. Damit sind quasi alle Ergebnisse miteinander vergleichbar 
(Perren et al. 2016). Wo dies noch zusammengefasst werden, wird häufige die Eintei-
lungen von 1-2 Punktwerten für tiefe Qualität, 3-5 für mittlere Qualität und 6-7 für hohe 
Qualität verwendet. 

 
157 Der Nutzen von FBBE für die Kinder, welcher in Form von zusätzlich erreichbaren Schuljahren ausgedrückt wird, 

wird detailliert im Hauptteil der Studie diskutiert (vgl. Kapitel 5.4.3).  

Kinder… Anzahl Kinder

Aufschlagsfaktor für die 
Nutzeneffekte

[vgl. Kapitel 5.4]

profitieren vom Investitionsprogramm
(21'000 Plätze wie im Hauptteil) 49'749           1.4

besuchen bereits heute eine Kita bzw. 
Tagesfamilie, profitieren neu von den 
Qualitätsmassnahmen 158'249 0.4
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Aders et al. (2011) konnten zeigen, dass sich die Wahrscheinlichkeit für sonderpäda-
gogische Massnahmen bei Kindern um 30 bis 40 Prozent reduziert, wenn sie von einer 
mittleren zu einer hohen Qualität wechseln.  

Bei Vandell et al. (2011) liegt der Nutzen von einer Erhöhung der Qualität um einen 
Indexpunkt (Skala 1-7) bei 0.3 Standardabweichungen bei akademischen Leistungs-
tests im Alter von 15 Jahren. Dies ist beachtlich, wenn berücksichtigt wird, dass in US- 
und Europäischen Studien Hinweise gefunden wurden, dass ein FBBE-Besuch allein 
gegenüber einer Nichtteilnahme einen durchschnittlichen Effekt auf Leistungstests 
von 0.3 bis 0.4 Standardabweichungen hat (Vanhuizen et al. 2017). Die Qualitätsver-
besserung um einen Indexpunkt entspricht insofern einer Erhöhung des durchschnitt-
lichen Nutzens um rund 100 Prozent. 

Sylvia et al. (2014) machen mehrere Untersuchungen zur Wirkung von Qualität. Bei-
spielsweise erhöht sich die Wahrscheinlichkeit für eine Matura (High academic route) 
um 60 Prozent von einer mittleren zu einer hohen Qualität. Dies würde 0.2 bis 0.3 
zusätzlichen Bildungsjahren entsprechen. Wird davon ausgegangen, dass zwischen ei-
ner mittleren und einer hohen Qualität im Schnitt 2 Indexpunkte liegen (bspw. Index-
wert von 4 bei mittel zu Indexwert 6 für hoch) dann liegt der Zusatznutzen pro Index-
punkt bei rund 0.15 Bildungsjahren, und beträgt somit ein Drittel des Basisnutzens 
aus dem Besuch gegenüber dem Nicht-Besuch (0.45 Bildungsjahre, vgl. Hauptstudie 
Kapitel 5.4.3). 

In der gleichen Studie (Sylvia et al. 2014) gibt es zudem Vergleiche zwischen den zu-
sätzlichen Einkommen, welche die Kinder durch die FBBE je nach Qualität erhalten. 
Das zusätzliche Einkommen durch FBBE erhöht sich dabei um 2 Prozent bis 5 Prozent, 
je nachdem, ob ein Kind von den untersten 20 Prozent der Kitas in der Qualitätsvertei-
lung zu den höchsten 20 Prozent wechselt oder wenn es von einer Qualität unter dem 
Median zu einer Qualität über den Median wechselt. Umgerechnet mit der in dieser 
Studie verwendeten Bildungsrendite von 8.5 Prozent liegt der zusätzliche Nutzen zwi-
schen 0.2 und 0.6 Bildungsjahren. 

Blandell et al. (2019) kommen in ihrer Analyse zum Schluss, dass FBBE mit einer aus-
gezeichneten Qualität den durchschnittlichen Nutzen von FBBE um das Zwei- bis Drei-
fache erhöht, also einer Erhöhung des Nutzens um 100 Prozent bis 200 Prozent gleich-
kommt. Da die Qualitätsmessung nicht auf Basis der oben beschriebenen standardi-
sierten Beobachtungsverfahren erstellt wurde, ist ein Vergleich dieser Grössenordnung 
mit den bisher diskutierten Studien jedoch schwierig. 

In einer neuen Kosten-Nutzen-Analyse (Paull et al. 2020) kommen die Autoren auf ei-
nen Nutzen von 0.4 zusätzlichen Bildungsjahren, bei einem Wechsel von einer mittle-
ren zu einer hohen Qualität.  

In einer umfangreichen randomisierten Kontroll-Studie aus Australien (FEEL-Studie, 
Siraj et al. 2017) wurde ebenfalls die Wirkung einer Qualitätsverbesserung auf Kinder 
untersucht. Bei einer Erhöhung der Qualität im Schnitt um 1 bis 1.5 Skalenpunkte ver-
bessert sich die Leistung der Kinder zwischen 4 Prozent und bis zu 100 Prozent, je 
nach Messgrösse (Sprache, Mathematik etc.). Die durchschnittliche Steigerung liegt 
bei 30 Prozent.  
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Zusammengefasst zeigen die Studien, das mit Unterschieden in der Qualität in einem 
Umfang, wie er zwischen verschiedene Kitas differieren kann, auch substanzielle Un-
terschiede in Nutzen, den die Kinder daraus ziehen, besteht. Die Ergebnisse der Stu-
dien zeigen jedoch eine beachtliche Spannbreite und sind in ihrer Rohfassung so auch 
nicht direkt vergleichbar. Die Ergebnisse legen jedoch nahe, dass eine Erhöhung des 
Nutzens zwischen 30 Prozent und bis gegen 100 Prozent als plausibel angenommen 
werden kann, wenn sich die Qualität um einen Indexpunkt erhöht. Die getroffene An-
nahme einer Erhöhung des Nutzens um 40 Prozent kann also in Verknüpfung mit einer 
Erhöhung der Qualität um 1 bis 1.5 Skalenpunkte als im plausiblen, eher vorsichtigen 
Bereich erachtet werden. 

Massnahmen für eine Qualitätssteigerung 

Mehrere wissenschaftliche Untersuchungen haben den Zusammenhang zwischen 
strukturellen Elementen und der Gesamtqualität untersucht, wobei die Ergebnisse 
nicht immer eindeutig sind (Perren et al. 2016, Falenchuk et al. 2017). Falenchuk et 
al. (2017) kommen in einer breit angelegten Metaanalyse von rund 40 Studien zum 
Schluss, dass die Qualifikationsstruktur keinen Einfluss auf die Gesamtqualität hat. Im 
Gegensatz dazu finden Manning et al. (2017), ebenfalls mittels einer Metaanalyse (48 
Studien), signifikante Zusammenhänge zwischen dem Qualifikationsniveau und der 
Gesamtqualität. In einer neueren Literaturübersicht fassen Siraj et al. (2017) den ak-
tuellen Forschungsstand zusammen und kommen zum Schluss, dass eine hohe Qua-
lifikation den Fachpersonen das nötige Wissen vermittelt, um eine qualitativ hochwer-
tige Lernumgebung zu gestalten. Es ist jedoch die qualitativ hochwertige Fachperson-
Kind-Interaktion, welche den Wirkungsgrad der Betreuung auf das Kind bestimmt. Die 
Autoren befürworten somit eine gute Mischung aus qualifizierten Fachpersonen und 
einer stetigen Weiterbildung der Belegschaft. 

Melhuish et al. (2019) zeigen in einer neueren Studie, dass das durchschnittliche Qua-
lifikationsniveau der Belegschaft die Gesamtqualität signifikant beeinflusst. Eine Erhö-
hung der durchschnittlichen Qualifikationsstruktur um zwei Standardabweichungen158 
erhöht die Qualität um eine halbe Stufe (7-stufige Skala).  

In Australien wurde mittels der FEEL159-Studie (Siraj et al. 2016 & 2017), einer rando-
misierten Kontrollstudie, die Bedeutung und Wirksamkeit von beruflichen Weiterbil-
dungen untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass die gemessene Qualität um 1 bis 1.5 
Skalenpunkte und somit signifikant ansteigt, wenn die Fachpersonen gezielt geschult 
wurden.160  

Zu einem ähnlichen Schluss kommen auch Untersuchungen für die Schweiz, welche 
zeigen, dass eine höhere Wahrnehmung der Selbstwirksamkeit der Fachpersonen die 
Gesamtqualität und die Fachperson-Kind-Qualität signifikant beeinflussen (Perren et 
al. 2017). In ähnlicher Weise konnte auch Perren und Reyhing (2017) zeigen, dass 
Institutionen, welche nach dem QualiKita Label zertifiziert sind oder sich im Zertifizie-
rungsprozess befinden, eine signifikant höhere Qualität in der Fachperson-Kind-

 
158 Dies entspricht in diesem Fall einer Erhöhung des durchschnittlichen Qualifikationsniveaus um eine ganze Qualifi-

kationsstufe, also beispielsweise von Abschluss EFZ auf Abschluss HF.  
159 FEEL: Fostering Effective Early Learning. 
160 Die Schulung umfasste zwei ganze Unterrichtstage zu den wissenschaftlichen Evidenzen bezüglich der Wirkung von 

FBBE, fünf Mal vierzehntägige Halbtageskurse zu einzelnen Aspekten der Bildungsorientierung von FBBE (bspw. Spra-
che, Mathematik usw.) und umfangreiche Onlinehilfen zur Unterstützung während der Praxis. 
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Interaktion aufweisen. Die Autoren erklären die Ergebnisse damit, dass sich die be-
troffenen Fachpersonen durch den Zertifizierungsprozess verstärkt mit den Orientie-
rungsrahmen und Leitbildern der QualiKita auseinandergesetzt haben und dies somit 
die Fachperson-Kind-Interaktion positiv beeinflusst. In einer Studie des Marie Meier-
hofer Institut für das Kind (MMI, Wustmann Seiler und Simoni 2013, Wustmann Seiler 
2013) wurden Betreuungs-Teams aus deutschschweizer Kitas mittels der «Bildungs- 
und Lerngeschichten» gezielt auf eine stärkere Bildungsorientierung hin geschult. Mit-
tels Weiterbildungen von 5 bis 6 Tagen und intensivem Coaching an rund 10 Begleit-
besuchen konnte die gemessene Qualität der Einrichtungen nach zwei Jahren im 
Schnitt um rund einen halben Skalenpunkt verbessert werden. 

Vorangehend wurde aufgezeigt, dass verschiedene Massnahmen geeignet sind, um 
die Qualitätsniveau von FBBE zu verbessern. Eine Verbesserung um einen Indexpunkt 
in der 7-stufigen Skala erscheint dabei als ambitioniertes, aber mit einer Kombination 
aus Massnahmen plausibel erreichbares Ziel. Damit ist jedoch noch nicht klar, welche 
Zusatzausgaben ein solches Massnahmenbündel benötigen würde.  

Kosten von Massnahmen für eine Qualitätssteigerung 

In Bezug auf genaue Kostenangaben für eine Qualitätsverbesserung zeigte sich die 
Literatur noch dünner als für die nötigen Massnahmen. Einzelne Studien untersuchen 
die Vollkosten von unterschiedlichen Betreuungseinrichtungen je nach deren beobach-
teter Qualität. In diesen Studien lagen die Kostenunterschiede von einer mittleren zu 
einer hohen Qualität zwischen null und 15 Prozent (Vandell und Wolf 2000, Paull et al. 
2020). Andere Studien untersuchen die möglichen Kostensteigerungen, die zur Errei-
chung höherer Qualitätsniveaus nötig wären. Die Spanne der Kosteneffekte sind be-
achtlich und reichen von 20 Prozent (NCECQA 2015, Brandon et al. 2002) zu bis zu 
200 Prozent (Brewer 2009). Für die Schweiz schätzt kibesuisse (kibesuisse, unveröf-
fentlicht), dass die durchschnittlichen Vollkosten für Deutschschweizer Kitas um rund 
70 bis 100 Prozent steigen müssten, um ihre empfohlenen Qualitätsrichtlinien erfüllen 
zu können.  

Aus der Literatur lassen sich somit nur sehr beschränkt Schlüsse ziehen, welche Kos-
ten für eine Qualitätserhöhung, wie sie im Exkurs I unterstellt wird, als plausibel anzu-
sehen sind. Nachfolgend werden daher noch zwei Überschlagsrechnungen gemacht, 
um die angenommene Erhöhung der Kosten um 20 Prozent noch besser einordnen zu 
können. Dazu sollen zwei Aspekte untersucht werden, für welche die wissenschaftliche 
Literatur Hinweise gefunden hat, dass sie die Qualität verbessern kann: Eine Erhöhung 
der Qualifikationsstruktur und Weiterbildungen. 

Laut kibesuisse müsste das langfristige Ziel sein, dass Kitas eine Verteilung von 50 
Prozent qualifiziertes Personal auf Ebene EFZ und 50 Prozent qualifiziertes Personal 
auf Ebene Tertiärabschluss haben. Aktuell dürfte sich die tatsächliche Qualifikations-
struktur im Durchschnitt jedoch wie folgt zusammensetzen: rund 35 Prozent unquali-
fiziertes Personal, 52 Prozent qualifiziertes Personal auf Ebene EFZ und 13 Prozent 
qualifiziertes Personal auf Ebene Tertiärabschluss (Perren et al. 2016 & Perren & 
Reyhing 2017161). Unter Anwendung der Lohndifferenzen zwischen den verschieden 

 
161 Diese Angaben weichen leicht von den Schätzungen von Infras (2018a) ab. Jedoch sind sie in diesem Zusammen-

hang von grösserer Bedeutung, da sowohl im Positionspapier von kibesuisse sowie in den zitierten Studien Deutsch-
schweizer Kitas betrachtet werden, während in Infras Schweizweite Mittelwerte verwendet werden.  
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Qualifikationsstufen lässt sich approximieren, dass eine Erhöhung der Qualifikations-
struktur zum langfristig angestrebten Ziel die Vollkosten um rund 20 Prozent erhöhen 
würde. 

Eine Erhöhung der Vollkosten um 20 Prozent würde zusätzliche finanzielle Mittel von 
30 CHF pro Tag und Platz einbringen.162 Damit stehen pro Jahr und Vollzeitstelle gut 
10'000 CHF zur Verfügung. Werden diese Mittel beispielsweise für Weiterbildung ein-
gesetzt, so könnten alle Vollzeit angestellte Mitarbeitende rund 9 Kurse von je 3 Tagen 
Kursdauer pro Jahr absolvieren.163 

In Zürich läuft aktuell das Projekt «Qualitätsinitiative FBBE im Kanton Zürich» in Zusam-
menarbeit mit kibesuisse, dem Marie Meierhofer Institut für das Kind und QualiKita. 
Basierend auf dem Orientierungsrahmen und dem QualiKita-Standard soll ein Quali-
tätsverständnis erarbeitet und verschiedene Massnahmen umgesetzt werden.164 Die 
Kosten belaufen sich auf einmalige Investitionskosten von rund 100 CHF pro Platz. 
Dies entspricht einem Bruchteil der durch die im vorliegenden Szenario erhöhten Voll-
kosten zur Verfügung stehenden Mittel und spricht dafür, dass zum einen ein Quali-
tätsmanagement und eine Qualitätsorientierung gemäss dem QualiKita-Label umge-
setzt und zusätzlich weitere Massnahmen finanziert werden könnten, welche insge-
samt zu einer höheren Qualität führen. 

Um die angenommene Steigerung des Nutzens von 40 Prozent zu erreichen dürfte sich 
die durchschnittliche Qualität um rund 1 bis 1.5 Skalenpunkte erhöhen müssen. Eine 
entsprechende Erhöhung der Vollkosten um 20 Prozent wird anhand der obigen Über-
legungen als plausibel erachtet. 

7.3 Umlegung der Exkurs I-Annahmen auf die Primärimpulse 

Für die Herleitung der einzelnen Wirkungsmechanismen sowie den methodischen Be-
schrieb zur Berechnung der einzelnen Primärimpulse sei auf die jeweiligen Abschnitte 
im Hauptteil der Studie verwiesen.165 Nachfolgend werden die quantitativen Auswir-
kungen des höheren Nutzens auf die unterschiedlichen Wirkungsgrössen dargestellt. 
Im Hauptteil wurde mit den Ausprägungen «schwach», «mittel» und «hoch» jeweils eine 
Bandbreite von möglichen Wirkungsgrössen angenommen. In diesem Exkurs konzent-
rieren wir uns auf die Ausprägung «mittel».  

Basierend auf den getroffenen Annahmen werden die entsprechenden Wirkungsgrös-
sen mit zusätzlichen Aufschlagsfaktoren multipliziert, welche durch die Qualitätsmass-
nahmen ausgelöst werden (vgl. Tabelle 7-3). Für alle übrigen Primäreffekte, welche 
sich häufig ebenfalls verändern, da sie selbst auf Basis der direkt betroffene Wirkungs-
grössen ermittelt werden, wie beispielsweise der Umfang der Effekte von FBBE auf 
Gesundheit und Devianz, wird auf eine detaillierte Herleitung der Hochrechnung ver-
zichtet. Folgendes Mengengerüst wurde jedoch für alle nachfolgenden Primäreffekte 
angewandt (vgl. dazu auch Tabelle 7-3): 

 
162 Bei einer Mustergruppe von 11 Vollzeitplätzen und rund 5 Vollzeitstellen (kibesuisse 2020) ergibt dies grob 55'000 

CHF pro Jahr: 230 Tage * 11 Plätzen * Auslastung von 80% * 30 CHF. 
163 Verwendetes Weiterbildungsbeispiel: Externe Kosten 600 CHF (z.B. bke, Bildungszentrum Kinderbetreuung, à 3 

Tage) sowie die anfallenden Lohnkosten für zusätzliches Betreuungspersonal während der Weiterbildung. 
164 Für weiterführende Informationen siehe https://www.kibesuisse.ch/qualitaetsinitiative-zuerich/ 
165 Vgl. Kapitel 5. 

https://www.kibesuisse.ch/qualitaetsinitiative-zuerich/
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Für 49’749 Kinder, welche vom Investitionsprogramm profitieren, gilt neu, dass sie 
durch die Qualitätsmassnahmen einen höheren Nutzen als bisher aus dem Kita-/Ta-
gesfamilienbesuch ziehen können: Ihr Nutzenparameter erhöht sich auf das 1.4-fache 
gegenüber dem Nutzen der Hauptstudie. Zusätzlich erhöht sich der Gesamtnutzen im 
Vergleich zur Hauptstudie nochmals um 158’249 Kinder, welche bereits eine Kita bzw. 
Tagesfamilie besuchen, neu aber zusätzlich von den Qualitätsmassnahmen profitie-
ren. Auch deren Nutzen aus dem Kita-Besuch steigt auf das 1.4-fache gegenüber dem 
Referenzfall ohne Qualitätsmassnahmen. Es muss jedoch beachtet werden, dass 
diese Kinder bereits im Referenzszenario vom Kita-Besuch profitieren, wenn auch 
ohne die zusätzlichen Qualitätsmassnahmen (also nur mit dem Faktor 1 für den Bil-
dungserfolg und die Bildungsrendite). 

FBBE erhöht den Bildungserfolg der Kinder. In der Hauptstudie wurde in der mittleren 
Ausprägung ein Bildungsnutzen durch FBBE von 0.45 Bildungsjahren definiert. Durch 
die zusätzlichen Qualitätsmassnahmen erhöht sich dieser Nutzen um das 1.4-fache. 
Für alle Kinder, welche vom Investitionsprogramm und den Qualitätsmassnahmen pro-
fitieren erhöht sich der Bildungsnutzen auf 0.63 Bildungsjahre. Für diejenigen Kinder, 
welche bereits heute eine Kita/Tagesfamilie besuchen, fällt nur noch der Zusatznutzen 
aus den Qualitätsmassnahmen an (Faktor 0.4). Diese Kinder erfahren einen Zusatz-
nutzen von 0.18 Bildungsjahren (vgl. Tabelle 7-3). Da keine anderslautenden Annah-
men getroffen wurden, gelten auch im Exkurs I weiterhin die gruppenspezifischen Fak-
toren, welche auch in der Hauptstudien angewandt wurden. Für Tagesfamilien redu-
ziert sich somit der Bildungseffekt um den Faktor 0.75, während sich der Nutzen für 
benachteiligte Kinder um den Faktor 1.5 erhöht. Mit dem neuen Bildungseffekt von 
0.63 Bildungsjahren fallen somit für Tagesfamilien Bildungseffekte von 0.47 Bildungs-
jahre und für benachteiligte Kinder 0.95 Bildungsjahren an (vgl. Tabelle 7-3). 

Tab. 7-3 Exkurs I: Faktoren Bildungsrendite 

 
Lesehilfe:  Für Kinder, welche vom Investitionsprogramm wie auch von den Qualitätsmassnahmen profitieren, 

erhöht sich der Basis-Effekt (0.45 Bildungsjahre) um den Faktor 1.4 auf (1.4*0.45) = 0.63 Bildungs-
jahre.  

Quelle:  BAK Economics 
Durch den höheren Bildungseffekt erhalten die Kinder entsprechend eine höhere Bil-
dungsrendite, welche sich einerseits aus einer Lohnrendite und andererseits aus einer 
höheren Beschäftigungswahrscheinlichkeit zusammensetzt. Die Lohnrendite steigt 
von 3.8 Prozent auf 5.4 Prozent (Faktor 1.4) bzw. für Kinder, welche bereits eine 
Kita/Tagesfamilie besuchen, um eine zusätzliche Rendite von 1.5 Prozent (Faktor 0.4). 

Investitionsprogramm 
+ Qualitätsmassnahmen nur den Qualitätsmassnahmen

Basis-Effekt:
Zusätzliche Bildungsjahre durch FBBE 0.45 0.45

Aufschlagsfaktor 
Qualitätsmassnahmen 1.4 0.4
Bildungseffekte 0.63 0.18

Faktor Tagesfamilien 0.75 0.75
Effekt Tagesfamilien auf 
Bildungsjahre 0.47 0.14

Faktor benachteiligte Gruppen 1.5 1.5
Effekt FBBE für benachteiligte 
Gruppen 0.95 0.27

Kinder profitieren von…
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Die Ergebnisse sind in Tabelle 7-4 und 7-5 zusammengefasst. Das weitere Vorgehen 
folgt den Berechnungsschritten in Kapitel 5.4.4.  

Tab. 7-4 Exkurs I: Bildungsrendite 

 
Lesehilfe:  Für Kinder, welche vom Investitionsprogramm wie auch von Qualitätsmassnahmen profitieren, er-

höht sich der Basis-Effekt (0.45 Bildungsjahre) um den Faktor 1.4 auf (1.4*0.45) = 0.63 Bildungs-
jahre. Dadurch erhalten sie eine Lohnrendite von (8.5%*0.63) = 5.4%. 

Quelle:  BAK Economics 
 

Tab. 7-5 Exkurs I: Beschäftigungswahrscheinlichkeit 

 
Lesehilfe:  Für Kinder, welche vom Investitionsprogramm wie auch von Qualitätsmassnahmen profitieren, er-

höht sich der Basis-Effekt (0.3% höhere Beschäftigungswahrscheinlichkeit) um den Faktor 1.4 auf 
(1.4*0.3%) = 0.4%. 

Quelle:  BAK Economics 
 

7.3.1 Gesundheit 

Für den Bereich Gesundheit wird das gleiche Vorgehen wie bei der Bildungsrendite 
angewandt. Zunächst werden die einzelnen Nutzeneffekte mittels den Aufschlagsfak-
toren hochgerechnet (vgl. Tabelle 7-6, oberer Abschnitt). Für ein Kind, dass durch das 
Investitionsprogramm neu eine Kita oder Tagesfamilie besucht und zusätzlich von den 
Qualitätsmassnahmen profitieren kann, reduziert sich die Prävalenz für Diabetes um 
4.8 Prozent, während die Reduktion im Investitionsszenario ohne Qualitätsmassnah-
men bei 3.4 Prozent liegt. 

Neben den individuellen Effekten wurden im Hauptbericht ebenfalls die gesamtgesell-
schaftlichen Einsparungen in den Gesundheitskosten ausgewiesen. Durch die Quali-
tätsmassnahmen erhöht sich der Nutzen, dementsprechend fällt auch die Reduktion 
der Gesundheitskosten höher aus. Im unteren Abschnitt sind die gesamten Einsparun-
gen der Gesundheitskosten ausgewiesen. Diese beinhalten einerseits die Kostenein-
sparungen, wie sie im Hauptteil hergeleitet wurden und um den Faktor 1.4 erhöht wer-
den. Zusätzlich fallen jedoch noch die Nutzeneffekte von allen Kindern an, welche be-
reits eine Kita bzw. Tagesfamilie besuchen und von den Qualitätsmassnahmen 

Investitionsprogramm 
+ Qualitätsmassnahmen nur den Qualitätsmassnahmen

Bildungseffekte 0.63 0.18

Bildungsrendite pro zusätzlichem 
Bildungsjahr 8.50% 8.50%

FBBE Rendite 5.4% 1.5%

Kinder profitieren zusätzlich von…

Investitionsprogramm 
+ Qualitätsmassnahmen nur den Qualitätsmassnahmen

Basis-Effekt:
Erhöhung Beschäftigungs-
wahrscheinlichkeit durch FBBE 0.3% 0.3%

Aufschlagsfaktor 1.4 0.4

Beschäftigungseffekt 0.4% 0.1%

Kinder profitieren zusätzlich von…
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profitieren. Dadurch erhöhen sich die Einsparungen von rund 100 Mio. CHF auf 192 
Mio. CHF pro Jahr. 

Tab. 7-6 Exkurs I: Reduktion der jährlichen Gesundheitskosten 

 
Lesehilfe:  Im oberen Abschnitt der Tabelle werden die individuellen Nutzeneffekte mittels den Aufschlagsfak-

toren hochgerechnet. Für Kinder, welche vom Investitionsprogramm und den Qualitätsmassnahmen 
profitieren, erhöht sich der Basis-Effekt für Diabetes (-3.4%) um den Faktor 1.4 auf (1.4*-3.4%) = -
4.8 Prozent.   
Zwei Aspekte führen zu einer höheren Einsparung: Zum einen profitieren mehr Kinder, da neben 
dem Investitionsprogramm zusätzliche Kinder von Qualitätsmassnahmen profitieren. Der Anteil der 
profitierenden Kinder an der Gesamtbevölkerung erhöht sich im Vergleich zum Hauptteil von 7 Pro-
zent auf 29 Prozent. Zusätzlich steigt der Nutzen für alle Kinder im Vergleich zur Hauptanalyse, was 
ebenfalls die Kosteneinsparungen erhöht. 

Quelle:  BAK Economics 
 

7.3.2 Devianz 

Für die Devianz gelten die gleichen Überlegungen wie im Kapitel zur Gesundheit be-
schrieben (vgl. Kapitel 7.2.1). Die nachfolgende Tabelle fasst die Erhöhung der Wir-
kungseffekte durch die Qualitätsmassnahmen zusammen. Im unteren Bereich der Ta-
belle ist die gesamte Reduktion der Kosten der Devianz zusammengefasst. Diese be-
inhaltet einerseits die Kosteneinsparungen, wie sie im Hauptteil hergeleitet wurden 
und um den Faktor 1.4 erhöht werden. Zusätzlich fallen jedoch noch die Nutzeneffekte 
von allen Kindern an, welche bereits eine Kita bzw. Tagesfamilie besuchen und von 
den Qualitätsmassnahmen profitieren. Dadurch erhöhen sich die Einsparungen von 
rund 30 Mio. CHF auf 67.1 Mio. CHF pro Jahr. 

Investitionsprogramm 
+ Qualitätsmassnahmen

nur den 
Qualitätsmassnahmen

Diabetes -3.4% -3.4%
Herz-Kreislauferkrankungen -9.2% -9.2%
Krebs -3.8% -3.8%

Aufschlagsfaktor 1.4 0.4

Diabetes -4.8% -1.4%
Herz-Kreislauferkrankungen -12.9% -3.7%
Krebs -5.3% -1.5%

Direkte Kosten [Mio. CHF/Jahr]
Diabetes
Herz-Kreislauferkrankungen
Krebs

Total [in Mio. CHF/Jahr] 192

Kinder profitieren zusätzlich von…

Basis-Effekt:
Reduktion Krankheitsprävalenz durch FBBE
[Prozentpunkte]

Reduktion Krankheitsprävalenz durch FBBE inkl. Qualitätsmassnahmen
[Prozentpunkte]

Reduktion Kosten des Gesundheitswesens
Ausbau Plätze inkl. Qualitätsmassnahmen

5
156
31
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Tab. 7-7 Exkurs I: Reduktion der jährlichen Kosten der Devianz 

 
Lesehilfe:  Im oberen Abschnitt der Tabelle werden die individuellen Nutzeneffekte mittels den Aufschlagsfak-

toren hochgerechnet. Für Kinder, welche vom Investitionsprogramm und den Qualitätsmassnahmen 
profitieren, erhöht sich der Basis-Effekt (4% weniger Devianz) um den Faktor 1.4 auf (1.4*4%) = 6%. 
Zwei Aspekte führen zu einer höheren Einsparung: Zum einen profitieren mehr Kinder, da neben 
dem Investitionsprogramm zusätzliche Kinder von Qualitätsmassnahmen profitieren. Der Anteil der 
profitierenden Kinder an der Gesamtbevölkerung erhöht sich im Vergleich zum Hauptteil von 12 
Prozent auf 49.9 Prozent. Zusätzlich steigt der Nutzen für alle Kinder im Vergleich zur Hauptanalyse, 
was ebenfalls die Kosteneinsparungen erhöht. 

Quelle:  BAK Economics 
 

7.3.3 Kosten der Sozialhilfe 

Zur Berechnung der Einsparungen von öffentlichen Ausgaben für die Sozialhilfe wur-
den zwei Ansätze gewählt. Zum einen wurden öffentliche Statistiken ausgewertet und 
eine durchschnittliche Einsparung der Sozialhilfeleistungen pro Empfänger auf Basis 
des zusätzlichen Erwerbseinkommens berechnet. Zum anderen wurden Ergebnisse 
aus der Literatur verwendet, um Einsparungen der Sozialhilfeleistungen auf Basis des 
höheren Bildungserfolges zu berechnen (vgl. Kapitel 5.4.7). In beiden Ansätzen erhöht 
sich die Nutzenwirkung, da sich die Qualitätsmassnahmen sowohl auf das Erwerbsein-
kommen (über die höhere Bildungsrendite, vgl. Kapitel 7.2.1) sowie auch auf den Bil-
dungserfolg (vgl. Kapitel 7.2.1) auswirken. In der nachfolgenden Tabelle sind die 
durchschnittlichen Einsparungen der Sozialhilfekosten für das Exkurs I-Szenario zu-
sammengefasst. Das weitere Vorgehen folgt überwiegend den Berechnungsschritten 
in Kapitel 5.4.7.  

Im Exkurs I werden neben den vom Investitionsprogramm profitierenden Kinder auch 
alle Kinder betrachtet, welche bereits eine Kita bzw. Tagesfamilie besuchen und somit 
von den Qualitätsmassnahmen profitieren können.  

Investitionsprogramm 
+ Qualitätsmassnahmen

nur den 
Qualitätsmassnahmen

Basis-Effekt:
Reduktion Devianz durch FBBE 4% 4%
Aufschlagsfaktor 1.4 0.4

Reduktion Devianz durch FBBE inkl. 
Qualitätsmassnahmen 6% 2%

Kosten Justizsystem
Kosten Eigentum 
(Diebstahl/Sachschaden)

Kosten Gesundheitswesen

Kosten Arbeitsausfall der Opfer

Total [Mio. CHF/Jahr]

18.4

4.7

8.3

67.1

Kinder profitieren zusätzlich von…

Reduktion Kosten der Devianz
Ausbau Plätze inkl. Qualitätsmassnahmen

[in Mio. CHF/Jahr]

35.8
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Tab. 7-7 Exkurs I: Einsparung jährliche Sozialhilfekosten 

 

Quelle:  BAK Economics 
 

7.3.4 Kosten 

Die Kosten für das im vorliegenden Exkurs I betrachtete Szenario setzten sich einer-
seits aus den Kosten des Investitionsprogrammes und andererseits aus den Kosten 
der Qualitätsmassnahmen zusammen. Es wurde angenommen, dass zur Finanzierung 
der Qualitätsmassnahmen die Vollkosten um 20 Prozent steigen und diese Zusatzkos-
ten vollumfänglich von der öffentlichen Hand finanziert werden. 

Die gesamten Kosten sind in der nachfolgenden Tabelle zusammengefasst. Die oberen 
zwei Abschnitte (Ausbau Plätze und Subventionierung bestehende Plätze) sind iden-
tisch mit den Kosten aus dem Hauptteil, da im Rahmen des Exkurs-Szenarios kein 
weiterer Ausbau stattfindet. Im Exkurs-Szenario werden jedoch für alle bestehenden 
wie auch alle neuen Plätze Qualitätsmassnahmen finanziert. Diese verursachen zu-
sätzliche Kosten in der Höhe von jährlich 550 Mio. CHF (vgl. letzter Abschnitt der Ta-
belle 7-9, grau hinterlegt). Diese Kosten werden gemäss den Annahmen vollumfäng-
lich von der öffentlichen Hand getragen, für die Eltern fallen somit keine zusätzlichen 
Kosten an. 

Einsparung Sozialhilfekosten pro 
Sozialhilfeempfänger mit FBBE-Besuch [in CHF/ Jahr]

auf Basis Literaturergebnisse 1'081                                                        
auf Basis öffentlicher Statistiken 1'112                                                        

Mittelwert als Modellimput 1'097                                                        
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Tab. 7-9 Exkurs I: Kosten der Massnahmen 

 
Lesehilfe:  Die oberen zwei Abschnitte fassen nochmals die Kosten des Investitionsprogrammes zusammen 

(vgl. dazu auch Kapitel 5.5). Im unteren Abschnitt (grau hinterlegt) sind die Kosten für die Qualitäts-
massnahmen zusammengefasst. Insgesamt werden für 87'800 Plätze Qualitätsmassnahmen finan-
ziert. Diese setzen sich aus 73'000 Kitaplätze (62'500 bestehend + 10'500 neue) und 14'800 Ta-
gesfamilienplätze (4'300 bestehend + 10'500 neue) zusammen. Es resultieren jährliche Gesamt-
kosten von 521 Mio. CHF. Hochgerechnet auf das Jahr 2020 (Berücksichtigung Demografie und 
Inflation) beträgt der Gesamtbetrag 550 Mio. CHF. 

Quelle:  BAK Economics 
 

  

Zusätzliche 
Plätze

Vollkosten inkl. Inv.
Mio. CHF/ Jahr

Anteil Eltern
Mio. CHF/ Jahr

Anteil öff. Hand
Mio. CHF/ Jahr

Kita 10'500 331 145 186
Tagesfamilien 10500 242 121 122

Total 21'000 573 266 308

608 282 326

Eltern
Mio. CHF/ Jahr

öff. Hand
Mio. CHF/ Jahr

Kita -431                   431                     
Tagesfamilien -25                     25                       
Total -456                   456                     

-468                   468                     

Plätze

Kosten Qualitäts-
massnahmen pro Platz

CHF/ Tag
Anteil Eltern

Mio. CHF/ Jahr
Anteil öff. Hand
Mio. CHF/ Jahr

Kita            73'000 27 -                      453 
Tagesfamilien            14'800 20 -                        68 

Total            87'800 - 521

550

Bestehende Plätze
62'500                                                     

4'300                                                       
66'800                                                     

Qualitätsmassnahmen für alle Plätze

Hochrechnung auf das Jahr 
2020

Hochrechnung auf das Jahr 
2020

Kostenverlagerung

Ausbau Plätze

Subventionierung bestehende Plätze

Hochrechnung auf das Jahr 
2020
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7.4 Ergebnisse Exkurs I: Investitionsprogramm mit Qualitätsverbesse-
rung der FBBE 

7.4.1 Anpassung der Simulationsvorgaben 

Grundsätzlich wurden alle Modellvorgaben für das Investitionsszenario aus dem 
Hauptteil der Studie übernommen. Zusätzlich wurden zur Bestimmung der gesamtwirt-
schaftlichen Effekte für die zusätzlichen Massnahmen für eine Erhöhung der Qualität 
der FBBE die Vorgaben für die Modellrechnungen an entsprechender Stelle ergänzt. 
Diese zusätzlichen Annahmen betreffen zum einen die Kosten des Programmes. Die 
zusätzlichen Investitionen, vor allem in die Qualifikation des Betreuungspersonals, be-
laufen sich auf mehr als eine halbe Milliarde CHF pro Jahr. Um die Bedeutung der zu-
sätzlichen Ausgaben für die Qualitätsverbesserung einordnen zu können, können 
diese in Relation zu volkswirtschaftlichen Aggregaten betrachtet werden: Gegenüber 
dem im Kapitel 6 betrachteten Investitionsszenario ohne Qualitätsmassnahmen ergibt 
sich in den Simulationsvorgaben nach Vollaufbau des Programmes ein um nochmals 
rund 0.6 Prozentpunkte höheres Niveau des staatlichen Konsums bzw. ein um rund 
0.07 Prozentpunkte höheres Niveau des Bruttoinlandsproduktes (ceteris paribus). 

Zum anderen resultieren veränderte Vorgaben aus den Annahmen für die Bildungsren-
diten der Kinder. Bis zum Jahr 2065 ergibt sich hier gemäss den Simulationsvorgaben 
ein um nochmals knapp 0.3 Prozentpunkte höherer Primärimpuls auf die gesamtwirt-
schaftliche Produktivität und das Lohnniveau. Damit wird der Impuls durch die Simu-
lationsvorgaben gegenüber der Simulation des Investitionsprogramms ohne Qualitäts-
verbesserungen beinahe verdreifacht. Hierbei sei betont, dass nicht nur die Kinder von 
den Qualitätsverbesserungen profitieren, welche gemäss dem in Kapitel 6 betrachte-
ten Investitionsprogramm zusätzlich frühkindlich gefördert werden. Die höhere Quali-
tät kommt auch allen Kindern zugute, welche bereits im Referenzszenario eine Kita 
besuchen. Der Kreis der vom um Qualitätsmassnahmen erweiterten Investitionspro-
gramm profitierenden Kinder ist also deutlich grösser als im bisher betrachteten Inves-
titionsszenario, was zu dieser deutlichen Verstärkung des Impulses beiträgt. 

7.4.2 Ergebnisse Simulationsrechnung Exkurs I Investitionsprogramm mit Defizitfi-
nanzierung kombiniert mit Qualitätsverbesserung der FBBE für die Jahre 
2020 bis 2065 

7.4.2.1 Rückwirkung auf das reale Bruttoinlandsprodukt 

Die folgenden Abbildungen zur Rückwirkung auf das Bruttoinlandsprodukt gegenüber 
dem Referenzszenario enthalten zum Vergleich auch die Ergebnisse der Simulations-
rechnung für das Investitionsszenario ohne zusätzliche Qualitätsmassnahmen.  
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Abb. 7-1 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Einfluss auf die Schweizer BIP-Entwicklung 

 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Wachstumsraten in %-Punkten 
Lesehilfe Im Jahr 2020 liegt die reale BIP-Wachstumsrate im Investitionsszenario mit Erhöhung der Qualität 

der FBBE um rund 0.022 Prozentpunkte höher als im Referenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 
2020), ohne spezielle Fördermassnahmen sind es 0.013 Prozent. 

Quelle BAK Economics 
 

Zunächst werden in Abbildung 7-1 die Effekte auf das BIP-Wachstum betrachtet. Dar-
gestellt ist die Abweichung der BIP-Wachstumsraten gegenüber dem Referenz-szena-
rio, also einer Situation ohne zusätzliche Investitionen in den Ausbau von FBBE und 
ohne Massnahmen zur Erhöhung der Qualität der FBBE. Die schwarze Linie zeigt die 
Wachstumsimpulse des in Kapitel 6 betrachteten Investitionsszenarios mit Defizitfi-
nanzierung.166 Die Balken geben die Effekte inklusive der Erhöhung der Qualität der 
FBBE wieder.  

Wie sich zeigt, verlaufen die gesamtwirtschaftlichen Wachstumsimpulse bei einer Er-
höhung der Qualität der FBBE und mit Defizitfinanzierung bereits in der Aufbauphase 
sichtbar dynamischer. Ausschlaggebend sind die vor allem die kurzfristig wirksamen 
Wachstumsimpulse seitens der staatlichen Investitionen in eine höhere Qualität der 
FBBE. Nach Vollaufbau des Programmes belaufen sich diese wie erwähnt auf über eine 
halbe Milliarde CHF pro Jahr. Allerdings verläuft der Programmaufbau gemäss den An-
nahmen etappiert über 10 Jahre, so dass sich die damit verbundenen Wachstumsim-
pulse in der Aufbauphase erst sukzessive entfalten. 

In den Folgejahren, nach Abschluss des Programmaufbaus, kommt es aber bei den 
Effekten auf die Wachstumsraten durch das Investitionsprogramm mit Defizitfinanzie-
rung kombiniert mit den Qualitätsmassnahmen auch zu etwas stärkeren Gegenbewe-
gungen (Crowding Out Effekten), als dies ohne die zusätzlichen Massnahmen zur Qua-
litätssteigerung der Fall wäre. Bezogen auf die gesamtwirtschaftlichen Wachstumsra-
ten ist dieser Effekt aber nur in einzelnen Jahren sichtbar (Balken in Abb. 7-1 verlaufen 
teilweise unterhalb der Linie des Investitionsszenarios allein).  

 
166 Für Details zu den Resultaten des Ausbauprogramms siehe Kapitel 6.3. 

0.000%

0.005%

0.010%

0.015%

0.020%

0.025% Phase 1 Phase 3Phase 2

Linie = Effekte Investitionsszenario ohne Qualitätsverbesserung der FBBE 
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Entscheidend für das Gesamtergebnis sind aber vor allem die Zusatzimpulse aus der 
Bildungsrendite der Kinder. Der Einfluss der Bildungsrendite auf die Wachstumsraten 
wird durch die zusätzlichen Massnahmen in den Qualitätsausbau im späteren Simula-
tionsverlauf weit mehr als verdoppelt. Es sei angemerkt, dass die Impulse seitens der 
Mütter gegenüber den in Kapitel 6 gezeigten Ergebnissen unverändert bleiben.167 

Abb. 7-2 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Einfluss auf das Schweizer BIP-Niveau 

 
Anmerkung Abweichung des realen BIP-Niveaus in % 
Lesehilfe Im Jahr 2029 liegt die reale BIP-Niveau im Investitionsszenario zusätzlicher Erhöhung der Qualität 

der FBBE um rund 0.2 Prozent höher als im Referenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 2029), 
ohne spezielle Fördermassnahmen sind es 0.14 Prozent.  

Quelle BAK Economics 
 

Die dynamischeren Wachstumsraten führen dazu, dass der zusätzliche Gewinn an BIP 
Niveau bis zum Jahr 2065 um rund 0.3 Prozentpunkte höher ausfällt, als es ohne wei-
tere Zusatzmassnahmen für eine verbesserte Qualität der FBBE der Fall ist (Abb. 7-2). 
Die Wirkung auf das BIP wird durch die angenommen Qualitätsverbesserungen also 
um rund ein Dreiviertel erhöht gegenüber dem reinen Investitionsprogramm. Da die 
zusätzlichen Effekte erst mit dem Erwerbseitritt der Kinder wirken, werden die Unter-
schiede beim BIP-Niveau gegenüber dem Investitionsszenario mit Defizitfinanzierung 
aber ohne zusätzliche Qualitätsverbesserung aber erst ab den 2040er Jahren deutlich 
sichtbar. 

 
167 Dies entspricht den Annahmen, dass keine Reaktion der Eltern auf die zusätzliche Unterstützung stattfindet.  
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Abb. 7-3 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Einfluss auf das Schweizer BIP-Niveau 
in Mrd. CHF 

 
Anmerkung Abweichung des realen BIP-Niveaus in Mrd. CHF (aktueller Gegenwert, abdiskontiert für allgemeine 

Wachstums- und Preisentwicklungen) 
Lesehilfe Im Jahr 2029 liegt die reale BIP-Niveau im Investitionsszenario mit zusätzlicher Erhöhung der Quali-

tät der FBBE um rund 1.36 Mrd. CHF höher als im Referenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 
2029), ohne spezielle Fördermassnahmen sind es 0.96 Mrd. CHF.  

Quelle BAK Economics 
 

Übertagen auf das heutige Preis- und Wohlstandsniveau (“heutige Franken”) liegt der 
zusätzliche Impuls auf das Niveau des Bruttoinlandsprodukts im Jahr 2065 in der Grös-
senordnung von mehr als 2 Mrd. CHF. Davon sind rund 80 Prozent bzw. knapp 
1.7 Mrd. CHF auf die höhere Bildungsrendite der vom Qualitätsausbau profitierenden 
Kinder zurückzuführen.  

7.4.2.2 Rückwirkung auf weitere volkswirtschaftliche Paramater 

Tabelle 7-5 zeigt die Rückwirkung des gesamten Investitionsprogramms mit Defizitfi-
nanzierung inklusive zusätzlicher Qualitätsverbesserungen für weitere volkswirtschaft-
liche Parameter auf. Nennenswerte Unterschiede zu den in Tabelle 6.1 dargestellten 
Auswirkungen (ohne zusätzliche Qualitätsverbesserungen) ergeben sich zunächst, wie 
bereits erwähnt, für den staatlichen Konsum. Im späteren Simulationszeitraum gewin-
nen hingegen die positiven Effekte auf den privaten Konsum, die Investitionen und 
Exporte an Bedeutung. 

Kaum merklich Gewicht fallen hingegen die zusätzlichen Effekte für die Beschäftigung 
und Arbeitslosigkeit aus. So wirken sich die Massnahem zur Qualitätsverbesserung vor 
allem positiv auf die Produktivität der Kinder in deren späteren Erwerbsleben aus. Die 
ebenfalls erhöhte Beschäftigungswahrscheinlichkeit macht sich hingegen im gesamt-
wirtschaftlichen Kontext nur geringfügig bemerkbar.  
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Tab. 7-6 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Ergebnisse 

 
Anmerkung Abweichung Niveau in % (* in %-Punkten); Die Angaben zu «BIP & Komponenten» beziehen sich auf 

um allgemeine Preisentwicklung bereinigte Grössen (reale Grössen); ** Kumulierter Effekt Inflati-
onsrate; für ausgewählte Stichjahre 

Lesehilfe Im Jahr 2029 fällt das Niveau des privaten Konsums im betrachteten Szenario um 0.17 Prozent 
höher aus als im Referenzszenario. Die Zinsen 10-jähriger Bundesobligationen liegen 2029 um 
0.08 Prozentpunkte höher. 

Quelle BAK Economics 
 

7.4.2.3 Auswirkung auf die öffentlichen Finanzen mit Defizitfinanzierung 

Wie aus Abbildung 7-4 ersichtlich, führen die zusätzlichen, defizitfinanzierten Investiti-
onen in den Qualitätsausbau in den ersten Jahren zu sichtbar höheren Defiziten (rote 
Linie in Abb. 7-4 fällt zunehmend unter die gestrichelte schwarze Linie, welche die Ent-
wicklung im Investitionsszenario ohne Qualitätsausbau zeigt).  

Mit Beginn des Eintritts der zusätzlich geförderten Kinder in das Erwerbsleben verbes-
sert sich aber die Einnahmensituation des Staates relativ zur Situation ohne zusätzli-
chen Qualitätsausbau: Die rote Linie in Abb. 7-4 gleicht sich allmählich an die gestri-
chelte Linie an.  

Die in Relation zum Bruttoinlandsprodukt gleiche Einnahmen-/Ausgabenrelation wie 
im Referenzszenario wird aber erst im Jahr 2058 erreicht.168 Am Ende des Simulati-
onszeitraumes werden dann höhere Überschüsse aus den Fördermassnahmen gene-
riert als im Investitionsszenario mit Defizitfinanzierung aber ohne zusätzlichen Quali-
tätsausbau. 

 
168 Und somit rund 2 Jahre später als im Investitionsszenario aus Kapitel 6. 

Phase 2
2020 2025 2029 2031 2040 2050 2060 2065

BIP & Komponenten
Bruttoinlandsprodukt 0.02% 0.12% 0.20% 0.20% 0.26% 0.41% 0.60% 0.70%
Öffentlicher Konsum 0.10% 0.60% 0.97% 0.95% 0.85% 0.79% 0.74% 0.71%
Priv. Konsum 0.01% 0.09% 0.16% 0.17% 0.22% 0.37% 0.55% 0.64%        
Bruttoanlageinvestitionen 0.04% 0.17% 0.23% 0.20% 0.22% 0.35% 0.45% 0.47%
Exporte 0.00% 0.01% 0.02% 0.03% 0.05% 0.09% 0.13% 0.15%
Importe 0.02% 0.10% 0.14% 0.12% 0.08% 0.05% -0.01% -0.05%

Arbeitsmarkt, Einkommen         
Beschäftigung (VZÄ) 0.01% 0.09% 0.17% 0.19% 0.20% 0.21% 0.22% 0.23%
Arbeitslosenquote* 0.00% -0.01% -0.01% -0.01% -0.01% -0.03% -0.04% -0.05%
Real Verf. Einkommen 0.01% 0.10% 0.17% 0.18% 0.24% 0.38% 0.55% 0.63%

Preise, Zinsen         
Allgemeines Preisniveau** 0.00% 0.03% 0.09% 0.12% 0.24% 0.31% 0.30% 0.28%
Zinsen (Bundesobl. 10 Jahre)* 0.01% 0.05% 0.08% 0.08% 0.07% 0.05% 0.01% 0.00%

Phase 1 Phase 3



198 

Abb. 7-4 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Einfluss auf Veränderung des jährlichen staat-
lichen Budgetsaldos 

 
Anmerkung Veränderung in %-Punkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit negativen Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Einnahmen Ausgabenre-

lation (Budgetsaldo) in Folge des Investitionsprogramms an, Jahre mit positiven Werten eine Verbes-
serung. Im Jahr 2065 liegt der staatliche Budgetsaldo im Investitionsszenario mit zusätzlichen Qua-
litätsverbesserungen in Relation zum Bruttoinlandsprodukt um rund 0.04 Prozentpunkte höher als 
im Referenzszenario. Ohne zusätzliche Massnahmen für die Qualitätsverbesserung der FBBE sind 
es rund 0.02 Prozentpunkte. 

Quelle BAK Economics 
 

Wie aus Abb. 7-5 ersichtlich, steigt mit den höheren Defiziten auch der absolute Schul-
denstand zunächst deutlich stärker an. Die zusätzlichen Verbesserungen auf der Ein-
nahmenseite bewirken aber später einen schnelleren Abbau der zusätzlichen Ver-
schuldung. Der Break Even Point beim Schuldenstand wird aufgrund des zwischenzeit-
lich sichtbar höheren Niveaus der Gesamtverschuldung etwas später erreicht als in 
einer Situation ohne zusätzliche Massnahmen in eine Erhöhung der Qualität der FBBE. 
Danach verbessert sich die Relation des Schuldenstandes zunehmend. In der langfris-
tigen Perspektive lohnen sich die zusätzlichen Fördermassnahmen für benachteiligte 
also nicht nur bezüglich der zu erwartenden Effekte auf das Bruttoinlandsprodukt, son-
dern bei einer sehr langfristigen Perspektive auch finanziell für den Staat. 
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Abb. 7-5 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Einfluss auf Veränderung des jährlichen staat-
lichen Schuldenstandes 

 
Anmerkung Veränderung in %-Punkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit positiven Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Schuldenstandes in Folge 

des Investitionsprogramms an, Jahre mit negativen Werten eine Verbesserung. Im Jahr 2080 fällt 
der staatliche Schuldenstand im Investitionsszenario mit zusätzlicher Qualitätsverbesserung in Re-
lation zum Bruttoinlandsprodukt nahezu gleich hoch aus wie im Referenzszenario. 

Quelle BAK Economics 
 

7.4.3 Ergebnisse zum langfristigen Gleichgewicht mit Defizitfinanzierung 

Nochmals deutlich ausgeprägter geben sich die gesamtwirtschaftlichen Zusatzimpulse 
der Qualitätssteigerung, wenn alle Anpassungsprozesse abgeschlossen sind.169  

Wie aus Abb. 7-6 ersichtlich, liegt das Niveau des Bruttoinlandsprodukts im neuen 
langfristigen Gleichgewicht um rund 0.9% höher als ohne Ausbau der frühkindlichen 
Förderung, also im Referenzszenario. Das sind nochmals rund 0.4 Prozentpunkte 
mehr als bei einem Ausbau ohne weitere Massnahmen in die Erhöhung der Qualität. 
Dies entspricht rund und 3 Mrd. CHF an zusätzlichen BIP-Gewinn durch die Qualitäts-
verbesserung (siehe auch Abb. 7-7). Dass die deutlichsten Effekte erst in der sehr lang-
fristigen Sicht mit dem Steady State zutage treten, ist nicht überraschend. Dies, da die 
zusätzlichen Effekte voranging über die Bildungsrendite der Kinder und in geringerem 
Mass auch von verbesserter Gesundheit/Devianz getrieben werden, welche erst spät 
einsetzten bzw. überhaupt erst im neuen Gleichgewichtszustand berücksichtigt sind. 
Insgesamt fällt der Effekt über die Bildungsrendite der Kinder auf das BIP-Niveau im 
Steady State fast dreimal so stark aus wie im Investitionsszenario mit Defizitfinanzie-
rung aber ohne zusätzliche Qualitätsmassnahmen. Diese starke Zunahme des Effekts 
liegt auch daran, dass von den Qualitätsmassnahmen eine viel breitere Gruppe von 
Kindern profitieren kann als dies über den alleinigen Ausbau an Betreuungsplätzen im 
Investitionsszenario alleine der Fall ist.  

 
169 Dies wird, wie bereits mehrmals erwähnt, erst gegen Ende des laufenden Jahrhunderts der Fall sein. 
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Abb. 7-6 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Veränderung des BIP-Niveaus im neuen 
Gleichgewicht nach Ursachen 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in %-Punkten 
Lesehilfe Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Prozentpunkte des gesamthaften Impulses auf das BIP-Niveau 

auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im neuen «Steady State» entfallen beispiels-
weise im Investitionsszenario ohne zusätzliche Qualitätsverbesserung rund 0.23 Prozentpunkte des 
um insgesamt 0.48 Prozent höheren BIP-Niveaus auf die Bildungsrendite der Kinder. Im Szenario 
mit zusätzlicher Erhöhung der Qualität der FBBE trägt die höhere Bildungsrendite der Kinder rund 
0.65 Prozentpunkte zum um insgesamt 0.93 Prozentpunkte höheren BIP-Niveau bei. 

Quelle BAK Economics 
 

Abb. 7-7 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Veränderung des BIP-Niveaus im neuen 
Gleichgewicht nach Ursachen in Mrd. CHF 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Mrd. CHF (Gegenwert, 

abdiskontiert für allgemeine Wachstums- und Preisentwicklungen). 
Lesehilfe Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Mrd. CHF des gesamthaften Impulses auf das BIP-Niveau auf 

den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im neuen «Steady State» entfallen beispielsweise 
im Investitionsszenario ohne zusätzliche Qualitätsverbesserung rund 1.6 Mrd. CHF des um insge-
samt 3.32 Mrd. CHF höheren BIP-Niveaus auf die Bildungsrendite der Kinder. Im Szenario mit zu-
sätzlicher Erhöhung der Qualität der FBBE trägt die höhere Bildungsrendite der Kinder 4.49 Mrd. 
CHF zum um insgesamt rund 6.4 Mrd. CHF höheren BIP-Niveau bei. 

Quelle BAK Economics 
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7.4.4 Ergebnisse für das Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung 

Wie sich zeigte, führen die höheren staatlichen Investitionskosten für Erhöhung der 
Qualität der FBBE kurzfristig zu einer sichtbaren Verschlechterung der staatlichen Aus-
gaben-/Einnahmenrelation sowie der staatlichen Gesamtverschuldung. Deswegen 
wird auch an dieser Stelle zusätzlich evaluiert, wie sich die gesamtwirtschaftlichen Aus-
wirkungen der Kombination des Investitionsprogrammes mit den Qualitätsverbesse-
rungen bei einer hälftigen Gegenfinanzierung mit Einkommensteuern verändern. Das 
grundlegende Vorgehen bei der Simulationsrechnung und die Rückwirkungen im Mo-
dellkreislauf sind analog zu den in Kapitel 6.4 beschriebenen Prozessen. Allerdings 
wird nun durch die privaten Haushalte über eine entsprechende Erhöhung der Einkom-
menssteuer ein Volumen von rund 670 Mio. CHF gegenfinanziert.170  

Abb. 7-8 zeigt zunächst die Auswirkungen der Gegenfinanzierung auf den jährlichen 
Einnahmen-/Ausgabensaldo. Es ergibt sich ein sehr ähnliches Bild zur oben bereits 
betrachteten Gegenfinanzierung ohne zusätzlichen Qualitätsausbau. Der Einfluss auf 
die Neuverschuldung wird bereits in den ersten Jahren deutlich reduziert. Nach rund 
18 Jahren fällt der Einnahmen-/Ausgabensaldo in Relation zum Bruttoinlandsprodukt 
wieder gleich aus wie im Referenzszenario. Gegenüber dem Investitionsszenario ohne 
zusätzliche Qualitätsmassnahmen braucht es somit jedoch doch rund 7 Jahre länger, 
bis der Break Even Point bei der Neuverschuldung erreicht ist. 

Abb. 7-8 Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Veränderung jährlicher Budgetsaldo 

 

 
Anmerkung Veränderung in %-Punkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit negativen Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Einnahmen Ausgabenre-

lation (Budgetsaldo) in Folge des Investitionsprogramms an, Jahre mit positiven Werten eine Verbes-
serung. Im Jahr 2065 liegt der staatliche Budgetsaldo im Investitionsszenario mit Erhöhung der Qua-
lität der FBBE in Relation zum Bruttoinlandsprodukt bei Gegenfinanzierung 0.17 Prozentpunkte hö-
her im Referenzszenario.  

Quelle BAK Economics 
 

 
170 Hierbei wird unterstellt, dass die privaten Haushalte wieder 50 Prozent der gesamten staatlichen Investitionskosten, 

inklusive Programmausbau und Entlastung bei den Elternbeiträgen, gegenfinanzieren. Das ist rund 70 Prozent mehr 
als bei der in Kapitel 6.4 betrachteten Simulationsrechnung zur Gegenfinanzierung des Ausbauprogramms ohne zu-
sätzliche Massnahmen zur Qualitätsförderung. 
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In den Folgejahren resultiert eine stetig steigende Verbesserung der Relation von den 
Einnahmen zu den Ausgaben gegenüber dem Referenzszenario. Am Ende des Simula-
tionszeitraums fällt die Verbesserung der staatliche Einnahmen- /Ausgabenrelation 
mit Gegenfinanzierung gegenüber dem Referenzszenario sichtbar höher aus, als es 
beim Investitionsprogramm ohne zusätzliche Qualitätsverbesserungen der Fall ist 
(rund 0.17 BIP-Prozentpunkte gegenüber 0.10 BIP-Prozentpunkten). 

Im langfristigen Simulationszeitraum bis 2065 haben die bereits kurz nach Ende der 
Aufbauphase spürbaren Verbesserungen der Einnahmen-/Ausgabenrelationen erneut 
deutliche Implikationen für den Schuldenstand (Abb. 7-9). Bis zum Jahr 2065 verbes-
sert sich der öffentliche Schuldenstand gegenüber dem Referenzszenario in einer Di-
mension, welche rund 1.9 Prozent des Bruttoinlandsproduktes entspricht. Auch hier 
fällt die Bilanz somit langfristig nochmals besser aus als im Szenario ohne zusätzliche 
Qualitätsmassnahmen (hier sind es rund 1.4 Prozentpunkte des BIPs). Ausschlagge-
bend ist das langfristig nochmals verbesserte Wachstumspotenzial, welches auch eine 
dynamischere Entwicklung der Staatseinnahmen bewirkt. 

Die volkswirtschaftlichen Kosten der Gegenfinanzierung zeigen sich aber auch im Sze-
nario mit Erhöhung der Qualität der FBBE darin, dass die gesamtwirtschaftlichen 
Wachstumsimpulse des Programmes in der kurzen Frist, d.h. während der Aufbau-
phase, gedämpft werden (Abb. 7-10). Ausschlaggebend ist erneut der verminderte 
Spielraum für private Konsumausgaben aufgrund der Steuererhöhung. 

Abb. 7-9 Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Veränderung jährlicher Schuldenstand 

 

 
Anmerkung Veränderung in %-Punkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit positiven Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Schuldenstandes in Folge 

des Investitionsprogramms an, Jahre mit negativen Werten eine Verbesserung. Im Jahr 2065 fällt 
der staatliche Schuldenstand im Investitionsszenario mit spezieller Förderung bei Gegenfinanzie-
rung in Relation zum Bruttoinlandsprodukt um rund 1.7 Prozentpunkte tiefer aus, als es im Refe-
renzszenario der Fall ist. 

Quelle BAK Economics 
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Abb. 7-10 Investitionsprogramm kombiniert mit Qualitätsverbesserung der FBBE: 
Einfluss auf das Schweizer BIP-Niveau – Ergebnisse Szenario mit Ge-
genfinanzierung vs. Szenario mit reiner Defizitfinanzierung 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Niveaus in % 
Lesehilfe Bei einer Gegenfinanzierung liegt das Niveau des Schweizer Bruttoinlandsprodukts im Jahr 2029 im 

Investitionsszenario mit spezieller Förderung um 0.13 Prozent höher als im Referenzszenario, in der 
bisher betrachteten Variante ohne Gegenfinanzierung sind es 0.16 Prozent. 

Quelle BAK Economics 
 

Tab. 7-7 Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Ergebnisse 

 
Anmerkung Abweichung Niveau in % (* in %-Punkten); Die Angaben zu «BIP & Komponenten» beziehen sich auf 

um allgemeine Preisentwicklung bereinigte Grössen (reale Grössen); ** Kumulierter Effekt Inflati-
onsrate; für ausgewählte Stichjahre 

Lesehilfe Im Jahr 2029 fällt das Niveau des privaten Konsums im Investitionsszenario mit spezieller Förderung 
mit Gegenfinanzierung um 0.01 Prozent höher aus als im Referenzszenario. Die Zinsen 10-jähriger 
Bundesobligationen liegen 2029 um 0.04 Prozentpunkte höher. 

Quelle BAK Economics 
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Phase 1 Phase 3Phase 2

Phase 2
2020 2025 2029 2031 2040 2050 2060 2065

BIP & Komponenten
Bruttoinlandsprodukt 0.01% 0.09% 0.16% 0.18% 0.25% 0.41% 0.61% 0.71%
Öffentlicher Konsum 0.10% 0.60% 0.97% 0.95% 0.85% 0.79% 0.74% 0.71%
Priv. Konsum 0.00% 0.00% 0.01% 0.02% 0.08% 0.23% 0.41% 0.50%        
Bruttoanlageinvestitionen 0.03% 0.14% 0.22% 0.22% 0.28% 0.41% 0.51% 0.53%
Exporte 0.00% 0.01% 0.03% 0.03% 0.05% 0.09% 0.14% 0.16%
Importe 0.01% 0.04% 0.05% 0.03% -0.02% -0.06% -0.12% -0.15%

Arbeitsmarkt, Einkommen         
Beschäftigung (VZÄ) 0.01% 0.09% 0.17% 0.20% 0.21% 0.22% 0.23% 0.23%
Arbeitslosenquote* 0.00% -0.01% -0.01% -0.01% -0.01% -0.03% -0.04% -0.05%
Real Verf. Einkommen 0.00% 0.00% 0.01% 0.02% 0.09% 0.23% 0.40% 0.48%

Preise, Zinsen         
Allgemeines Preisniveau** 0.00% 0.01% 0.04% 0.05% 0.13% 0.16% 0.13% 0.11%
Zinsen (Bundesobl. 10 Jahre)* 0.01% 0.03% 0.04% 0.04% 0.03% -0.01% -0.05% -0.07%

Phase 1 Phase 3
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Simulationszeitraums schneidet dann die Variante mit Gegenfinanzierung bezüglich 
des BIP leicht besser ab. So zeitigt das tiefere Niveau der öffentlichen Verschuldung 
zusätzliche positive Impulse. Insbesondere verbessern sich die Finanzierungskosten 
des Staates und der privaten Wirtschaftsakteure. Die Investitionstätigkeit zieht etwas 
stärker an als es im Szenario mit reiner Defizitfinanzierung der Fall ist. Dies bildet einen 
Ausgleich für die etwas geringer ausfallenden positiven Impulse seitens des privaten 
Konsums. 

Ergänzende Resultate zum Exkurs I mit Gegenfinanzierung 

Im Folgenden werden weitere Ergebnisse zum Exkurs I mit Gegenfinanzierung in grafi-
scher Form zusammengefasst. Abseits der bereits herausgearbeiteten Unterschiede 
geben sich keine grundlegend anderen Implikationen als im Exkursszenario mit Defi-
zitfinanzierung. Auf eine erneute Interpretation der Grafiken wird daher an dieser Stelle 
verzichtet.  

Abb. 7-11 Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Einfluss auf die Schweizer BIP-Entwicklung 

 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Wachstumsraten in %-Punkten 
Lesehilfe Abbildung ist analog zur Abbildung 7.1, nur dass die Ergebnisse unter Berücksichtigung der alterna-

tiven Finanzierung dargestellt werden. Im Jahr 2020 liegt die reale BIP-Wachstumsrate im Investiti-
onsszenario mit Erhöhung der Qualität der FBBE bei alternativer Finanzierung um rund 0.014 Pro-
zentpunkte höher als im Referenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 2020), ohne spezielle För-
dermassnahmen sind es 0.009 Prozentpunkte. 

Quelle BAK Economics 
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Abb. 7-12 Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung kombiniert mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE: Veränderung des BIP-Niveaus im neuen 
Gleichgewicht nach Ursachen 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in %-Punkten 
Lesehilfe Abbildung ist analog zur Abbildung 7.6, nur dass die Ergebnisse unter Berücksichtigung der alterna-

tiven Finanzierung dargestellt werden. Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Prozentpunkte des ge-
samthaften Impulses auf das BIP-Niveau auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im 
neuen «Steady State» entfallen beispielsweise im Investitionsszenario ohne zusätzliche Qualitätsver-
besserung rund 0.24 Prozentpunkte des um insgesamt 0.49 Prozent höheren BIP-Niveaus auf die 
Bildungsrendite der Kinder. Im Szenario mit zusätzlicher Erhöhung der Qualität der FBBE trägt die 
höhere Bildungsrendite der Kinder rund 0.66 Prozentpunkte zum um insgesamt 0.95 Prozentpunkte 
höheren BIP-Niveau bei. 

Quelle BAK Economics 
 

7.5 Zusammenfassung Exkurs I: Investitionsprogramm mit Qualitäts-
verbesserung der FBBE 

Neben einem Ausbau der Betreuungsmöglichkeiten werden auch Investitionen in die 
Betreuungsqualität diskutiert. In diesem Exkurs wird aufgezeigt, wie sich die Resultate 
auf volkswirtschaftlicher Ebene ändern, wenn das Investitionsprogramm zum Ausbau 
der Betreuung um ein Programm zur Qualitätsverbesserung ergänzt wird.171 Dabei wird 
angenommen, dass mit zusätzlichen Mitteln in Höhe von 20 Prozent der Vollkosten, 
die für geeignete Massnahme investiert werden, der Nutzen, den die betreuten Kinder 
aus der qualitativ höherstehenden Betreuung ziehen können, sich in einer um 40 Pro-
zent erhöhten Wirkung von FBBE auf den Bildungserfolg der Kinder niederschlägt. Dies 
gilt für alle betreuten Kinder, sowohl Kinder, die bereits im Referenzszenario betreut 
wurde, wie auch Kinder, deren Betreuung erst durch das Investitionsprogramm mög-
lich wird.  

Gemäss den Primäranalysen und Modellrechnungen des Exkurses führt die Kombina-
tion des Investitionsprogramms mit einer Erhöhung der allgemeinen Qualität der FBBE 
zu deutlich stärkeren gesamtwirtschaftlichen Effekten, als es bei dem in Kapitel 6 

 
171 Es muss an dieser Stelle nochmals darauf hingewiesen werden, dass die genaue Grösse des ermittelten Effekts 

kritisch von den für diesen Exkurs getroffenen Annahmen abhängt. Es handelt sich bei den getroffenen Annahmen 
um plausible Grössenordnungen, die jedoch in der Forschung bisher noch nicht mit ausreichender Sicherheit be-
stimmt werden konnten.  
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betrachteten Investitionsszenario allein der der Fall ist. Die Effekte auf die Wachstums-
raten des Bruttoinlandsprodukts werden im späteren Simulationszeitraum weit mehr 
als verdoppelt. Übertagen auf das heutige Preis- und Wohlstandsniveau (“heutige Fran-
ken”) liegt der zusätzliche Impuls im Fall einer reinen Defizitfinanzierung auf das Ni-
veau des Bruttoinlandsprodukts damit im Jahr 2065 in der Grössenordnung von mehr 
als 2 Mrd. CHF. Davon sind rund 80 Prozent bzw. knapp 1.7 Mrd. CHF auf die höhere 
Bildungsrendite der vom Qualitätsausbau profitierenden Kinder zurückzuführen.  

Bis zum Erreichen des neuen «Steady Sates» Anfang gegen Ende des laufenden Jahr-
hunderts steigt der zusätzliche BIP-Impuls aus der Bildungsrendite gegenüber dem bis-
her betrachteten Investitionsszenario mit Defizitfinanzierung auf rund 2.9 Mrd. CHF 
bzw. knapp das 3-fache an. Ähnlich hoch geben sich die Verbesserungsrelationen bei 
der Devianz und Gesundheit. Gemessen am Beitrag zum Gesamtergebnis bleibt die 
Bedeutung der Devianz und Gesundheit aber in bescheidenem Rahmen. 

Die deutlichen Verbesserungen bei den gesamtwirtschaftlichen Effekten sind vor dem 
Hintergrund einzuordnen, dass die Zahl der von den Qualitätsverbesserungen profitie-
renden Kinder rund viermal so hoch ausfällt wie die Zahl der vom alleinigen Investiti-
onsprogramm über den Ausbau der Betreuungsmöglichkeiten profitierenden Kinder.  

Zu bedenken ist, dass die Investitionskosten gemäss den Annahmen dieses Exkurses 
deutlich höher ausfallen als im bisher betrachteten Investitionsszenario. Um die Qua-
litätsverbesserungen gewährleisten zu können, werden pro Jahr nochmals etwas mehr 
als eine halbe Milliarde CHF an staatlichen Zusatzinvestitionen unterstellt. Ohne Ge-
genfinanzierung steigt der absolute Schuldenstand in Relation zum Bruttoinlandspro-
dukt damit zunächst deutlich stärker an als im Investitionsszenario allein.  

Die zusätzlichen Verbesserungen auf der Einnahmenseite bewirken zwar ab den 
2050er Jahren einen spürbar schnelleren Abbau der zusätzlichen Verschuldung. Der 
Break Even Point beim Schuldenstand wird aufgrund des zwischenzeitlich sichtbar hö-
heren Niveaus der Gesamtverschuldung aber insgesamt etwas später erreicht als in 
einer Situation ohne zusätzliche Massnahmen in eine Erhöhung der Qualität. 

Im Ergebnis der Modellrechnungen ist festzuhalten, dass sich Erhöhung der Qualität 
der FBBE deutlich positiv auswirkt und die volkswirtschaftliche «Rendite» des Investiti-
onsprogramms verbessert. Allerdings gilt dies erst langfristig. Die Ergebnisse sind zu-
dem stark abhängig von den Annahmen bezüglich der Zusammenhänge zwischen Qua-
litätsverbesserungen in der FBBE und der Bildungsrendite der Kinder. Die hierbei un-
terstellten Annahmen sind plausibel, jedoch ist deren Grösse wissenschaftlich (noch) 
nicht genügend abgestützt, so dass die hier dargestellten Ergebnisse nicht als eigen-
ständiges Szenario, sondern als Exkurs zu verstehen sind. 
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8 Exkurs II: Investitionsprogramm mit speziellen För-
dermassnahmen für benachteiligte Kinder 

8.1 Einleitung 

Benachteiligte Gruppen, wie beispielsweise Kinder aus einem bildungsfernen, sozial 
benachteiligten Umfeld oder Kinder mit Migrationshintergrund, sind eine spezifische 
Untergruppe der Zielgruppe «Kinder». Gerade zur Erreichung einer Chancengerechtig-
keit für Kinder mit bildungsfernem Hintergrund wird der frühkindlichen Betreuung, Bil-
dung und Erziehung (FBBE) eine zentrale Rolle zugeschrieben (vgl. Kapitel 5.4.3).  

Um der grossen Bedeutung von FBBE für benachteiligte Kinder Rechnung zu tragen, 
soll im Rahmen dieses Exkurses II die Wirkungsweise von speziellen Fördermassnah-
men für benachteiligte Kinder im volkswirtschaftlichen Gesamtsystem beleuchtet wer-
den. Dazu werden plausible Annahmen getroffen, wie stark benachteiligte Kinder 
durch die spezifische zusätzliche Förderung profitieren können. Dass diese Diskussion 
in einem Exkurs stattfindet, ist dem Umstand geschuldet, dass aus der verfügbaren 
wissenschaftlichen Literatur noch keine quantitativ belastbaren Informationen dazu 
gezogen werden können,172  

• mit welchen spezifischen Massnahmen ein optimales Förderprogramm zusam-
mengestellt wird und  

• in welchem Umfang sich die Wirkung auf die benachteiligten Kinder bei einer 
gegebenen Fördermassnahme erhöht. 

Auch im Exkurs II werden daher plausible Annahmen getroffen und darauf aufbauend 
untersucht, wie sich die Resultate zur volkswirtschaftlichen Wirkung einer Politik der 
frühen Kindheit ändern würden. Mit diesem Vorgehen und der Abgrenzung von der 
Hauptstudie kann den noch nicht einheitlichen Ergebnisse der Literatur bezüglich der 
Parameterwerte Rechnung getragen werden, und trotzdem erste Aussagen zur Auswir-
kung von spezifischen Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder im volkswirt-
schaftlichen Rahmen getroffen werden.173 

In diesem Exkurs II wird ein Szenario untersucht, welches die Veränderung der Resul-
tate zeigt, wenn es gelingt, die Chancengerechtigkeit für benachteiligte Kinder weiter 
zu verbessern. Hierzu wird angenommen, dass neben den in der Hauptanalyse erfass-
ten Massnahmen noch zusätzliche Massnahmen zur gezielten Förderung von Kindern 
mit bildungsfernem bzw. Migrationshintergrund umgesetzt werden. Es sei angenom-
men, dass diese speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder derart ge-
staltet sind, dass sie die positiven Auswirkungen eines Kita-/Tagesfamilien-Besuchs 
auf die Entwicklung dieser Kinder und ihre Bildungschancen verstärken. Der aktuelle 
Stand der Forschung deutet darauf hin, dass eine Kombination von familienexterner 
Kinderbetreuung mit zusätzlichen Begleitmassnahmen wie Hausbesuchsprogrammen 

 
172 Vgl. dazu auch Kapitel 5.4.3.  
173 Es sei jedoch nochmals ausdrücklich darauf hingewiesen, dass zwar nicht die Art und die Wirkungsrichtung der 

Effekte, jedoch die Grössenordnung der volkswirtschaftlichen Auswirkungen von den angenommene Parameterwer-
ten abhängen.  
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ein effektives Massnahmepaket für Kinder mit starkem Förderbedarf darstellt (Mel-
huish et al. 2015). 

8.2 Annahmen zum Exkurs II 

Die Fragestellung dieses Exkurses lautet: «Was sind die volkswirtschaftlichen Effekte, 
wenn die Betreuungsmöglichkeiten ausgeweitet werden und gleichzeitig für alle Kinder 
mit spezifischem Förderbedarf spezielle Fördermassnahmen finanziert werden, wel-
che den Nutzen für diese Kinder um das Dreifache erhöhten?» 

In diesem Exkurs II-Szenario steht eine vorgegebene (plausibel angenommene) Nut-
zenerhöhung im Vordergrund. Mit gezielten Fördermassnahmen soll der durchschnitt-
liche Nutzen von FBBE (vgl. Kapitel 5.4) für Kinder mit besonderem Förderbedarf um 
das Dreifache erhöht werden. Welches Massnahmenbündel letztendlich eine solche 
Erhöhung erlauben würde, ist weiterhin Gegenstand der Forschung.174  

Die Ausgangslage bildet weiterhin das im Hauptteil analysierte Investitionsszenario. Im 
Rahmen des Exkurses II werden also weiterhin 21'000 zusätzliche Plätze geschaffen, 
es findet kein anderer oder zusätzlicher Ausbau bezüglich den Betreuungsplätzen 
statt. Jedoch sollen zusätzlich auch spezielle Fördermassnahmen für benachteiligte 
Kinder mit besonderem Förderbedarf finanziert werden. Die Massnahmen sind jedoch 
als Begleitmassnahmen zu einer familienexternen Betreuung zu verstehen, nicht als 
ein Ausbau der externen Betreuung. Allerdings kommen die speziellen Fördermass-
nahmen annahmegemäss allen benachteiligten Kindern mit besonderem Förderbe-
darf zugute, welche auch eine familienexterne Betreuung besuchen. Somit profitieren 
davon diejenigen Kinder, welche entweder bereits heute (also auch im Referenzszena-
rio) eine Kita bzw. Tagesfamilie besuchen oder welche durch den Ausbau der Betreu-
ungsplätze (Investitionsprogramm, vgl. Hauptteil der Studie) dies zukünftig tun. Andere 
benachteiligte Kinder, welche weiterhin keine Kita/Tagesfamilie besuchen, profitieren 
annahmegemäss nicht von diesen speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte 
Kinder. Für die aktuelle Anzahl an Betreuungsplätzen und dem Anteil Kinder mit be-
sonderem Förderbedarf wird sich an den Vorarbeiten von Infras (2016 und 2018a) 
orientiert. Für die Schweiz wird geschätzt, dass rund 10 Prozent aller Kinder von einem 
benachteiligten Umfeld stammen und somit von den speziellen Fördermassnahmen 
für benachteiligte Kinder profitieren könnten. In der Schweiz bestehen aktuell gemäss 
dem Referenzszenario (vgl. Kapitel 4) rund 67'000 Betreuungsplätze. Für 10 Prozent 
dieser Plätze, also 6'700 Plätze, würden zusätzlich spezielle Fördermassnahmen für 
benachteiligte Kinder finanziert. Bei einer durchschnittlichen Belegung von knapp über 
zwei Kinder pro Platz175 werden im vorliegenden Exkurs-Szenario für 15’872 Kinder 
spezielle Fördermassnahmen finanziert. Durch das im Hauptteil beschriebene Investi-
tionsszenario von 21'000 Betreuungsplätzen erhöht sich die Anzahl Kinder mit beson-
derem Förderbedarf um weitere 4’975 Kinder,176 für welche ebenfalls spezielle För-
dermassnahmen finanziert werden, wodurch die Gesamtzahl der zusätzlich geförder-
ten Kinder 20’847 beträgt.177 

 
174 Selbstverständlich ist eine fundierte Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Massnahmen und ihrer Wir-

kung von grundlegender Bedeutung; eine solche Diskussion liegt jedoch ausserhalb des Rahmens dieses Exkurses.  
175 Es wird eine durchschnittliche Belegung von 2.369 angenommen (Infras 2018a). 
176 Ebenfalls mit der Annahme einer durchschnittlichen Belegungsquote von 2.369. 
177 Dass die Zahl der von den ergänzenden Massnahmen profitierenden Kinder genau der Zahl der neuen Betreuungs-

plätze entspricht, ist Zufall. Die beiden Zahlen dürfen nicht verwechselt oder gleichgesetzt werden.  
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Die nachfolgende Tabelle fasst die wichtigsten Erweiterungen im Vergleich zur Haupt-
analyse zusammen. 

Tab. 8-1 Vergleich der Massnahmen: Hauptteil und Exkurs II 

 
Lesehilfe:  Als Bezugsgruppe gelten alle Kinder im Alter von 0-4 Jahren. Das Investitionsprogramm verändert 

sich im Vergleich zum Hauptteil nicht und es werden weiterhin 21'000 neue Betreuungsplätze ge-
schaffen. Zusätzlich zu diesem Investitionsprogramm werden jedoch Fördermassnahmen für Kinder 
mit spezifischem Förderbedarf eingeführt. Alle Kinder, welche sich in einer FBBE-Institution befinden 
und einen spezifischen Förderbedarfs aufweisen, können von diesen speziellen Fördermassnahmen 
profitieren. Der Anteil an Kinder mit spezifischem Förderbedarf wird auf 10% geschätzt.  

Quelle:  BAK Economics 
 

Für die Berechnung der Primärimpulse wurden zusätzlich zu allen im Investitionssze-
nario des Hauptberichts aufgezeigten Quantifizierungen und Annahmen folgende An-
nahmen getroffen: 

 Es werden nicht nochmals zusätzlichen familienexternen Betreuungsmöglich-
keiten geschaffen. Somit bleibt es bei einem Ausbau von 21'000 Betreuungs-
plätzen gegenüber dem Referenzszenario. 

 Von den speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder profitieren 
10 Prozent aller Kinder, welche eine Kita bzw. Tagesfamilie besuchen. Darun-
ter fallen alle Kinder, welche bereits heute eine Kita bzw. Tagesfamilie besu-
chen und solche, welche von dem im Investitionsszenario beschriebenen Aus-
bau des Betreuungsangebotes (vgl. Hauptteil der Studie) profitieren. 

 Die speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder mit besonderem 
Förderbedarf erhöhen den durchschnittlichen Nutzen von FBBE für die be-
troffenen Kinder auf das Dreifache gegenüber dem Nutzen, den nicht-benach-
teiligte Kinder durch FBBE erfahren.178  

 Alle Kinder, welche bereits heute eine Kita bzw. Tagesfamilie besuchen, erhal-
ten nur noch den Zusatznutzen aus den speziellen Fördermassnahmen. Unter 
der Annahme, dass diese Kinder heute mit einem durchschnittlichen Nutzen 
von FBBE profitieren.179 

 
178 In der Analyse des Investitionsszenarios im Hauptteil der Studie variiert der entsprechende Parameter zwischen 

gleichem Nutzen (Wert: 1, im Fall «tief») und dem doppelten Nutzen (Wert 2, Fall «hoch»).  
179 Die getroffene Annahmen lassen sich auch in einer anderen Form interpretieren, in der nicht die Wirkung eines 

Kita/Tagesfamilien-Besuchs verbessert wird, sondern die zusätzlichen Massnahmen eine eigenständige Wirkung ent-
falten: Ein Kita/Tagesfamilien Besuch bringt für alle Kinder einen Nutzen in gleichem Ausmass mit sich, egal ob be-
nachteiligt oder nicht. Die Teilnahme an den zusätzlichen Fördermassnahmen hingegen stiftet den (benachteiligten) 
Kindern einen doppelt so hohen Nutzen wie der Kita/Tagesfamilien Besuch. Die zusätzlichen Fördermassnahmen 
sind jedoch ausschliesslich für Kinder verfügbar, die das Kita/Tagesfamilien Angebot nutzen; für diese Kinder wird 
das Angebot, sofern sie zur benachteiligten Gruppe gehören, jedoch vollständig umgesetzt.  

Investitionsszenario
(Hauptteil der Studie) Exkurs-Szenario

Bezugsgruppe Kinder von 0-4 Jahren Kinder von 0-4 Jahren

Investitionsprogramm Ausbau Betreuungsplätze:
21'000 Plätze

Ausbau Betreuungsplätze:
21'000 Plätze

Begleitende 
Fördermassnahmen für 
benachteiligte Kinder

keine 10% aller Kinder mit FBBE:
20'847 Kinder
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Bei den Nutzeneffekte werden jeweils drei Fälle unterschieden: 

Erstens sind dies die Nutzeneffekte für Kinder, welche von den im Investitionsszenario 
gemäss dem Hauptteil der Studie eingeführten zusätzlichen Betreuungsplätzen von 
einer generellen FBBE profitieren. Diese Nutzeneffekte sind identisch mit den herge-
leiteten Effekten im Hauptteil des Berichtes.  

Zweitens profitieren 10 Prozent der Kinder, welche durch das Investitionsprogramm 
neu eine Kita bzw. Tagesfamilie besuchen, einerseits von der generellen FBBE und 
zusätzlich von den speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder. Gemäss 
den Annahmen, welche diesem Exkurs II unterlegt sind, profitieren diese Kinder ge-
samthaft um das Dreifache im Vergleich zu Kindern mit mittlerem Bildungshintergrund 
(und keinen speziellen Fördermassnahmen). Für diese Kinder werden somit die im 
Hauptteil hergeleiteten Nutzeneffekte konsequent mit dem Faktor 3 multipliziert. 

Drittens profitieren 10 Prozent aller Kinder, welche bereits heute eine Kita bzw. Tages-
familie besuchen, zusätzlich von den speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte 
Kinder. Für diese Kinder können jedoch die Nutzeneffekte aus dem Hauptteil nicht mit 
dem Faktor 3 multipliziert werden, da diese Kinder im Referenzfall (also ohne Exkurs-
Szenario) bereits einen Teil des Nutzens mit ihrem bereits bestehenden Besuch einer 
Kita bzw. Tagesfamilie erhalten haben. Der Aufschlagsfaktor für diese Kinder reduziert 
sich somit auf 2. 

Die oben besprochenen Annahmen sind nochmals in der nachfolgenden Tabelle zu-
sammengefasst. 

Tab. 8-2 Exkurs II: Annahmen Kinder 

 
Lesehilfe:  4’975 Kinder können durch das Investitionsprogramm neu familienextern betreut werden und von 

den speziellen Fördermassnahmen profitieren. Diese Kinder profitieren um das Dreifache von FBBE 
im Vergleich zu Kindern mit mittlerem Bildungshintergrund und ohne speziellen Fördermassnahmen. 
  
15’872 Kinder besuchen bereits im Referenzfall eine Kita bzw. Tagesfamilie. Diese Kinder können 
jedoch neu von den speziellen Fördermassnahmen profitieren. Damit erhöht sich deren Nutzen um 
das Zweifache.  

Quelle:  BAK Economics 
 

Kinder… Anzahl Kinder

Aufschlagsfaktor für die 
Nutzeneffekte

[vgl. Kapitel 5.4]

profitieren vom Investitionsprogramm
(21'000 Plätze wie im Hauptteil) 49'749           

(gleicher Nutzen wie im 
Hauptteil)

10% davon profitieren zusätzlich von 
den speziellen Fördermassnahmen 4'975 3

besuchen bereits heute eine Kita bzw. 
Tagesfamilie, profitieren neu von den 
speziellen Fördermassnahmen 15'872 2
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8.3 Umlegung der Exkurs II-Annahmen auf die Primärimpulse 

Für die Herleitung der einzelnen Wirkungsmechanismen sowie dem methodischen Be-
schrieb zur Berechnung der einzelnen Primärimpulse sei auf die jeweiligen Kapitel im 
Hauptteil der Studie verwiesen.180 Nachfolgend werden die Auswirkungen des höheren 
Nutzens auf die unterschiedlichen Wirkungsgrössen beschrieben. Im Hauptteil wurde 
mit den Ausprägungen «schwach», «mittel» und «hoch» jeweils eine Bandbreite von mög-
lichen Wirkungsgrössen angenommen. In diesem Exkurs wird sich auf die Ausprägung 
«mittel» konzentriert und die Wirkungsgrössen mit den zusätzlichen Aufschlagsfakto-
ren für Kinder, welche von den speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kin-
der profitieren, erweitert (vgl. Tabelle 8-2). Somit behält die gesamte Diskussion der 
übrigen Primärimpulse, von beispielsweise Bildung über Gesundheit bis Devianz, ihre 
Gültigkeit. Auf eine erneute detaillierte Herleitung der Hochrechnung der individuellen 
Primäreffekten wird daher verzichtet, dafür sei auf die einzelnen Primäreffekte im 
Hauptteil der Studie verwiesen. Aufgezeigt wird jedoch, wie sich die spezifischen Pri-
märeffekte quantitativ verändern. Ausserdem wurde das nachfolgend Mengengerüst 
für alle nachfolgenden Primäreffekte angewandt (vgl. dazu auch Tabelle 8-2): 

Für 44'774 Kinder gelten die gleichen Primäreffekte wie im Hauptteil. Dies sind die 90 
Prozent der Kinder, welche weiterhin vom Investitionsprogramm profitieren, jedoch kei-
nen Bedarf an speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder haben. Für 
4'975 Kinder bzw. zehn Prozent der Kinder, welche vom Investitionsprogramm profi-
tieren, gilt neu, dass sie durch die speziellen Fördermassnahmen einen höheren Nut-
zen als bisher aus dem Kita-Besuch ziehen können: Ihr Nutzen verdreifacht sich ge-
genüber dem Nutzen, den die übrigen Kinder aus dem Kita-Besucht ziehen. Dies im 
Unterschied zur Hauptstudie, in der der Nutzen für benachteiligte Kinder je nach Vari-
ante zwischen gleich hoch und doppelt so hoch wie für die übrigen Kinder liegt (mittlere 
Variante: 1.5-fache). Zusätzlich erhöht sich der Gesamtnutzen im Vergleich zur Haupt-
studie nochmals um 15'872 Kinder, welche bereits eine Kita bzw. Tagesfamilie besu-
chen, neu aber zusätzlich von den speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte 
Kinder profitieren. Auch deren Nutzen aus dem Kita-Besuch steigt auf das dreifache 
gegenüber den übrigen Kindern. Es muss jedoch beachtet werden, dass dies Kinder 
auch bereits im Referenzszenario vom Kita-Besuch profitieren, wenn auch ohne die 
zusätzlichen speziellen Fördermassnahmen.181 Zusammengefasst führen somit zwei 
Erweiterungen zu einem höheren Gesamteffekt: Mehr Kinder profitieren und der Nut-
zen für einzelne Kinder steigt im Vergleich zur Hauptstudie. 

8.3.1 Bildungsrendite 

FBBE erhöht den Bildungserfolg der Kinder. Dadurch erhalten die Kinder eine Bildungs-
rendite, welche sich einerseits aus einer Lohnrendite und andererseits aus einer hö-
heren Beschäftigungswahrscheinlichkeit zusammensetzt. Für den Bildungserfolg 
wurde im Hauptteil ein Basiseffekt von 0.45 zusätzlichen Bildungsjahren hergeleitet 
(mittlere Ausprägung). Durch die zusätzlichen Fördermassnahmen erhöht sich dieser 
Basiseffekt um den Faktor 3 bzw. 2 auf 1.35 bzw. 0.9 Bildungsjahre. In gleicher Weise 
erhöht sich für die betroffenen Kinder die Bildungsrendite: Die Lohnrendite steigt von 

 
180 Vgl. Kapitel 5. 
181 Der zusätzliche Nutzen für diese benachteiligten Kinder liegt gegenüber der Hauptstudie je nach Variante zwischen 

50 Prozent (Variante stark) und dem Doppelten (Variante schwach) höher. In der mittleren Berechnungsvariante ver-
doppelt sich der Nutzen eines Kita-Besuchs für die benachteiligten Kinder durch die begleitende Förderung gegen-
über dem Nutzen in der Hauptstudie ohne begleitende Massnahmen (also um 100 Prozent höher).  
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3.8 Prozent auf 11.5 Prozent (Faktor 3) bzw. 7.7 Prozent (Faktor 2). Die Ergebnisse 
sind in Tabelle 7-3 und 7-4 zusammengefasst. Das weitere Vorgehen folgt den Berech-
nungsschritten in Kapitel 5.4.4.  

Tab. 8-3 Exkurs II: Bildungsrendite 

 
Lesehilfe:  Für Kinder, welche vom Investitionsprogramm wie auch von den begleitenden Fördermassnahmen 

profitieren, erhöht sich der Basis-Effekt (0.45 Bildungsjahre) um den Faktor 3 auf (3*0.45) = 1.35 
Bildungsjahre. Dadurch erhalten sie eine Lohnrendite von (8.5%*1.35) = 11.5%. 

Quelle:  BAK Economics 
 

Tab. 8-4 Exkurs II: Beschäftigungswahrscheinlichkeit 

 
Lesehilfe:  Für Kinder, welche vom Investitionsprogramm wie auch von den begleitenden Fördermassnahmen 

profitieren, erhöht sich der Basis-Effekt (0.3% höhere Beschäftigungswahrscheinlichkeit) um den 
Faktor 3 auf (3*0.3%) = 0.8%. 

Quelle:  BAK Economics 
 

8.3.2 Gesundheit 

Für den Bereich Gesundheit wird das gleiche Vorgehen wie bei der Bildungsrendite 
angewandt. Zunächst werden die einzelnen Nutzeneffekte mittels den Aufschlagsfak-
toren hochgerechnet (vgl. Tabelle 8-5, oberer Abschnitt). Für ein Kind, dass durch das 
Investitionsprogramm neu eine Kita oder Tagesfamilie besucht und zusätzlich von den 
speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder profitieren kann, reduziert 
sich die Prävalenz für Diabetes um 10.3 Prozent, während die Reduktion für ein Kind 
mit mittlerem Bildungshintergrund und ohne begleitende Fördermassnahmen bei 3.4 
Prozent liegt. 

Neben den individuellen Effekten wurden im Hauptbericht ebenfalls die gesamtgesell-
schaftlichen Einsparungen in den Gesundheitskosten ausgewiesen. Durch die speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder erhöht sich der Nutzen für Kinder mit 

Investitionsprogramm 
+ spezielle Fördermassnahmen

nur den speziellen 
Fördermassnahmen

Basis-Effekt:
Zusätzliche Bildungsjahre durch FBBE 0.45 0.45

Aufschlagsfaktor 3 2

Bildungseffekte 1.35 0.9

Bildungsrendite pro zusätzlichem 
Bildungsjahr 8.50% 8.50%

FBBE Rendite 11.5% 7.7%

Kinder profitieren zusätzlich von…

Investitionsprogramm 
+ spezielle Fördermassnahmen

nur den speziellen 
Fördermassnahmen

Basis-Effekt:
Erhöhung Beschäftigungs-
wahrscheinlichkeit durch FBBE 0.3% 0.3%

Aufschlagsfaktor 3 2

Beschäftigungseffekt 0.8% 0.5%

Kinder profitieren zusätzlich von…
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spezifischem Förderbedarf. Dementsprechend fällt auch die Reduktion der Gesund-
heitskosten höher aus. Im unteren Abschnitt sind die gesamten Einsparungen der Ge-
sundheitskosten ausgewiesen. Diese beinhalten einerseits die Kosteneinsparungen, 
wie sie im Hauptteil hergeleitet wurden. Zusätzlich fallen jedoch noch die Nutzenef-
fekte aus den speziellen Fördermassnahmen an. Dadurch erhöhen sich die Einsparun-
gen von rund 100 Mio. CHF auf 128 Mio. CHF pro Jahr. 

Tab. 8-5 Exkurs II: Reduktion der jährlichen Gesundheitskosten 

 
Lesehilfe:  Im oberen Abschnitt der Tabelle werden die individuellen Nutzeneffekte mittels den Aufschlagsfak-

toren hochgerechnet. Für Kinder, welche vom Investitionsprogramm wie auch von den speziellen 
Fördermassnahmen profitieren, erhöht sich der Basis-Effekt für Diabetes (-3.4%) um den Faktor 3 
auf (3*-3.4%) = -10.3 Prozent.   
Zwei Aspekte führen zu einer höheren Einsparung: Zum einen profitieren mehr Kinder, da neben 
dem Investitionsprogramm zusätzliche Kinder von den speziellen Fördermassnahmen profitieren. 
Der Anteil der profitierenden Kinder an der Gesamtbevölkerung erhöht sich im Vergleich zum Haupt-
teil von 7 Prozent auf 9 Prozent. Zusätzlich steigt der Nutzen für alle benachteiligten Kinder im Ver-
gleich zur Hauptanalyse, was ebenfalls die Kosteneinsparungen erhöht. 

Quelle:  BAK Economics 
 

8.3.3 Devianz 

Für die Devianz gelten die gleichen Überlegungen wie im Kapitel zur Gesundheit be-
schrieben (vgl. Kapitel 8.2.2). Die nachfolgende Tabelle fasst die Erhöhung der Wir-
kungseffekte für Kinder, welche von den speziellen Fördermassnahmen profitieren, 
zusammen. Im unteren Bereich der Tabelle ist die gesamte Reduktion der Kosten der 
Devianz zusammengefasst. Diese beinhaltet einerseits die Kosteneinsparungen, wie 
sie im Hauptteil hergeleitet wurden. Zusätzlich fallen jedoch noch die Nutzeneffekte 

Investitionsprogramm 
+ spezielle Fördermassnahmen

nur den speziellen 
Fördermassnahmen

Diabetes -3.4% -3.4%

Herz-Kreislauferkrankungen -9.2% -9.2%

Krebs -3.8% -3.8%

Aufschlagsfaktor 3 2

Diabetes -10.3% -6.8%

Herz-Kreislauferkrankungen -27.6% -18.4%
Krebs -11.3% -7.6%

Direkte Kosten [Mio. CHF/Jahr]

Diabetes

Herz-Kreislauferkrankungen

Krebs

Total [in Mio. CHF/Jahr]

3

104

21

128

Kinder profitieren zusätzlich von…

Basis-Effekt:
Reduktion Krankheitsprävalenz durch FBBE
[Prozentpunkte]

Reduktion Krankheitsprävalenz durch FBBE inkl. Fördermassnahmen
[Prozentpunkte]

Reduktion Kosten des Gesundheitswesens
Ausbau Plätze inkl. Massnahmen für benachteiligte Gruppen
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aus den speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder an. Dadurch erhöhen 
sich die Einsparungen von rund 30 Mio. CHF auf 44.9 Mio. CHF pro Jahr. 

Tab. 8-6 Exkurs II: Reduktion der jährlichen Kosten der Devianz 

 
Lesehilfe:  Im oberen Abschnitt der Tabelle werden die individuellen Nutzeneffekte mittels den Aufschlagsfak-

toren hochgerechnet. Für Kinder, welche vom Investitionsprogramm wie auch von den speziellen 
Fördermassnahmen profitieren, erhöht sich der Basis-Effekt (4% weniger Devianz) um den Faktor 3 
auf (3*4%) = 12%.  
Zwei Aspekte führen zu einer höheren Einsparung: Zum einen profitieren mehr Kinder, da neben 
dem Investitionsprogramm zusätzliche Kinder von den speziellen Fördermassnahmen profitieren. 
Der Anteil der profitierenden Kinder an der Gesamtbevölkerung erhöht sich im Vergleich zum Haupt-
teil von 12 Prozent auf 16 Prozent. Zusätzlich steigt der Nutzen für alle benachteiligten Kinder im 
Vergleich zur Hauptanalyse, was ebenfalls die Kosteneinsparungen erhöht. 

Quelle:  BAK Economics 
 

8.3.4 Kosten der Sozialhilfe 

Zur Berechnung der Einsparungen von öffentlichen Ausgaben für die Sozialhilfe wur-
den zwei Ansätze gewählt. Zum einen wurden öffentliche Statistiken ausgewertet und 
eine durchschnittliche Einsparung der Sozialhilfeleistungen pro Empfänger auf Basis 
des zusätzlichen Erwerbseinkommens berechnet. Zum anderen wurden Ergebnisse 
aus der Literatur verwendet, um Einsparungen der Sozialhilfeleistungen auf Basis des 
höheren Bildungserfolges zu berechnen (vgl. Kapitel 5.4.7). In beiden Ansätzen erhöht 
sich die Nutzenwirkung, da sich die speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte 
Kinder sowohl auf das Erwerbseinkommen (über die höhere Bildungsrendite, vgl. Ka-
pitel 8.2.1) sowie auch auf den Bildungserfolg (vgl. Kapitel 8.2.1) auswirken. In der 
nachfolgenden Tabelle sind die durchschnittlichen Einsparungen der Sozialhilfekosten 
für das Exkurs-Szenario zusammengefasst. Das weitere Vorgehen folgt überwiegend 
den Berechnungsschritten in Kapitel 5.4.7.  

Im Exkurs II werden neben den vom Ausbau profitierenden Kindern auch alle Kinder 
betrachtet, welche bereits eine Kita bzw. Tagesfamilie besuchen, aufgrund ihres 

Investitionsprogramm 
+ spezielle Fördermassnahmen

nur den speziellen 
Fördermassnahmen

Basis-Effekt:
Reduktion Devianz durch FBBE 4% 4%
Aufschlagsfaktor 3 2

Reduktion Devianz durch FBBE inkl. 
Fördermassnahmen 12% 8%

Kosten Justizsystem
Kosten Eigentum 
(Diebstahl/Sachschaden)

Kosten Gesundheitswesen

Kosten Arbeitsausfall der Opfer

Total [Mio. CHF/Jahr]

12.3

3.1

5.5

44.9

Kinder profitieren zusätzlich von…

Reduktion Kosten der Devianz
Ausbau Plätze inkl. Massnahmen für benachteiligte Gruppen

[in Mio. CHF/Jahr]

23.9
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tieferen Bildungshintergrundes jedoch von den speziellen Fördermassnahmen profitie-
ren können. In den Simulationen werden dadurch im Vergleich zum Hauptteil rund 
16'000 zusätzliche Kinder mit spezifischem Förderbedarf betrachtet. Dadurch erhöht 
sich der Anteil von Kindern mit tiefem Bildungshintergrund an allen in den Simulatio-
nen berücksichtigten Kindern von 10 Prozent auf rund 30 Prozent. Damit liegt der An-
teil Kinder mit tiefem Bildungshintergrund deutlich höher als im Schweizer Durch-
schnitt.182 Die durchschnittliche Sozialhilfequote dürfte somit den Bedarf an Sozialhil-
feleistungen im Rahmen dieses Exkurses unterschätzen. Um dies zu berücksichtigen, 
wird die Sozialhilfequote von 3.3 Prozent auf 4.5 Prozent erhöht. Es wird sich dabei an 
den differenzierten Sozialhilfequoten nach Bildungsabschluss orientiert (Sozialhil-
festatistik 2017, BFS). 

Tab. 8-7 Exkurs II: Einsparung jährliche Sozialhilfekosten 

 

Quelle:  BAK Economics 
 

8.3.5 Kosten 

Die Kosten für das im vorliegenden Exkurs II betrachtete Szenario setzten sich einer-
seits aus den Kosten des Investitionsprogrammes und andererseits aus den Kosten 
der speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder zusammen. Zur Herlei-
tung der Kosten des Investitionsprogramms sei auf Kapitel 5.5 verwiesen. Für die Kos-
ten der speziellen Fördermassnahmen wird die Annahme getroffen, dass diese bei 
7'500 CHF pro Kind und Jahr liegen. Zur Festlegung der Höhe dieser Kosten wird auf 
einen Vergleich mit den Kosten existierender Programme abgestellt: Sie sind vergleich-
bar mit den Programmkosten der Hausbesuchsprogrammen Zeppelin und 
schritt:weise (Infras 2016).183 Die ebengenannten Programme sind sogenannte prä-
ventive Angebote, welche potenzielle Risikofamilien bereits zu einem frühen Zeitpunkt 
unterstützen.184  

Die gesamten Kosten sind in der nachfolgenden Tabelle zusammengefasst. Die oberen 
zwei Abschnitte (Ausbau Plätze und Subventionierung bestehende Plätze) sind iden-
tisch mit den Kosten aus dem Hauptteil, da im Rahmen des Exkurs-Szenarios kein 
weiterer Ausbau stattfindet. Im Exkurs II-Szenario werden jedoch für 20'847 Kinder 
spezielle Fördermassnahmen finanziert. Diese verursachen zusätzliche Kosten in der 

 
182 Im Schweizer Durchschnitt liegt dieser Anteil bei 10 Prozent. 
183 Damit soll nicht gesagt werden, dass Zeppelin und/oder schritt:weise den Nutzen des FBBE-Besuchs für Kinder 

verdreifachen. Dies ist Gegenstand weiterer wissenschaftlicher Untersuchungen. Der Vergleich dient nur dazu, die 
hier getroffenen Annahmen in ihrer Grössenordnung in einen plausiblen Rahmen einzuordnen.  

184 Ein anders Programm für Risikofamilien wäre die sozialpädagogische Familienbegleitung (SPF). Solche Angebote 
sind mit durchschnittlichen Kosten von 12'000 bis 18'000 CHF teurer. SPF wird jedoch in der Regel dann eingesetzt, 
wenn die Risikokonstellation bereits eskaliert ist und eignet sich daher weniger als Vergleichsmassstab für ein breit 
angelegtes Begleitprogramm für alle benachteiligten Kinder, die FEB besuchen. 

Einsparung Sozialhilfekosten pro 
Sozialhilfeempfänger mit FBBE-Besuch [in CHF/ Jahr]

auf Basis Literaturergebnisse 1'908               

auf Basis öffentlicher Statistiken 2'361               

Mittelwert als Modellimput 2'134               



216 

Höhe von jährlich 165 Mio. CHF (vgl. letzter Abschnitt der Tabelle 8-8, grau hinterlegt). 
Diese Kosten werden gemäss den Annahmen vollumfänglich von der öffentlichen 
Hand getragen, für die Eltern fallen somit keine zusätzlichen Kosten an. 

Tab. 8-8 Exkurs II: Kosten der Massnahmen 

 
Lesehilfe:  Die oberen zwei Abschnitte fassen nochmals die Kosten des Investitionsprogrammes zusammen 

(vgl. dazu auch Kapitel 5.5). Im unteren Abschnitt (grau hinterlegt) sind die Kosten für die begleiten-
den Fördermassnahmen zusammengefasst. Insgesamt werden rund 21'000 Kinder zusätzlich ge-
fördert. Die jährlichen Kosten pro Kind werden auf 7'500 CHF geschätzt. Somit resultieren jährliche 
Gesamtkosten von 156 Mio. CHF. Hochgerechnet auf das Jahr 2020 (Berücksichtigung Demografie 
und Inflation) beträgt der Gesamtbetrag 165 Mio. CHF. 

Quelle:  BAK Economics 
 

8.4 Ergebnisse Exkurs II: Investitionsprogramm mit speziellen Förder-
massnahmen für benachteiligte Kinder 

8.4.1 Anpassung der Simulationsvorgaben 

Zur Bestimmung der gesamtwirtschaftlichen Effekte spezieller Fördermassnahmen bei 
benachteiligten Kindern wurden die Vorgaben für die Modellrechnungen an entspre-
chender Stelle angepasst. Die zusätzlichen Annahmen betreffen zum einen die Kosten 
des Aufbauprogramms. Hier bewirken die Zusatzmassnahmen gegenüber dem 

Zusätzliche 
Plätze

Vollkosten inkl. Inv.
Mio. CHF/ Jahr

Anteil Eltern
Mio. CHF/ Jahr

Anteil öff. Hand
Mio. CHF/ Jahr

Kita 10'500 331 145 186
Tagesfamilien 10500 242 121 122

Total 21'000 573 266 308

608 282 326

Eltern
Mio. CHF/ Jahr

öff. Hand
Mio. CHF/ Jahr

Kita -431                   431                     
Tagesfamilien -25                     25                       
Total -456                   456                     

-468                   468                     

Anteil Eltern
Mio. CHF/ Jahr

Anteil öff. Hand
Mio. CHF/ Jahr

Total -                     156

165
Hochrechnung auf das Jahr 
2020

Kostenverlagerung

Ausbau Plätze

Subventionierung bestehende Plätze

Hochrechnung auf das Jahr 
2020

20'847                                              

Bestehende Plätze
62'500                                              

4'300                                                
66'800                                              

Anzahl Kinder mit Förderbedarf

Spezielle Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder

Hochrechnung auf das Jahr 
2020
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bisherigen Politikannahmen nach Vollendung des Investitionsprogrammes im Schnitt 
ein um knapp 0.2 Prozentpunkte höheres Niveau des staatlichen Konsums. 

Die Hauptänderungen resultieren jedoch bei den Vorgaben für die Bildungsrenditen 
der Kinder. Bis zum Jahr 2065 ergibt sich hier gemäss den Simulationsvorgaben ein 
um nochmals rund 0.1 Prozentpunkte höherer Primärimpuls auf die Produktivität und 
das Lohnniveau. Vor allem bei den Produktivitätsgewinnen, welche mit den verbesser-
ten Kompetenzen bei frühkindlich geförderten Personen verbunden sind, wird eine 
nochmals deutlich verbesserte Wirkung erzielt.  

Ebenfalls etwas ausgeprägter fallen die Simulationsvorgaben bezüglich der langfristig 
zu erwartenden Effekte bei Gesundheit und Devianz aus. Dies wird bei den Ergebnis-
sen zum langfristigen Gleichgewicht thematisiert. Zunächst sollen jedoch die gesamt-
wirtschaftlichen Auswirkungen gemäss der Modellberechnungen bis zum Jahr 2065 
betrachtet werden. 

8.4.2 Ergebnisse Simulationsrechnung mit Defizitfinanzierung für die Jahre 2020 
bis 2065 

8.4.2.1 Rückwirkung auf das reale Bruttoinlandsprodukt 

Die folgenden Abbildungen zur Rückwirkung auf das Bruttoinlandsprodukt enthalten 
zum Vergleich auch die Ergebnisse der Simulationsrechnung für das bisher unterstellte 
Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung aber ohne spezielle Fördermassnahmen 
bei benachteiligten Kindern. 

Zunächst werden in Abb. 8-1 die Effekte auf das BIP-Wachstum betrachtet. Dargestellt 
ist die Abweichung der BIP-Wachstumsraten gegenüber einer Situation ohne zusätzli-
che Investitionen in spezielle Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder. Die 
schwarze Linie zeigt die Wachstumsimpulse des bisher betrachten Investitionspro-
grammes.185 Die Balken geben die Effekte des Investitionsprogrammes inklusive der 
speziellen Fördermassnahmen bei benachteiligten Kindern wieder. Beide Szenarien 
stellen den Fall mit Defizitfinanzierung dar. 

Wie sich zeigt, verlaufen die gesamtwirtschaftlichen Wachstumsimpulse bei einer zu-
sätzlichen Förderung bereits in der Aufbauphase etwas dynamischer. Ausschlagge-
bend sind die vor allem kurzfristig wirksamen Zusatzimpulse seitens des staatlichen 
Konsums: Die Mehrausgaben des Staats betragen rund 50 Prozent gegenüber der Va-
riante ohne zusätzliche Förderung.  

In den Folgejahren kommt es aber bei den Effekten auf die Wachstumsraten durch das 
Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung und kombiniert mit spezieller Fördermas-
snahmen für benachteiligter Kinder auch zu etwas stärkeren Gegenbewegungen 
(Crowding-out Effekten) als es ohne zusätzlich spezielle Fördermassnahmen der Fall 
ist (Balken in Abb. 8-1 verlaufen leicht unterhalb der Linie). Die Gegenbewegung ist 
jedoch nur wenig stärker als die bisher betrachtete und gleicht die zunächst etwas 
höheren Wachstumsimpulse bei weitem nicht aus: Der Effekt der Aufbauphase auf das 

 
185 Für Details zu den Resultaten des Investitionsprogramms siehe Kapitel 6.3. 
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BIP Niveau ist damit über den gesamten Simulationszeitraum bis 2065 etwas höher 
als ohne die speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder. 

Abb. 8-1 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Einfluss auf die 
Schweizer BIP-Entwicklung 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Wachstumsraten in Prozentpunkten 
Lesehilfe Im Jahr 2020 liegt die reale BIP-Wachstumsrate im Investitionsszenario mit speziellen Fördermass-

nahmen um rund 0.016 Prozentpunkte höher als im Referenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 
2020), ohne spezielle Fördermassnahmen sind es 0.013 Prozent. 

Quelle BAK Economics 
 

Entscheidend für das Gesamtergebnis sind aber vor allem die Extraimpulse aus der 
Bildungsrendite der Kinder. Der Einfluss der Bildungsrendite auf die Wachstumsraten 
fällt durch die zusätzlichen Massnahmen im späteren Simulationsverlauf rund doppelt 
so hoch aus wie im Investitionsprogramm ohne spezielle Förderung. Dabei ist zu be-
achten, dass annahmegemäss nicht nur die Kinder mit zusätzlichem Förderbedarf pro-
fitieren, die neu in die Kita gehen. Von den speziellen Fördermassnahmen profitieren 
auch die benachteiligten Kinder, die ohne Ausbau des Programms in die Kita gehen. 
Damit erfahren rund vier Mal so viele Kinder eine spezielle Förderung, als wenn nur 
der zusätzliche Förderbedarf bei den neu vom Programm profitierenden Kindern be-
trachtet würde (siehe dazu auch Annahmen Primärimpulse in Kapitel 8.2). Es sei noch-
mals angemerkt, dass seitens der Mütter die Impulse gegenüber den bisher gezeigten 
Ergebnissen unverändert bleiben.186 

Ab den 2050er Jahren liegt der gesamthafte Impuls der zusätzlichen Fördermassnah-
men auf die BIP-Wachstumsraten unter Einrechnung aller Faktoren um mehr als die 
Hälfte höher, als es ohne die speziellen Fördermassnahmen für Benachteiligte der Fall 
ist (siehe Abbildung 8-1). 

Die dynamischeren Wachstumsraten führen dazu, dass der zusätzliche Gewinn an BIP 
Niveau bis zum Jahr 2065 um mehr als 0.1 Prozentpunkte bzw. rund 1/3 höher aus-
fällt, als es ohne spezielle Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder der Fall ist 

 
186 Dies entspricht den Annahmen, dass keine Reaktion der Eltern auf die zusätzliche Unterstützung stattfindet.  
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(Abb. 8.2). Da die zusätzlichen Effekte erst mit dem Erwerbseitritt der Kinder wirken, 
werden Unterschiede beim BIP-Niveau erst ab den 2040er Jahren deutlich sichtbar. 

Abb. 8-2 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Einfluss auf das 
Schweizer BIP-Niveau 

 
Anmerkung Abweichung des realen BIP-Niveaus in % 
Lesehilfe Im Jahr 2029 liegt die reale BIP-Niveau im Investitionsszenario mit speziellen Fördermassnahmen 

um rund 0.16 Prozent höher als im Referenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 2029), ohne spe-
zielle Fördermassnahmen sind es 0.14 Prozent.  

Quelle BAK Economics 
 

Abb. 8-3 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Einfluss auf das 
Schweizer BIP-Niveau in Mrd. CHF 

 
Anmerkung Abweichung des realen BIP-Niveaus in Mrd. CHF (aktueller Gegenwert, abdiskontiert für allgemeine 

Wachstums- und Preisentwicklungen) 
Lesehilfe Im Jahr 2029 liegt die reale BIP-Niveau im Investitionsszenario mit speziellen Fördermassnahmen 

um rund 1.08 Mrd. CHF höher als im Referenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 2029), ohne 
spezielle Fördermassnahmen sind es 0.96 Mrd. CHF.  

Quelle BAK Economics 
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Übertagen auf das heutige Preis- und Wohlstandsniveau (“heutige Franken”) liegt der 
zusätzliche Impuls auf das Niveau des Bruttoinlandsprodukts im Jahr 2065 in der Grös-
senordnung von über 900 Mio. CHF (Abb. 8-3). Davon sind rund 90 Prozent bzw. rund 
800 Mio. CHF auf die höhere Bildungsrendite der Kinder in Folge der speziellen Förde-
rung Benachteiligter zurückzuführen.  

8.4.2.2 Rückwirkung auf weitere volkswirtschaftliche Paramater 

Tabelle 7.9 zeigt die Rückwirkung des gesamten Investitionsprogramms mit Defizitfi-
nanzierung kombiniert mit speziellen Fördermassnahmen für benachteiligte Kindern 
für weitere volkswirtschaftliche Parameter auf. Nennenswerte Unterschiede zu den in 
Tabelle 6.1 dargestellten Auswirkungen (ohne spezielle Förderung Benachteiligter) er-
geben sich zunächst, wie bereits erwähnt, für den staatlichen Konsum. Im späteren 
Simulationszeitraum gewinnen hingegen die positiven Effekte auf den privaten Kon-
sum, die Investitionen und Exporte an Bedeutung. 

Kaum merklich Gewicht fallen hingegen die zusätzlichen Effekte für die Beschäftigung 
und Arbeitslosigkeit aus. So wirkt das durch die speziellen Fördermassnahmen erhöhte 
Kompetenzniveau vor allem positiv auf die Produktivität im späteren Erwerbsleben. 
Die ebenfalls erhöhte Beschäftigungswahrscheinlichkeit macht sich hingegen gesamt-
wirtschaftlich Kontext vergleichsweise wenig bemerkbar.  

Tab. 8-9 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Ergebnisse 

 
Anmerkung Abweichung Niveau in % (* in Prozentpunkten); Die Angaben zu «BIP & Komponenten» beziehen sich 

auf um allgemeine Preisentwicklung bereinigte Grössen (reale Grössen); ** Kumulierter Effekt In-
flationsrate  
Ausgewählte Stichjahre 

Lesehilfe Im Jahr 2029 fällt das Niveau des privaten Konsums im Investitionsszenario um 0.15 Prozent höher 
aus als im Referenzszenario. Die Zinsen 10-jähriger Bundesobligationen liegen 2029 um 0.05 Pro-
zentpunkte höher. 

Quelle BAK Economics 
 

Phase 2
2020 2025 2029 2031 2040 2050 2060 2065

BIP & Komponenten
Bruttoinlandsprodukt 0.02% 0.09% 0.16% 0.16% 0.21% 0.32% 0.46% 0.53%
Öffentlicher Konsum 0.06% 0.34% 0.54% 0.53% 0.48% 0.44% 0.41% 0.40%
Priv. Konsum 0.01% 0.09% 0.15% 0.16% 0.21% 0.32% 0.44% 0.50%        
Bruttoanlageinvestitionen 0.03% 0.15% 0.23% 0.21% 0.24% 0.32% 0.39% 0.40%
Exporte 0.00% 0.01% 0.03% 0.04% 0.05% 0.08% 0.11% 0.13%
Importe 0.01% 0.08% 0.11% 0.11% 0.08% 0.05% 0.01% -0.02%

Arbeitsmarkt, Einkommen         
Beschäftigung (VZÄ) 0.01% 0.09% 0.17% 0.19% 0.21% 0.21% 0.22% 0.22%
Arbeitslosenquote* 0.00% 0.00% -0.01% 0.00% -0.01% -0.02% -0.03% -0.03%
Real Verf. Einkommen 0.01% 0.09% 0.16% 0.17% 0.22% 0.32% 0.44% 0.49%

Preise, Zinsen         
Allgemeines Preisniveau** 0.00% 0.02% 0.04% 0.05% 0.09% 0.08% 0.04% 0.01%
Zinsen (Bundesobl. 10 Jahre)* 0.01% 0.03% 0.05% 0.04% 0.04% 0.02% -0.01% -0.02%

Phase 1 Phase 3
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8.4.2.3 Auswirkung auf die öffentlichen Finanzen mit Defizitfinanzierung 

Wie aus Abbildung 8.4 ersichtlich, machen sich die zusätzlichen Investitionen in den 
ersten Jahren in höheren Defiziten bemerkbar (rote Linie in Abb. 8-4 fällt zunehmend 
unter gestrichelte Linie).  

Abb. 8-4 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Einfluss auf Verän-
derung des jährlichen staatlichen Budgetsaldos 

 
Anmerkung Veränderung in Prozentpunkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit negativen Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Einnahmen Ausgabenre-

lation (Budgetsaldo) in Folge des Investitionsprogramms an, Jahre mit positiven Werten eine Verbes-
serung. Im Jahr 2065 liegt der staatliche Budgetsaldo im Investitionsszenario mit speziellen Förder-
massnahmen in Relation zum Bruttoinlandsprodukt um rund 0.04 Prozentpunkte höher als im Re-
ferenzszenario. Ohne spezielle Fördermassnahmen sind es rund 0.02 Prozentpunkte. 

Quelle BAK Economics 
 

Mit Beginn des Eintritts der zusätzlich geförderten Kinder in das Erwerbsleben verbes-
sert sich aber die Einnahmensituation des Staates relativ zur Situation ohne spezielle 
Fördermassnahmen für benachteiligte Kindern: Die rote Linie in Abb. 8-4 gleicht sich 
allmählich an die gestrichelte Linie an. Wie im bisher betrachteten Szenario mit Defi-
zitfinanzierung aber ohne spezielle Förderung braucht es aber bis zum Jahr 2056, bis 
in Relation zum Bruttoinlandsprodukt die gleiche Einnahmen-/Ausgabenrelation er-
reicht wie in einer Situation ohne zusätzliche Massnahmen. Am Ende des Simulations-
zeitraumes werden dann jedoch höhere Überschüsse aus den Fördermassnahmen ge-
neriert als in einer Situation ohne eine spezielle Förderung benachteiligter Kinder. 

Wie aus Abb. 8-5 ersichtlich, steigt auch der absolute Schuldenstand zunächst stärker 
an. Die zusätzlichen Verbesserungen auf der Einnahmenseite bewirken aber später 
einen schnelleren Abbau der zusätzlichen Verschuldung. Damit wird der Break Even 
Point beim Schuldenstand etwas früher erreicht als in einer Situation ohne zusätzliche 
Massnahmen für benachteiligte Kinder. Die speziellen Fördermassnahmen für be-
nachteiligte lohnen sich also nicht nur bezüglich der zu erwartenden Effekte auf das 
Bruttoinlandsprodukt, sondern in der langfristigen Perspektive auch finanziell für den 
Staat. 
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Abb. 8-5 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Einfluss auf Verän-
derung des jährlichen staatlichen Schuldenstandes 

 
Anmerkung Veränderung in Prozentpunkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit positiven Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Schuldenstandes in Folge 

des Investitionsprogramms an, Jahre mit negativen Werten eine Verbesserung. Im Jahr 2076 fällt 
der staatliche Schuldenstand im Investitionsszenario mit speziellen Fördermassnahmen in Relation 
zum Bruttoinlandsprodukt nahezu gleich hoch aus wie im Referenzszenario. 

Quelle BAK Economics 
 

8.4.3 Ergebnisse zum langfristigen Gleichgewicht mit Defizitfinanzierung 

Nochmals deutlich ausgeprägter geben sich die gesamtwirtschaftlichen Zusatzimpulse 
der speziellen Förderung benachteiligter Kinder, wenn alle Anpassungsprozesse abge-
schlossen sind.187  

Wie aus Abb. 8-6 ersichtlich liegt das Niveau des Bruttoinlandsprodukts im neuen lang-
fristigen Gleichgewicht um rund 0.7% höher als ohne Ausbau der frühkindlichen För-
derung. Das sind nochmals rund 0.2 Prozentpunkte mehr als bei einem Ausbau ohne 
spezielle Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder (entspricht rund und 1.5 Mrd. 
CHF an zusätzlichen BIP-Zuwachs, siehe auch Abb. 8-7). Damit erhöht sich der zusätz-
liche Effekt durch die bessere Betreuung benachteiligter Kinder von 2065 bis zum 
neuen Gleichgewicht nochmals deutlich. Dies ist nicht überraschend, da die zusätzli-
chen Effekte voranging über die Bildungsrendite der Kinder und verbesserte Gesund-
heit/Devianz getrieben werden, welche erst spät einsetzten bzw. überhaupt erst im 
neuen Gleichgewichtszustand berücksichtigt sind. 

Der Haupteffekt geht auf die nach 2065 weiter anhaltenden Zusatzimpulse der Ver-
besserungen bei der Bildungsrendite der Kinder zurück. Der Effekt der Bildungsrendite 
auf das BIP-Niveau fällt im Steady State fast doppelt so hoch aus wie im Szenario mit 
Defizitfinanzierung aber ohne eine spezielle Förderung benachteiligter Kinder. 

 
187 Dies wird, wie bereits mehrmals erwähnt, erst gegen Ende des laufenden Jahrhunderts der Fall sein. 

-0.4%

-0.2%

0.0%

0.2%

0.4%

0.6%

0.8%

1.0%

1.2%

2076

2079

Phase 1 Phase 3Phase 2

Effekte Investitionsszenario ohne spezielle Fördermassnahmen



223 

Abb. 8-6 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Veränderung des 
BIP-Niveaus im neuen Gleichgewicht nach Ursachen 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Prozentpunkten 
Lesehilfe Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Prozentpunkte des gesamthaften Impulses auf das BIP-Niveau 

auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im neuen «Steady State» entfallen beispiels-
weise in der bisher betrachteten Basisvariante rund 0.23 Prozentpunkte des um insgesamt 0.48 
Prozent höheren BIP-Niveaus auf die Bildungsrendite der Kinder. Im Exkurs II-Szenario mit spezieller 
Förderung trägt die höhere Bildungsrendite der Kinder rund 0.43 Prozentpunkte zum um insgesamt 
0.7 Prozentpunkte höheren BIP-Niveau bei. 

Quelle BAK Economics 
 

Abb. 8-7 Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Veränderung des 
BIP-Niveaus im neuen Gleichgewicht nach Ursachen in Mrd. CHF 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in Mrd. CHF (Gegenwert, 

abdiskontiert für allgemeine Wachstums- und Preisentwicklungen). 
Lesehilfe Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Mrd. CHF des gesamthaften Impulses auf das BIP-Niveau auf 

den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im neuen «Steady State» entfallen beispielsweise in 
der bisher betrachteten Basisvariante rund 1.6 Mrd. CHF des um insgesamt 3.32 Mrd. CHF höheren 
BIP-Niveaus auf die Bildungsrendite der Kinder. Im Exkurs II-Szenario mit spezieller Förderung trägt 
die höhere Bildungsrendite der Kinder 2.98 Mrd. CHF zum um insgesamt 4.8 Mrd. CHF höheren BIP-
Niveau bei. 

Quelle BAK Economics 
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Bei der Devianz und Gesundheit werden die Impulse durch die Zusatzmassnahmen 
sogar mehr als verdoppelt. Gemessen am Beitrag zum Gesamtergebnis bleibt die Be-
deutung der Devianz und Gesundheit dennoch in bescheidenem Rahmen. 

Im Ergebnis der Modellrechnungen ist festzuhalten, dass sich das zusätzliche Beglei-
tungs-Programm deutlich positiv auswirkt und die volkswirtschaftliche «Rendite» des 
Investitionsprogramms verbessert. Allerdings gilt dies erst langfristig.  

Die Ergebnisse sind zudem stark abhängig von der Annahme einer Verdreifachung der 
Bildungswirkung. Diese Annahme ist plausibel, jedoch ist die Grösse wissenschaftlich 
(noch) nicht genügend abgestützt, um als erhärtet gelten zu können. 

8.4.4 Ergebnisse für das Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung 

Wie sich zeigte, führen die höheren staatlichen Investitionskosten für die spezielle För-
derung benachteiligter Kinder bei reiner Defizitfinanzierung kurzfristig zu einer sicht-
baren Verschlechterung der staatlichen Ausgaben-/Einnahmenrelation sowie der 
staatlichen Gesamtverschuldung. Deswegen wird auch an dieser Stelle zusätzlich eva-
luiert, wie sich die gesamtwirtschaftlichen Auswirkungen bei einer teilweisen Gegenfi-
nanzierung mit Einkommensteuern verändern. Das grundlegende Vorgehen bei der Si-
mulationsrechnung und die Rückwirkungen im Modellkreislauf sind analog zu den in 
Kapitel 6.4 beschriebenen Prozessen. Allerdings wird nun durch die privaten Haus-
halte über eine entsprechende Erhöhung der Einkommenssteuer ein Volumen von 
rund 480 Mio. CHF gegenfinanziert.188  

Abb. 8-8 zeigt zunächst die Auswirkungen der Gegenfinanzierung auf den jährlichen 
Einnahmen-/Ausgabensaldo auf. Es ergibt sich ein sehr ähnliches Bild zur bisher be-
trachteten Gegenfinanzierung ohne spezielle Förderung. Der Einfluss auf die Neuver-
schuldung wird bereits in den ersten Jahren deutlich reduziert. Nach 14 bis 15 Jahren 
fällt der Einnahmen-/Ausgabensaldo in Relation zum Bruttoinlandsprodukt wieder 
gleich aus wie im Referenzszenario, also einer Situation ohne Investitionsprogramm 
und ohne Zusatzmassnahmen. Gegenüber dem Investitionsprogramm ohne spezielle 
Förderung für benachteiligte Kinder braucht es rund 4 Jahre länger, bis der Break Even 
Point bei der Neuverschuldung erreicht ist. 

In den Folgejahren resultiert eine stetig steigende Verbesserung der Relation von den 
Einnahmen zu den Ausgaben gegenüber einem Szenario ohne Ausbaumassnahmen. 
Am Ende des Simulationszeitraums fällt die Verbesserung der staatliche Einnahmen- 
/Ausgabenrelation gegenüber dem Referenzszenario leicht höher aus, als es beim In-
vestitionsprogramm mit Gegenfinanzierung aber ohne spezielle Förderung benachtei-
ligter Kinder der Fall ist (rund 0.13 BIP-Prozentpunkte gegenüber 0.1 BIP-Prozentpunk-
ten). 

 
188 Hierbei wird unterstellt, dass die privaten Haushalte wieder 50 Prozent der gesamten staatlichen Investitionskosten, 

inklusive Programmausbau und Entlastung bei den Elternbeiträgen, gegenfinanzieren. Das ist gut ein Fünftel mehr 
als bei der in Kapitel 6.4 betrachteten Simulationsrechnung zur Gegenfinanzierung des Ausbauprogramms ohne zu-
sätzliche Massnahmen für benachteiligte Kinder. 
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Abb. 8-8 Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Veränderung jährli-
cher Budgetsaldo 

 

 
Anmerkung Veränderung in Prozentpunkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit negativen Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Einnahmen Ausgabenre-

lation (Budgetsaldo) in Folge des Investitionsprogramms an, Jahre mit positiven Werten eine Verbes-
serung. Im Jahr 2065 liegt der staatliche Budgetsaldo im Investitionsszenario mit spezieller Förde-
rung in Relation zum Bruttoinlandsprodukt bei Gegenfinanzierung 0.13 Prozentpunkte höher im Re-
ferenzszenario.  

Quelle BAK Economics 
 

Im langfristigen Simulationszeitraum bis 2065 haben die bereits kurz nach Ende der 
Aufbauphase spürbaren Verbesserungen der Einnahmen-/Ausgabenrelationen erneut 
deutliche Implikationen für den Schuldenstand (Abb. 8-9). Bis zum Jahr 2065 verbes-
sert sich mit der Gegenfinanzierung der öffentliche Schuldenstand gegenüber dem Re-
ferenzszenario in einer Grössenordnung, welche rund 1.7 Prozent des Bruttoinlands-
produktes entspricht. Auch hier fällt die Bilanz somit langfristig nochmals besser aus 
als im Investitionsszenario ohne spezielle Förderung benachteiligter Kinder (rund 1.4 
Prozentpunkte des BIPs). Ausschlaggebend ist das langfristig nochmals verbesserte 
Wachstumspotenzial, welches auch eine dynamischere Einnahmenentwicklung des 
Staates bewirkt. 

Die volkswirtschaftlichen Kosten der Gegenfinanzierung zeigen sich aber auch im Sze-
nario mit spezieller Förderung für benachteiligte Kinder darin, dass die gesamtwirt-
schaftlichen Wachstumsimpulse des Programmes in der kurzen Frist, d.h. während der 
Aufbauphase, gedämpft werden (Abb.8-10). Ausschlaggebend ist erneut der vermin-
derte Spielraum für private Konsumausgaben aufgrund der Steuererhöhung. 
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Abb. 8-9 Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Veränderung jährli-
cher Schuldenstand 

 

 
Anmerkung Veränderung in Prozentpunkten des BIP 
Lesehilfe Jahre mit positiven Werten zeigen eine Verschlechterung der öffentlichen Schuldenstandes in Folge 

des Investitionsprogramms an, Jahre mit negativen Werten eine Verbesserung. Im Jahr 2065 fällt 
der staatliche Schuldenstand im Investitionsszenario mit spezieller Förderung bei Gegenfinanzie-
rung in Relation zum Bruttoinlandsprodukt um rund 1.7 Prozentpunkte tiefer aus, als es im Refe-
renzszenario der Fall ist. 

Quelle BAK Economics 
 

Abb. 8-10 Investitionsprogramm kombiniert mit speziellen Fördermassnahmen 
für benachteiligter Kinder: Einfluss auf das Schweizer BIP-Niveau – Er-
gebnisse Szenario mit Gegenfinanzierung vs. Szenario mit reiner Defi-
zitfinanzierung 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Niveaus in % 
Lesehilfe Bei einer Gegenfinanzierung liegt das Niveau des Schweizer Bruttoinlandsprodukts im Jahr 2029 im 

Investitionsszenario mit spezieller Förderung um 0.13 Prozent höher als im Referenzszenario, in der 
bisher betrachteten Variante ohne Gegenfinanzierung sind es 0.16 Prozent. 

Quelle BAK Economics 
 

Diesen kurzfristigen Wachstumseinbussen stehen jedoch wieder mittel und langfris-
tige Wachstumsgewinne gegenüber. Nach etwas mehr als 20 Jahren fällt die 
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Rückwirkung des Programmes mit Gegenfinanzierung auf das Bruttoinlandsprodukt 
genauso hoch aus wie ohne Gegenfinanzierung. Am Ende des Simulationszeitraums 
fällt der positive Effekt auf das Bruttoinlandsprodukt durch die Gegenfinanzierung um 
knapp 70 Mio. CHF höher aus. So zeitigt das tiefere Niveau der öffentlichen Verschul-
dung zusätzliche positive Impulse. Insbesondere verbessern sich die Finanzierungs-
kosten des Staates und der privaten Wirtschaftsakteure. Die Investitionstätigkeit zieht 
etwas stärker an als es im Szenario ohne Gegenfinanzierung der Fall ist. Dies bildet 
einen Ausgleich für die etwas geringer ausfallenden positiven Impulse seitens des pri-
vaten Konsums. 

Tab. 8-10 Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Ergebnisse 

 
Anmerkung Abweichung Niveau in % (* in %-Punkten); Die Angaben zu «BIP & Komponenten» beziehen sich auf 

um allgemeine Preisentwicklung bereinigte Grössen (reale Grössen); ** Kumulierter Effekt Inflati-
onsrate; für ausgewählte Stichjahre 

Lesehilfe Im Jahr 2029 fällt das Niveau des privaten Konsums im Investitionsszenario mit spezieller Förderung 
mit Gegenfinanzierung um 0.01 Prozent höher aus als im Referenzszenario. Die Zinsen 10-jähriger 
Bundesobligationen liegen 2029 um 0.04 Prozentpunkte höher. 

Quelle BAK Economics 
 

Ergänzende Resultate zum Exkurs II mit Gegenfinanzierung 

Im Folgenden werden weitere Ergebnisse zum Exkurs II mit Gegenfinanzierung in gra-
fischer Form zusammengefasst. Abseits der bereits herausgearbeiteten Unterschiede 
geben sich keine grundlegend anderen Implikationen als im Exkursszenario mit Defi-
zitfinanzierung. Auf eine erneute Interpretation der Grafiken wird deswegen an dieser 
Stelle verzichtet.  

Phase 2
2020 2025 2029 2031 2040 2050 2060 2065

BIP & Komponenten
Bruttoinlandsprodukt 0.01% 0.07% 0.13% 0.15% 0.21% 0.33% 0.47% 0.54%
Öffentlicher Konsum 0.06% 0.34% 0.54% 0.53% 0.48% 0.44% 0.41% 0.40%
Priv. Konsum 0.00% 0.02% 0.04% 0.06% 0.11% 0.22% 0.34% 0.40%        
Bruttoanlageinvestitionen 0.02% 0.13% 0.22% 0.22% 0.27% 0.36% 0.43% 0.44%
Exporte 0.00% 0.01% 0.03% 0.03% 0.05% 0.08% 0.12% 0.14%
Importe 0.01% 0.04% 0.05% 0.04% 0.00% -0.03% -0.07% -0.09%

Arbeitsmarkt, Einkommen         
Beschäftigung (VZÄ) 0.01% 0.09% 0.17% 0.20% 0.21% 0.21% 0.22% 0.23%
Arbeitslosenquote* 0.00% 0.00% 0.00% 0.00% -0.01% -0.02% -0.03% -0.03%
Real Verf. Einkommen 0.00% 0.02% 0.04% 0.06% 0.11% 0.21% 0.33% 0.39%

Preise, Zinsen         
Allgemeines Preisniveau** 0.00% 0.00% 0.00% 0.01% 0.02% -0.01% -0.06% -0.09%
Zinsen (Bundesobl. 10 Jahre)* 0.00% 0.01% 0.02% 0.01% 0.00% -0.02% -0.05% -0.06%

Phase 1 Phase 3
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Abb. 8-11 Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Einfluss auf die 
Schweizer BIP-Entwicklung 

 

 
Anmerkung Abweichung der realen BIP-Wachstumsraten in %-Punkten 
Lesehilfe Abbildung ist analog zur Abbildung 8.1, nur dass die Ergebnisse unter Berücksichtigung der alterna-

tiven Finanzierung dargestellt werden. Im Jahr 2020 liegt die reale BIP-Wachstumsrate im Investiti-
onsszenario mit Erhöhung der Qualität der FBBE bei alternativer Finanzierung um rund 0.01 Pro-
zentpunkte höher als im Referenzszenario (Höhe blauer Balken im Jahr 2020), ohne spezielle För-
dermassnahmen sind es 0.009 Prozentpunkte. 

Quelle BAK Economics 
 

Abb. 8-12 Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung kombiniert mit speziel-
len Fördermassnahmen für benachteiligter Kinder: Veränderung des 
BIP-Niveaus im neuen Gleichgewicht nach Ursachen 

 
Anmerkung Beitrag zentraler Einflusskanäle zur Veränderung der realen BIP-Niveaus in %-Punkten 
Lesehilfe Abbildung ist analog zur Abbildung 8.6, nur dass die Ergebnisse unter Berücksichtigung der alterna-

tiven Finanzierung dargestellt werden. Die Höhe der Säulen gibt an, wieviel Prozentpunkte des ge-
samthaften Impulses auf das BIP-Niveau auf den jeweiligen Einflusskanal zurückzuführen ist. Im 
neuen «Steady State» entfallen beispielsweise im Investitionsszenario ohne zusätzliche Qualitätsver-
besserung rund 0.24 Prozentpunkte des um insgesamt 0.49 Prozent höheren BIP-Niveaus auf die 
Bildungsrendite der Kinder. Im Szenario mit zusätzlicher Erhöhung der Qualität der FBBE trägt die 
höhere Bildungsrendite der Kinder rund 0.44 Prozentpunkte zum um insgesamt 0.71 Prozentpunkte 
höheren BIP-Niveau bei. 

Quelle BAK Economics 
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8.5 Zusammenfassung Exkurs II: Investitionsprogramm mit speziellen 
Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder 

Kinder aus schwierigen Verhältnissen profitieren verstärkt von einer frühkindlichen ex-
ternen Betreuung. Dieser überdurchschnittliche Nutzen kann durch zusätzliche beglei-
tende Massnahmen für die Gruppe der benachteiligten Kinder nochmals verstärkt wer-
den. In diesem Exkurs wird aufgezeigt, wie sich die Resultate auf volkswirtschaftlicher 
Ebene ändern, wenn das Investitionsprogramm zum Ausbau der Betreuung um ein 
Programm ergänzt wird, welches den Nutzen für die 10 Prozent der am stärksten be-
nachteiligten Kinder durch begleitende Massnahmen verstärkt.189 Dabei wird ange-
nommen, dass mit geeigneten Massnahmen erreicht wird, dass die benachteiligten 
Kinder drei Mal so stark von einem Kita-Besuch profitieren wie die übrigen Kinder. Da-
bei werden die ergänzenden Massnahmen für alle betreuten Kinder angeboten, so-
wohl Kinder, die bereits im Referenzszenario betreut wurde, wie auch Kinder, deren 
Betreuung erst durch das Investitionsprogramm möglich wird.  

Gemäss den Primäranalysen und Modellrechnungen führen die dynamischeren 
Wachstumsraten dazu, dass mit einer Defizitfinanzierung der zusätzliche Gewinn an 
BIP Niveau bis zum Jahr 2065 um mehr als 0.1 Prozentpunkte bzw. rund 1/3 höher 
ausfällt, als es ohne spezielle Fördermassnahmen für benachteiligte Kinder der Fall 
ist. Übertagen auf das heutige Preis- und Wohlstandsniveau (“heutige Franken”) liegt 
der zusätzliche Impuls auf das Niveau des Bruttoinlandsprodukts im Jahr 2065 in der 
Grössenordnung von über 900 Mio. CHF. Davon sind rund 90 Prozent bzw. rund 800 
Mio. CHF auf die höhere Bildungsrendite der Kinder in Folge der speziellen Förderung 
Benachteiligter zurückzuführen. 

Nochmals ausgeprägter geben sich die gesamtwirtschaftlichen Zusatzimpulse der spe-
ziellen Förderung benachteiligter Kinder im neuen Steady State, wenn alle Anpas-
sungsprozesse abgeschlossen sind. Hier liegt das Niveau des Bruttoinlandsprodukts 
um rund 0.7% höher als ohne Ausbau der frühkindlichen Förderung. Das sind noch-
mals rund 0.2 Prozentpunkte mehr als bei einem Ausbau ohne spezielle Fördermass-
nahmen für benachteiligte Kinder (entspricht rund und 1.5 Mrd. CHF an zusätzlichen 
BIP-Zuwachs). Damit erhöht sich der zusätzliche Effekt durch die bessere Betreuung 
benachteiligter Kinder von 2065 bis zum neuen Gleichgewicht nochmals deutlich. Dies 
ist nicht überraschend, da die zusätzlichen Effekte voranging über die Bildungsrendite 
der Kinder und verbesserte Gesundheit/Devianz getrieben werden, welche erst spät 
einsetzten bzw. überhaupt erst im neuen Gleichgewichtszustand berücksichtigt sind.  

Die zusätzlichen Investitionen machen sich zwar in den ersten Jahren in höheren Defi-
ziten bemerkbar. Die durch die dynamischere Wirtschaftsentwicklung bewirkten Ver-
besserungen auf der Einnahmenseite führen aber in späteren Jahren zu einem schnel-
leren Abbau der zusätzlichen Verschuldung. Damit wird bei Defizitfinanzierung der 
Break Even Point beim Schuldenstand etwas früher erreicht als in einer Situation ohne 
zusätzliche Massnahmen für benachteiligte Kinder. 

Im Ergebnis der Modellrechnungen ist festzuhalten, dass sich das zusätzliche Beglei-
tungs-Programm positiv auswirkt und die volkswirtschaftliche «Rendite» des 

 
189 Es muss an dieser Stelle nochmals darauf hingewiesen werden, dass die genaue Grösse des ermittelten Effekts 

kritisch von den für diesen Exkurs getroffenen Annahmen abhängt. Es handelt sich bei den getroffenen Annahmen 
um plausible Grössenordnungen, die jedoch in der Forschung bisher noch nicht mit ausreichender Sicherheit be-
stimmt werden konnten.  
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Investitionsprogramms verbessert. Allerdings gilt dies erst langfristig. Die Ergebnisse 
sind zudem stark abhängig von der Annahme einer Verdreifachung der Bildungswir-
kung. Diese Annahme ist plausibel, jedoch ist die Grösse wissenschaftlich (noch) nicht 
genügend abgestützt, so dass die hier dargestellten Ergebnisse nicht als eigenständi-
ges Szenario, sondern als Exkurs zu verstehen sind. 
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9 Zentrale Erkenntnisse und Schlussfolgerungen 

Eine Politik der frühen Kindheit umfasst verschiedene Massnahmen im Bereich der 
frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) für Kinder ab der Geburt und 
bis zu ihrem vierten Geburtstag. Die bedeutendste Massnahme ist dabei eine externe 
Betreuung des Kindes, sei dies im Rahmen einer Kita oder von Angeboten wie Tages-
familien und Spielgruppen. Zielsetzung ist dabei jedoch nicht allein die Betreuung, son-
dern es gehören auch bildungs- und entwicklungsbezogene Ziele hinzu. Eine Politik der 
frühen Kindheit ist somit primär auf das Individuum bezogen. Gleichzeitig hat sie je-
doch mannigfache volkswirtschaftliche Rückwirkungen. Die vorliegende Studie analy-
siert die Auswirkungen eines Ausbaus der Angebote im Frühbereich als Teil einer Poli-
tik der frühen Kindheit im gesamtwirtschaftlichen Zusammenhang.  

Drei volkswirtschaftliche Kernwirkungen von frühkindlicher Betreuung 

Die Auswirkungen eines Ausbaus im volkswirtschaftlichen Rahmen lassen sich in drei 
wichtige Kerneffekte zusammenfassen:  

• Entlastung der Eltern von Betreuungsaufgaben mit der Ermöglichung von Er-
werbstätigkeit, 

• Förderung der Entwicklung und Kompetenzen der Kinder und 

• Kosten und Effekte einer externen Betreuung.  

Darüber hinaus gibt es weitere Elemente und Rückwirkungen. Insbesondere müssen 
im volkswirtschaftlichen System auch die Rückkopplungsmechanismen innerhalb der 
gesamtwirtschaftlichen Kreisläufe Berücksichtigung finden.  

Kerneffekt Entlastung der Eltern 

Die durch die Entlastung von Betreuungsaufgaben gewonnene Zeit, Energie und Res-
sourcen der Eltern können in andere Aktivitäten fliessen. Neben vielem andern kann 
dies die Aufnahme oder Erweiterung einer Erwerbstätigkeit sein. Hiervon gehen die 
wichtigsten volkswirtschaftlichen Effekte auf Ebene der Eltern aus. Pro zusätzlich ge-
schaffenen Kita-Betreuungsplatz steigt das Arbeitsvolumen gemäss den Ergebnissen 
der Modellberechnungen um rund 46 Stellenprozente an. Damit wird zwar bei weitem 
nicht die gesamte Entlastung durch Betreuung in zusätzliche Erwerbstätigkeit umge-
setzt, jedoch ein substanzieller Teil davon. In der Folge steigen auch das Einkommen 
und somit die Konsum- und Sparmöglichkeiten der betroffenen Familien. 

Auf volkswirtschaftlicher Ebene zeigen sich die Effekte zunächst vor allem in einer Aus-
weitung des Arbeitsangebotes. Mit dem Beispielhaft untersuchten Investitionspro-
gramm, welches eine Ausweitung der externen frühkindlichen Betreuung um 21'000 
Plätze vorsieht, zeigen die makroökonomischen Simulationsrechnungen einen Anstieg 
des angebotene Arbeitsvolumen um rund 9'700 Vollzeitstellen oder rund 0.2 Prozent 
der Beschäftigung in der Schweiz an. Dieser Effekt mag zunächst klein wirken, jedoch 
muss beachtet werden, dass es sich bei dem untersuchten Programm ebenfalls um 
eine – im volkswirtschaftlichen Vergleichsmassstab – kleine Massnahme handelt. 
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Angesichts der grossen Herausforderungen, die mit dem vieldiskutierten Fachkräfte-
mangel sowie dem demographischen Wandel mit einer deutlich nachlassenden Dyna-
mik bei der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter dem Schweizer Arbeitsmarkt bevor-
stehen, erscheint jede Massnahme, die das Arbeitsangebot erhöht, willkommen.  

Die permanente Erhöhung des Arbeitsangebots führt im Laufe der Zeit über verschie-
dene volkswirtschaftliche Anpassungsmechanismen zusätzlich zu einer Erhöhung der 
Investitionen und somit des volkswirtschaftlichen Kapitalstocks. Da es sich sowohl 
beim Arbeitsangebot wie auch beim Kapitalstock um eine permanente Niveauverschie-
bung handelt, steigert dies beides das Niveau des BIP pro Kopf der Schweiz und somit 
den Wohlstand. Hiervon profitiert auch wieder nicht zuletzt der Staat, welche zusätzli-
che (Steuer-)Einnahmen erhält.  

Für die Eltern – in den meisten Fällen wird es sich dabei um die Mütter handeln – 
ergeben sich in einer dynamischen Betrachtung noch weitere wichtige Effekte, welche 
ebenfalls volkswirtschaftliche Auswirkungen haben. Sie können zusätzliche Berufser-
fahrung sammeln und vermeiden den Verlust von beruflichen Kompetenzen. Dies 
stärkt ihre Stellung am Arbeitsmarkt und kommt ihnen in ihrem weiteren Berufsleben 
zugute: Die Beschäftigungsaussichten werden besser, vor allem steigt aber der am 
Arbeitsmarkt erzielbare Lohn. Mit einem zusätzlichen Jahr Berufserfahrung (Vollzeit) 
steigt der Lohn um 2.4 Prozent an, bei einer Spannbreite des Effekts zwischen 1.5 und 
3 Prozent. Dieser Lohnzuwachs bleibt für das gesamte restliche Berufsleben bestehen 
und addiert sich daher zu substanziellen Beträgen. Die Analyse zeigt, dass unter plau-
siblen Annahmen das Lebenseinkommen einer Mutter, welche durch die externe Kin-
derbetreuung ihre Berufstätigkeit ausweiten kann, durch den Qualifikationseffekt 
nochmals genauso stark ansteigt, wie dies bereits durch den direkt mit der zusätzli-
chen Erwerbstätigkeit erzielten Lohn der Fall ist.  

Volkswirtschaftlich steht dem höheren Lohn ein weiterer Effekt gegenüber. Die zusätz-
liche Berufserfahrung führt zu einer Steigerung des Humankapitals, was wiederum zu 
einer höheren Produktivität führt. Während kurzfristig durch das Programm also vor 
allem das Arbeitsangebot steigt, verbessert sich längerfristig auch die Arbeitsprodukti-
vität. Letzteres wirkt zusätzlich BIP-steigernd und verbessert auch die Wettbewerbsfä-
higkeit der Wirtschaft vor allem im internationalen Wettbewerb. Wichtig ist dabei zu 
berücksichtigen, dass diese Effekte ihre volle gesamtwirtschaftliche Wirkung erst im 
Laufe von rund drei Jahrzehnten entfalten.  

Kerneffekt Förderung der Entwicklung und Kompetenzen der Kinder 

Etwas anders als bei den Eltern stellt sich der Kerneffekt «Entwicklung und Kompeten-
zen der Kinder» dar. Während der Programmteilname profitieren die Kinder von der 
Möglichkeit, ihre Kompetenzen und Fähigkeiten auf- und auszubauen. Dies hat jedoch 
zu diesem Zeitpunkt noch keine volkswirtschaftliche Bedeutung, so wertvoll diese Ent-
wicklung auch auf individueller und gesellschaftlicher Ebene sein kann. Volkswirt-
schaftlich relevant wird dies erst, wenn die Kinder fünfzehn bis zwanzig Jahre später 
in das Erwerbsleben eintreten. Dazwischen steht jedoch ein wichtiger Zwischenschritt: 
Die Stärkung der frühkindlichen Entwicklung verbessert die Startchancen der Kinder 
und erlaubt schlussendlich eine bessere schulisch Leistung mit höheren Abschlüssen. 
Die Analyse zeigt, dass bei einem Kita-Besuch die schulischen Erfolge, umgerechnet 
in Bildungsjahre, im Durchschnitt um knapp ein halbes Jahr zunehmen. Um die genaue 
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Grössenordnung des Effekts herrscht, auch da die genauen Wirkungsketten noch nicht 
abschliessend identifiziert werden konnten, jedoch noch erhebliche Unsicherheit 
(Spanne zwischen ca. 1/3 Jahr und 2/3 Jahr an zusätzlichen Bildungsjahren durch 
Kita-Besuch).  

Der Bildungserfolg – oder die hinter dem Bildungserfolg stehenden Kompetenzen – 
erhöhen für die betroffene Personen auch das Einkommenspotential. Als beste Schät-
zung liegt der Einkommenspfad einer Person durch den Kita-Besuch um 4 Prozent 
über dem Niveau, dass im Schnitt ohne Kita-Besuch erreicht worden wäre. Da diese 
Einkommensverschiebung auch hier wieder ein Berufsleben lang wirksam ist, sum-
miert sich dies zu erheblichen Beträgen: Für eine Beispielperson mit Tertiärabschluss 
erhöht der Kita-Besuch des Lebenseinkommen um rund CHF 160'000.  

Volkswirtschaftlich schlägt sich dies genauso nieder wie dies bereits bei den Eltern 
diskutiert wurde. Das höhere Einkommen ist auf eine bessere Qualifikation zurückzu-
führen, mit welcher auch eine höhere Produktivität einhergeht. Dies stärkt die Wachs-
tumskräfte der Volkswirtschaft und letztendlich den Wohlstand pro Kopf.  

Eine besondere Bemerkung bedarf es zur zeitlichen Dimension dieser Effekte. Um die 
volle Wirkung in der Volkswirtschaft zu entfalten, benötigen sie eine sehr lange Zeit-
spanne. Erst rund 15 Jahre nach Programmeinführung treten überhaupt die ersten 
Qualifikationseffekte bei den Kindern auf. Und es dauert nochmals rund 45 bis 50 
Jahre, bis alle erwerbstätigen Kohorten das Programm durchlaufen haben und damit 
vom Effekt profitieren. Berücksichtigt man noch die Trägheit volkswirtschaftlicher An-
passungsprozesse, so dauert es bis zu 70 Jahren ab der Programmeinführung, bis alle 
Effekte vollständig wirksam sind. 

Kosten und Effekte einer externen Betreuung 

Ganz anders stellt sich dies bei den Kosten des Investitionsprogrammes in FBBE dar: 
Diese fallen sofort mit der Einführung des Programms an. Die Kosten des hier unter-
suchten beispielhaften Investitionsprogramms belaufen sich für den Ausbau der Be-
treuungsmöglichkeiten auf CHF 608 Mio. pro Jahr, die sich mehr oder weniger hälftig 
zwischen den Eltern und dem Staat aufteilen.190 In ihrer gesamtwirtschaftlichen Rück-
wirkung ist dies zunächst eine Ausweitung des Konsums. Wird dafür auf andere (Kon-
sum-) Ausgaben verzichtet, führt dies volkswirtschaftlich zu keinen wesentlichen Ver-
änderungen. Dies dürfte weitgehend bei den Eltern der Fall sein. Auf Seiten des Staats 
kommt es darauf an, wie die zusätzlichen Ausgaben finanziert werden. Finanzierung 
über Ausgabenkürzung an anderer Stelle hat keine volkswirtschaftlichen Rückwirkun-
gen. Im Fall einer Finanzierung über Steuererhöhungen sind die gesamtwirtschaftli-
chen Effekte ebenfalls gering: Dem zusätzlichen Konsum des Staats steht weitgehend 
eine Reduktion des privaten Konsums gegenüber, da das verfügbare Einkommen 
durch die Steuererhöhungen zurückgeht. Etwas anders stellt sich die Wirkung bei Fi-
nanzierung über zusätzliche Schulden dar: In diesem Fall steht dem zusätzlichen 
Staatskonsum kein Nachfragerückgang an anderer Stelle gegenüber. Allerdings erhöht 
sich die Staatsverschuldung, was zu höheren Zinszahlungen des Staats und – über ein 

 
190 Daneben umfasst das untersuchte Investitionsszenario auch noch eine weiter finanzielle Komponente: Der Staat 

subventioniert auch die bereits bestehenden Kita-Plätze stärker. Dies führt zu einer Umverteilung vom Staat zu den 
privaten Haushalten in Höhe von rund 468 Mio. CHF pro Jahr. Dies wird in der Simulationsrechnung berücksichtigt, 
unter anderem da es für das Saldo des Staatshaushalts wesentlich ist. Aus volkswirtschaftlicher Sicht stellt dies 
jedoch keine Kosten des Ausbaus der Betreuungsmöglichkeiten dar.  
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steigendes Zinsniveau – zu einer Verdrängung privater Investitionen führt (Crowding-
out). Dies sind jedoch längerfristige Prozess, sodass es zunächst zu einer Stärkung der 
wirtschaftlichen Aktivitäten kommt. Erst später werden diese dann wieder abgebremst.  

Weitere Effekte im Bereich Gesundheit, Devianz und Sozialhilfe 

Mit der frühen Förderung von Kindern lassen sich bei diesen auch längerfristig anhal-
tende Verhaltensänderungen beobachten. Dabei ist nicht abschliessend geklärt, ob es 
sich dabei um einen unmittelbaren Effekt von FBBE handelt oder sich die Wirkung in-
direkt entfaltet. Denkbar wäre, dass es ein höheres Bildungsniveau oder verbesserte 
Einkommensperspektiven sind, die die Verhaltensänderungen auslösen. In jedem Fall 
führt die Analyse zu dem Schluss, dass mit FBBE die Prävalenz für verschiedene ver-
haltensabhängige Krankheiten genauso reduziert werden kann wie auch die Wahr-
scheinlichkeit für deviantes Verhalten. Beides, Gesundheitsprobleme und deviantes 
Verhalten, verursacht neben individuellem Leid auch der Gesellschaft und dem Staat 
Kosten, die volkswirtschaftlich relevante Rückwirkungen habe. Können diese reduziert 
werden, entstehen volkswirtschaftliche Vorteile. Die Berechnungen ergeben, dass das 
Investitionsprogramm die staatlich getragenen Gesundheitskosten um CHF 103 Mio. 
verringert. Im Bereich Devianz belaufen sich die Einsparungen auf CHF 28 Mio. pro 
Jahr. Diese Beträge werden allerdings erst bei vollständiger Wirkung des Investitions-
programmes nach rund 70 Jahren erreicht.  

Ein weiterer Effekt betrifft mögliche Einsparungen bei der Sozialhilfe. Verbesserte Ein-
kommensmöglichkeiten sowohl der Eltern wir auch der Kinder reduziert die Wahr-
scheinlichkeit des Sozialhilfebezugs. Volkswirtschaftlich ist dies zwar zunächst nur 
eine Verringerung der Transfers und hat keine direkten Auswirkungen auf die wirt-
schaftliche Leistung. Es ist jedoch von erheblicher gesellschaftlicher Bedeutung und 
hat Einfluss auf den Staatshaushalt. Davon gehen dann auch indirekt gewisse volks-
wirtschaftliche Rückwirkungen aus. In der Generation der Eltern könne rund CHF 82 
Mio. im Jahr an Sozialhilfeleistungen eingespart werden, bei den Kindern nochmals 
CHF 67 Mio.  

Die volkswirtschaftliche Nettorendite von FBBE ist positiv 

Die verschiedenen Kerneffekte wirken wie dargestellt an unterschiedlicher Stelle auf 
das volkswirtschaftliche Gesamtsystem ein. Die unzähligen Wirkungsketten und Rück-
wirkungsmechanismen führen jedoch zu zahlreichen weiteren Auswirkungen, die sich 
teilweise wieder aufheben, teilweise jedoch auch selbstverstärkend wirken. Die Ge-
samtbetrachtung der volkswirtschaftlichen Auswirkungen von FBBE kann daher nicht 
analytisch erfolgen, sondern nur im Rahmen eines quantitativen Modellansatzes. Der 
Vergleich zweier Modellberechnungen, einmal mit und einmal ohne Umsetzung des 
Investitionsprogrammes für die frühkindlichen Betreuungsmöglichkeiten, zeigt, dass 
Investitionen in die Politik der frühen Kindheit einen positiven Effekt auf das Schweizer 
Bruttoinlandsprodukt (BIP) haben. Dies gilt von Anfang an, also bereits in den ersten 
Jahren der Programmumsetzung, und nota bene unter Berücksichtigung der Kosten 
für die Investitionen. Langfristig, wenn alle Effekte wirksam sind und ein neues Gleich-
gewicht in der Volkswirtschaft erreicht wird, liegt bei dem Investitionsprogramm mit 
Defizitfinanzierung das Schweizer Bruttoinlandsprodukt (BIP) um ca. 0.48 Prozent hö-
her als ohne den Ausbau der Betreuungsmöglichkeiten. Dies entspricht in heutigen 
Werten ausgedrückt rund 3.25 Milliarden Franken. Die volkswirtschaftliche 
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Nettorendite der zusätzlichen Investition in die frühkindliche Betreuung ist somit posi-
tiv. Dieser Gleichgewichtszustand wird allerdings erst sehr langfristig nach etwa 80 
Jahren erreicht. 

Die Volkswirtschaft profitiert jedoch bereits vorher. Mit dem Investitionsprogramm liegt 
das BIP in jedem Jahr der Simulationsrechnung höher als im Referenzszenario, auch 
bereits im ersten Jahr der Umsetzung. Die Entwicklung über die Zeit ist dabei recht 
gleichmässig, fällt doch auch die BIP-Wachstumsrate praktisch in jedem Jahr höher 
aus als im Referenzszenario. 

Investitionen in FBBE führen über lange Zeit zu zusätzlichen Wachstumsimpulsen 

In der Entwicklung des Gesamteffekts über die Zeit lassen sich verschiedene Phasen 
unterscheiden. Die höchsten Wachstumseffekte treten in den Jahren der angenomme-
nen Programmeinführung von 2020 bis 2029 auf. Der wichtigste Impuls geht hier von 
der Ausweitung des Arbeitsangebotes aus. Zusätzlich stellt die Programmeinführung 
des Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung eine Konsumausweitung auf Kre-
dit dar: Die zusätzliche Nachfrage treibt das BIP-Wachstum kurzfristig an. Typischer-
weise müssen bei einer solchen schuldenfinanzierten Konsumausweitung dafür spä-
ter schwächere Zuwachsraten des BIP in Kauf genommen werden. Dies ist grundsätz-
lich auch hier der Fall, jedoch wird dies in den späteren Jahren von den positiven dy-
namischen Effekten des Investitionsprogramms überkompensiert. Bis 2029 liegt das 
BIP der Schweiz bereits um 0.14 Prozent höher, als dies ohne das Investitionspro-
gramm mit Defizitfinanzierung der Fall wäre.  

In der Phase nach der Programmeinführung werden die Auswirkungen stärker von qua-
lifikatorischen Effekten geprägt. Diese sind zunächst recht klein. Da jedoch mit jedem 
Jahr eine zusätzliche Kohorte davon profitieren kann, nehmen die Effekte mit der Zeit 
an Bedeutung zu. Diese Dynamik wird nochmals verstärkt, wenn neben den Eltern die 
ersten Kinder in den Arbeitsmarkt treten und ebenfalls von Qualifikationseffekten pro-
fitieren. Die höchste Zusatzdynamik durch Qualifikation wird daher in den 2050er Jah-
ren erreicht, ca. 30 Jahre nach Programmeinführung. Danach nimmt die Wachstums-
differenz zwischen den beiden Szenarien wieder ab, bis sich die Wachstumsraten von 
Referenzszenario und Investitionsszenario im neuen Gleichgewichtszustand wieder 
angeglichen haben.  

Wachstumsimpulse durch FBBE-Investitionsprogramm sind klein, aber positiv 

Insgesamt muss festgestellt werden, dass die Wachstumsimpulse durch die Investiti-
onen in die frühkindliche Betreuung klein sind, gerade auch wenn man sie in den Kon-
text mit anderen volkswirtschaftlichen Entwicklungen stellt. Die Wachstumsimpulse 
während der Aufbauphase des Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung über-
steigen 0.015 Prozent pro Jahr nicht, und in den 2050er Jahren mit der stärksten Wir-
kung auf Qualifikationsniveau und Produktivität in der Schweizer Volkswirtschaft, liegt 
der maximale Zusatzimpuls um 0.01 Prozent. Mit konjunkturellen Schwankungen des 
BIP darf man derartige strukturelle Veränderungen nie vergleichen, aber auch gegen-
über anderen strukturellen Einflüssen ist dieser Effekt gering. So wird der technische 
Fortschritt, ein wichtiger struktureller Wachstumstreiber für das Schweizer BIP, in den 
nächsten 10 Jahren auf etwa 1.0 Prozent pro Jahr geschätzt – und somit auf das fast 
hundertfach des Effekts der Investitionen in die frühkindliche Betreuung. Mit einem 
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Impuls durch einen Betreuungsausbau könnte jedoch der Rückgang des Wachstums-
beitrags der Bevölkerungsentwicklung auf das BIP-Wachstum in den kommenden 20 
Jahren rechnerisch teilweise kompensiert werden: Der Wachstumsimpuls der Bevölke-
rung im erwerbsfähigen Alter von 0.9 Prozent pro Jahr in den Jahren 2000 bis 2010 
schrumpft auf noch 0.2 Prozent in den Jahren 2030 bis 2040. In den Jahren des Pro-
grammaufbaus könnte das Investitionsprogramm ein Fünftel dieser verlorenen Wirt-
schaftsdynamik auffangen.  

Die positiven Impulse durch ein Investitionsprogramm in der Frühförderung fallen für 
die Volkswirtschaft im Vergleich zu den grossen Herausforderungen der nächsten Jahr-
zehnte demnach eher gering aus. Es handelt sich bei dem untersuchten Investitions-
programm für die frühkindlichen Betreuung jedoch auch um ein Programm, welches 
mit zusätzlichen Investitionen in den Frühbereich von 608 Mio. CHF pro Jahr in Rela-
tion zu volkswirtschaftlichen Grössen wie beispielsweise dem BIP, welches aktuelle bei 
ca. 700'000 Mio. CHF liegt, klein ausfällt. Daher kann es nicht erstaunen, dass die 
Effekte im volkswirtschaftlichen Gefüge als gering erscheinen. Dies ist jedoch kein 
Grund, auf die positiven Impulse zu verzichten. 

Der wichtigste Indikator für die gesamtwirtschaftliche Wirkung ist das BIP, welches in 
Form des BIP pro Kopf auch ein guter Indikator für die Veränderung des Wohlstands in 
der Schweiz ist. Viele weitere volkswirtschaftliche Grössen werden jedoch parallel zum 
BIP durch das Investitionsprogramm ebenfalls verändert. Erwähnenswert sind die Aus-
wirkungen auf dem Arbeitsmarkt. Im neuen Gleichgewicht liegt die Beschäftigung in 
der Schweiz um 0.22 Prozent höher als im Referenzszenario. Das zusätzliche Arbeits-
angebot wird also vollständig im Produktionsprozess absorbiert. Dies zeigt auch die 
Arbeitslosenquote, die mit dem Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung tiefer zu 
liegen kommt, wenn auch nur geringfügig um 0.02 Prozentpunkte. Das Investitionspro-
gramm mit Defizitfinanzierung in FBBE führt langfristig auch zu einer Steigerung der 
Produktivität der Schweizer Wirtschaft und damit auch ihrer internationalen Wettbe-
werbsfähigkeit. Die Arbeitsproduktivität liegt um 0.26 Prozent höher als im Referenz-
szenario. Im langfristigen Gleichgewicht wird als nicht nur das Arbeitskräftepotential 
der Schweiz besser ausgenutzt, sondern kann auch produktiver eingesetzt werden. 
Beides trägt zur Steigerung des Wohlstands der Schweiz bei.  

Effekte schwanken je nach Annahmen, Gesamteffekt bleibt jedoch positiv 

Wie die Studie auch zeigt, sind die Unsicherheiten bezüglich der Effekte einer Politik 
der frühen Kindheit erheblich. Dem wird in der Studie Rechnung getragen, indem zu-
sätzlich zum Hauptergebnis eine Spannbreite ermittelt wird, innerhalb derer die Ef-
fekte trotz aller Unsicherheiten liegen dürften. In der Variante mit den geringsten Wir-
kungen würden die Investitionen in einen Ausbau der frühkindlichen Betreuung mit 
Defizitfinanzierung das BIP bis 2065 um 0.31 Prozent erhöhen, im langfristigen Gleich-
gewicht um 0.35 Prozent. Dies ist etwa zwei Drittel des Effekts im Hauptergebnis 
(0.48%). Zentral ist jedoch, dass die Resultate in jedem Fall klar positiv bleiben, selbst 
wenn die positiven Auswirkungen von FBBE schwach ausfallen. Treffen hingegen die 
Annahmen zu den stärksten möglichen Effekten ein, liegt der BIP-Zuwachs im Jahr 
2065 mit 0.49 Prozent um rund die Hälfte höher als in der schwachen Variante. Im 
langfristigen Gleichgewicht kann der positive Impuls für das BIP sogar auf 0.64 Prozent 
steigen.  
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Die Unsicherheiten wirken sich in der Tat auch stark auf die volkswirtschaftlichen Aus-
wirkungen aus. Zentral ist jedoch, dass in allen Varianten die Effekte klar im positiven 
Bereich liegen. Aus volkswirtschaftlicher Sicht lohnt sich das Investitionsprogramm mit 
Defizitfinanzierung in jedem Fall, Unsicherheit besteht nur bezüglich der Grösse des 
Effekts. 

Staat profitiert langfristig vom Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung 

Ein besonderes Ausgenmerk der Analyse gilt dem Staatshaushalt. Dieser muss Inves-
titionen in den Frühbereich (teil-) finanzieren. Allerdings profitiert der Staat auch selbst 
vom Ausbau des Angebots: Eine höhere Beschäftigung mit zusätzlichem Einkommen 
der Eltern führt zu zunehmenden Steuereinnahmen. Dies gilt auch für Lohnerhöhun-
gen aufgrund des höheren Qualifikationsniveaus. Schliesslich profitiert der Staat finan-
ziell noch vom stärkeren Wirtschaftswachstum, beispielsweise über Mehrwert- und Ge-
winnsteuern und den Einsparungen beispielsweise in der Sozialhilfe.  

Doch sind diese Zusatzeinnahmen zumindest zu Beginn nicht ausreichend, um den 
Staatsanteil am Investitionsprogramm zu finanzieren. Finanziert der Staat dies voll-
ständig über ein Defizit, also die Variante Investitionsszenario mit Defizitfinanzierung, 
liegt dieses Defizit nach elf Jahren, also nachdem das Investitionsprogramm vollstän-
dig umgesetzt ist, bei jährlich rund 0.06 Prozent des BIP bzw. bei ca. 400 Mio. CHF. 
Dies zeigt, dass bereits zu diesem frühen Zeitpunkt ein substanzieller Teil der Kosten 
des Staats durch die Zusatzeinnahmen wieder ausgeglichen wird und somit nicht mehr 
die gesamten Kosten durch zusätzliche Verschuldung gedeckt werden müssen. Sobald 
das Investitionsprogramm vollständig umgesetzt ist, verbessert sich die Situation des 
Staates kontinuierlich: Die Kosten steigen nicht mehr weiter an, die Einnahmen hinge-
gen schon. Je stärker im Zeitablauf die positiven Effekte des Ausbaus in der Volkswirt-
schaft spürbar werden, umso stärker legen auch die Einnahmen des Staats zu. Es dau-
ert jedoch rund 30 Jahre, bis die Zusatzeinnahmen ausreichen, um das Programm bei 
Defizitfinanzierung vollständig zu finanzieren. Die ab diesem Zeitpunkt erzielten Über-
schüssen können verwendet werden, um die zuvor aufgelaufene Verschuldung wieder 
abzubauen. Gemäss der Modellrechnung wäre gut 50 Jahre nach der Einführung des 
Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung sämtliche Zusatzverschuldung wieder 
getilgt. In der Berechnungsvariante mit den starken Reaktionen, in der der Staat von 
der dynamischeren Wirtschaftsentwicklung profitiert, würde dieser Break Even bereits 
rund 15 Jahre früher erreicht.  

Mit Gegenfinanzierung wird Staatshaushalt schnell wieder ausgeglichen 

Wegen dieses sehr langen Zeithorizonts und weil in der Schweiz die Schuldenbremse 
einer Finanzierung des Ausbaus der frühkindlichen Betreuung durch Neuverschuldung 
Grenzen setzt, wurde eine zweite Finanzierungsvariante untersucht. Im Investitions-
szenario mit Gegenfinanzierung wird die Hälfte der Programmkosten über eine Ein-
kommensteuererhöhung finanziert, der Rest wird über Verschuldung abgedeckt. Diese 
50-prozentige Gegenfinanzierung genügt, um das Defizit des Staates auf sehr tiefem 
Niveau zu halten. Bereits 2 Jahre nach Ende der 10-jährigen Einführungsphase des 
Investitionsprogramms entstehen Überschüsse im Staatshaushalt. Weitere 3 Jahre da-
nach ist die Staatsverschuldung in Relation zum Bruttoinlandsprodukt wieder auf das 
Niveau zurückgeführt, wie es auch ohne Investitionsprogramm mit Gegenfinanzierung 
der Fall wäre. Ab dann profitiert der Staat netto vom Programm und kann die 
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zusätzlichen Einnahmen anderweitig verwenden – oder aber damit beginnen, die zu-
sätzliche Steuerfinanzierung wieder abzubauen.  

Abgesehen vom Staatshaushalt unterscheiden sich die volkswirtschaftlichen Auswir-
kungen der beiden Szenarien mit Defizit- oder Gegenfinanzierung kaum. So liegt das 
BIP im langfristigen Gleichgewicht für das Investitionsprogramm mit Gegenfinanzie-
rung um 0.49 Prozent höher als im Referenzszenario, während der BIP-Zuwachs für 
das Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung 0.48 Prozent beträgt.  

Zusätzliche Massnahmen: Allgemeine Qualitätsverbesserung 

Neben einem Ausbau des Umfangs der frühkindlichen Betreuung werden auch immer 
wieder Qualitätsverbesserungen als politische Optionen diskutiert. Die Analyse des ak-
tuellen Wissenstands zeigt jedoch noch kein klares Bild dazu, ob und vor allem in wel-
chem Ausmass eine Qualitätsverbesserung die Wirkung von FBBE verändert. Es ist je-
doch eine berechtigte Vermutung. Die Konsequenzen einer das Investitionsprogramm 
ergänzenden Qualitätsverbesserung bzw. zusätzlicher begleitender Massnahmen wur-
den daher in zwei Exkursen beleuchtet. Es sei explizit darauf hingewiesen, dass die 
genaue Grösse der ermittelten Effekte kritisch von den in den Exkursen getroffenen 
Annahmen abhängen. Es handelt sich bei den getroffenen Annahmen um plausible 
Grössenordnungen, die jedoch in der Forschung bisher noch nicht mit ausreichender 
Sicherheit bestimmt werden konnten. 

Werden zusätzlich zum Investitionsprogramm mit Defizitfinanzierung für alle externen 
Betreuungsplätze noch weitere Mitteln in Höhe von 20 Prozent der Vollkosten in die 
Qualitätsverbesserung investiert, und lässt sich dadurch die Wirkung von FBBE auf den 
Bildungserfolg der Kinder um 40 Prozent steigern, so steigt auch der Nutzen des Pro-
grammes deutlich an. Das BIP läge im langfristigen Gleichgewicht um 0.93 Prozent 
höher als im Referenzszenario. Die zusätzlichen Massnahmen zur Qualitätsverbesse-
rung verdoppeln somit den Effekt des Investitionsprogrammes beinahe bzw. erhöhen 
das BIP um weitere rund 3 Milliarden Franken. Der zusätzliche Impuls auf das BIP fällt 
hier im Vergleich auch deswegen so gross aus, da von der Qualitätsverbesserung alle 
Kinder, die Angebote im Frühbereich besuchen, einen zusätzlichen Nutzen haben. Dies 
sind rund vier Mal so viel Kinder wie die, die vom Investitionsprogramm allein profitie-
ren. 

Zu bedenken ist, dass der Umfang des Programms durch die zusätzliche Qualitätsver-
besserung gegenüber dem Investitionsprogramm ebenfalls in etwa verdoppelt wird. 
Diese höheren Kosten sind in der Gesamtwirkung mit einbezogen und werden kom-
pensiert. Da dies jedoch einer Vorfinanzierung bedarf und die erhöhte Bildungsrendite 
bei den Kindern sich erst mit einiger zeitlicher Verzögerung in der Wirtschaftsdynamik 
niederschlägt, stellt die Defizitfinanzierung des Staats hier wohl eine nochmals grös-
sere Herausforderung dar. Im Investitionsszenario mit Defizitfinanzierung und zusätz-
lichen Qualitätsmassnahmen braucht es rund 75 Jahre, um die Verschuldung rechne-
risch wieder abzubauen. Wird das Szenario mit Gegenfinanzierung unterstellt, sind da-
für nur rund 20 Jahre nötig.  
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Zusätzliche Massnahmen: Spezielle Unterstützung besonders benachteiligter Kinder 

Trifft man hingegen als zusätzliche Annahme, dass es mit speziellen ergänzenden Mas-
snahmen gelingt, den Nutzen einer Teilnahme an einem Angebot im Frühbereich für 
die zehn Prozent der besonders benachteiligten Kinder auf das Dreifache des Effekts 
für die übrigen Kinder zu steigern, steigen die volkswirtschaftlichen Auswirkungen 
ebenfalls deutlich an. An den grundlegenden Strukturen der Ergebnisse und den wich-
tigsten Wirkungsmechanismen ändert sich durch die zusätzlichen Massnahmen für 
benachteiligte Kinder jedoch nichts. Klar ist, dass die speziellen Massnahmenihre Wir-
kung nur über die Kinder entfalten und somit erst nach längerer Zeit wirksam wird. Im 
Steady State, in dem alle Effekte ihre volle Wirkung erreicht haben, können mit der 
Kombination des Investitionsprogrammes mit Defizitfinanzierung mit spezieller Unter-
stützung aber doch noch eine BIP-Steigerung um weitere 0.2 Prozent erreicht werden, 
auf insgesamt 0.69 Prozent gegenüber dem Referenzszenario. Das entspricht einem 
weiteren BIP-Zuwachs um 1.5 Mrd. CHF pro Jahr gegenüber der alleinigen Umsetzung 
des Investitionsprogrammes. Der Haupteffekt geht dabei auf Verbesserungen bei der 
Bildungsrendite der Kinder zurück. Der Effekt der Bildungsrendite auf das BIP-Niveau 
fällt im Steady State fast doppelt so hoch aus wie im Investitionsszenario ohne eine 
zusätzliche Förderung benachteiligter Kinder.  

Volkswirtschaftlich lohnt sich die Investition in den Frühbereich 

Die Resultate dieser volkswirtschaftlichen Studie zeigen, dass es zahlreiche Interak-
tion und Rückkopplungsmechanismen von der Politik der frühen Kindheit auf die ge-
samtwirtschaftliche Entwicklung der Schweiz gibt. Vielfältige Zusammenhänge und 
Verschiebungen finden statt. Zentral für die gesamthaft klar positiven Effekte auf die 
Schweizer Wirtschaftsentwicklung sind jedoch vor allem zwei Mechanismen:  

Einerseits steigt das verfügbare Arbeitsangebot, da die Eltern von der Betreuung teil-
weise entlastet werden. Dies kann für zusätzliche Produktion und Wachstum genutzt 
werden – in geradezu klassisch arbeitsteiliger Weise werden Ressourcen freigestellt, 
die anderweitig genutzt werden können.  

Andererseits verbessert sich das Qualifikationsniveau der Arbeitskräfte, und zwar so-
wohl in der Elterngeneration über die Berufserfahrung wie auch bei den Kindern über 
deren Kompetenzen und Bildung. Dies wird erst längerfristig wirksam, trägt dann je-
doch zum Produktivitätswachstum der Schweiz bei und erhöht somit den Wohlstand 
und die Wettbewerbsfähigkeit.  

Zusammengenommen fallen die Effekte zwar klein aus, und es besteht auch einige 
Unsicherheit bezüglich ihrer genauen Höhe. Jedoch sind sie klar positiv. Es gibt aus 
gesamtwirtschaftlicher Sicht somit keinen Grund, auf diese Wohlfahrtsgewinne zu ver-
zichten, welche unter Berücksichtigung der Kosten des Programms erzielt werden 
könnten. Eine gewisse Restriktion stellt die Verschuldungsfähigkeit des Staats für die 
Finanzierung des Programms dar, auch wenn bei entsprechendem Zeithorizont die Ver-
schuldung über Mehreinnahmen wieder abgebaut würde. Dies kann jedoch durch eine 
geeignete Mischfinanzierung gelöst werden.  

Die hier eingenommene gesamtwirtschaftliche Betrachtungsweise stellt nur einen Teil 
der entscheidungsrelevanten Informationen dar. Aus volkswirtschaftlicher Sicht lohnt 
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sich eine Umsetzung des Investitionsprogrammes für die Politik der frühen Kindheit. 
Dies gilt unter Einbezug der Finanzierung des Programmes mit verschiedenen Finan-
zierungsvarianten und auch unter Berücksichtigung der derartigen Berechnungen in-
härenten Unsicherheiten. Die Effekte wirken in einem volkswirtschaftlichen Kontext 
zwar klein, sie sind jedoch in jedem Fall und in allen durchgeführten Berechnungsvari-
anten positiv. Aus volkswirtschaftlicher Sicht lohnt sich ein Investitionsprogramm für 
den Frühbereich, auch unter Berücksichtigung der Investitionskosten. Die volkswirt-
schaftliche Rendite ist positiv und es gibt aus gesamtwirtschaftlicher Sicht keinen 
Grund, auf diese Wohlfahrtsgewinne zu verzichten. Darüber hinaus unterstützen die 
beobachteten Effekte die Schweizer Wirtschaft dabei, aktuelle Herausforderungen wie 
die demographische Wende und dem Fachkräftemangel zu bewältigen. Neben volks-
wirtschaftlichen Aspekten werden mit einer Politik der frühen Kindheit beispielsweise 
auch verschiedene sozial- und gesellschaftspolitische Ziele verfolgt. Die Wirkungen auf 
diese Zielsetzungen wie die Vereinbarkeit von Familie und Beruf, eine insgesamt fami-
lienfreundliche Gesellschaft, die Chancengerechtigkeit für alle Kinder oder Armuts- 
und Verteilungsaspekte müssen ebenfalls berücksichtigt werden.  

Weiterer Forschungsbedarf 

Die Studie zeigt – zum ersten Mal – die Grössenordnung der gesamtwirtschaftlichen 
Auswirkungen eines Ausbaus der Angebote im Frühbereich in der Schweizer Volkswirt-
schaft auf. Die Studie muss für die Quantifizierung der verschiedenen Effekte jedoch 
stark auf ausländische Resultate zurückgreifen, da für die Schweiz keine vergleichba-
ren Daten oder Studien existieren. Damit kann der spezifischen Situation in der 
Schweiz nicht immer im vollen Ausmass Rechnung getragen werden. Auch wenn ein 
positiver Effekt als gesichert gelten kann, verbleibt eine gewisse Unsicherheit bezüg-
lich der genauen Grössenordnung der Effekte.  

Um das Verständnis für eine Politik der Frühen Kindheit zu erhöhen und ihre Auswir-
kungen auch quantitativ besser zu erfassen, sind weitere Forschungsarbeiten nötig. 
Als besonders vielversprechend sehen wir Arbeiten in den folgenden Themenfeldern 
an: 

• Wirkung einer externen Betreuung im Frühbereich und der frühkindlichen Bil-
dung, Betreuung und Erziehung auf den Bildungserfolg der Kinder. Hierin liegt 
einer der wichtigsten Faktoren für die grosse Spannbreite der Ergebnisse, und 
es ist wichtig, den spezifischen Gegebenheiten des jeweiligen Bildungssystems 
Rechnung zu tragen.  

• Unterschied in der oben genannten Wirkung auf Kinder je nach deren individu-
ellen Persönlichkeitsmerkmalen und/oder nach variierendem sozioökonomi-
schem Hintergrund. 

• Einfluss der Qualität der Angebote, insbesondere 

o Faktoren, die die Qualität bestimmen (allgemein oder bezüglich spezi-
fischer Aspekte der Qualität). Mit welchen Massnahmen (oder Kombi-
nationen an Massnahmen) kann die Qualität gesteigert werden? 

o Effekt der Qualität auf die oben genannte Wirkung auf die Kinder (bzw. 
ob sich spezifischer Aspekte der Qualität unterschiedlich auswirkten).  
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• Verständnis für die kausalen Zusammenhänge einer externen Betreuung im 
Frühbereich und der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung und der 
Entwicklung der Kinder verbessern. Die heutige, meist auf Korrelationen aus-
gerichtete Analyse macht es schwierig, die verschiedenen Ursachen und Wir-
kungen zu spezifizieren und voneinander abzugrenzen. 

Neben dem direkten Gewinn an Erkenntnissen liessen sich mit Fortschritten in den 
oben genannten Bereichen auch die volkswirtschaftlichen Auswirkungen mit der hier 
entwickelten Methode noch genauer erfassen.  

Darüber hinaus würde es mit entsprechenden Forstschritten in der Wissensbasis zu-
nehmend möglich, auch verschiedene Varianten von Angeboten im Frühbereich diffe-
renziert miteinander zu vergleichen, was derzeit aufgrund der erheblichen Unsicher-
heitsspanne noch kaum möglich ist. Somit können derartige weitere Forschungen sub-
stanziell dazu beitragen, die Gestaltung zukünftiger Investitionsprogramme in die Poli-
tik der frühen Kindheit zu optimieren und damit deren gesellschaftlichen Nutzen zu 
maximieren.  
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11 Anhänge 

11.1 Vorgehen und Modelle 

11.1.1 Was ist eine Modellsimulation? 

Unter einer Simulation versteht man im Zusammenhang mit ökonomischen Modellen 
die Betrachtung der wirtschaftlichen Entwicklung unter geänderten Rahmenbedingun-
gen. In der Regel ist dabei nicht die durch das Modell vorhergesagte absolute Entwick-
lung der relevanten Grössen von Interesse. Ziel einer Simulation ist nicht die Prognose 
der Entwicklung bei Umsetzung der betrachteten Massnahmen oder Eintreten der ver-
änderten Rahmenbedingungen. Vielmehr liegt der Fokus darauf, welche Änderungen 
in den interessierenden Variablen durch die Simulationsvorgaben verursacht werden.  

Um eine Simulationsanalyse durchzuführen, wird eine Ausgangsbasis gewählt, in der 
dann die vorgesehenen Änderungen (sogenannter Primäreffekt) implementiert wer-
den. Auf dieser Basis wird eine neue Modelllösung errechnet. Die Ergebnisse einer Si-
mulationsanalyse stellen dann nicht die Werten neu ermitteln Werte dar, welche die 
interessierenden Variablen annehmen, sondern sie werden in Form von Differenzen in 
Bezug auf das Basisszenario ermittelt. Die neue Entwicklung wird in Relation zur Ent-
wicklung im Basisszenario betrachtet.  

Da die Betrachtung der Ergebnisse anhand von Abweichungen erfolgt, ist die Wahl des 
zugrunde gelegten Basisszenarios jedoch nicht entscheidend. 

11.1.2 Das makroökonomische Strukturmodell von BAK-Economics 

Grundlegendes 

Das Schweizer Makromodell von BAK Economics ist ein umfassendes ökonometri-
sches Strukturmodell auf Quartalsbasis mit über 600 Gleichungen, die im Kern die 
wichtigen Märkte und wirtschaftlichen Kreisläufe in der Schweiz abbilden (einschliess-
lich Aussenhandelsverflechtungen) und auf den Ansätzen und Grössen der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnung basieren. Dabei sind die Angebots-, die Nachfrage- und 
die Einkommensseite der Volkswirtschaft modelliert. Hierfür enthält das Modell auch 
Preise, Kosten und Zinsen, bildet die Bevölkerung und den Arbeitsmarkt ab und um-
fasst neben der Realwirtschaft den Finanzsektor der Volkswirtschaft einschliesslich 
der zahlreichen Interaktionen mit der Realwirtschaft. Über Aussenhandelsverflechtun-
gen und relative Preise ist das Schweizer Makromodell zudem vollständig in ein aus 
rund 50 interdependenten Einzelländermodellen und Wirtschaftsblöcken bestehendes 
Welt-Makromodellsystem integriert, dass BAK Economics zusammen mit Oxford Eco-
nomics betreibt, und das ebenfalls für Simulationen bzw. Ausgangsszenarien zur wirt-
schaftlichen Entwicklung zur Verfügung steht. 

Das Makromodell wird neben dem regelmässigen Einsatz in der Konjunkturprognose 
auch für verschiedene Strukturanalysen eingesetzt. Das international konsistente Mo-
dell weist in der für diese Studie verwendeten Version einen Prognose- und Simulati-
onshorizont bis 2065 auf. 
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Kurzfristig nachfrageseitig, langfristig angebotsorientiert 

Wie die anderen Ländermodelle im Oxford Weltmodell stellt das Schweizer Struktur-
modell eine Mischung aus einem keynesianisch geprägten nachfrageorientierten Mak-
romodell und einem klassischen, angebotsorientierten Wachstumsmodell dar.  

In der kurzen Frist dominieren die konjunkturellen, mehrheitlich nachfragebestimmten 
Faktoren die Modellreaktionen. Hierdurch lassen sich in der Simulationsrechnung An-
passungspfade nach exogenen Schocks aufzeigen. Längerfristig gewinnen aber die 
grundlegenden Angebotskomponenten in Form der Bestimmungsfaktoren des poten-
ziellen Outputs wie Arbeitsangebot und dessen Qualität, Kapitalstock und totale Fak-
torproduktivität die Oberhand. 

Das Bindeglied zwischen Nachfrage und Angebotsseite stellt die gesamtwirtschaftliche 
Kapazitätsauslastung definiert als Quotient aus effektivem und potenziellem Bruttoin-
landsprodukt dar. Über die Veränderung der volkswirtschaftlichen Kapazitätsauslas-
tung (beispielsweise im Fall eines Angebotsschocks durch ein verringertes Arbeitskräf-
tepotenzial) werden die Preise, Löhne und Zinsen beeinflusst, was Rückwirkungen auf 
die verschiedenen Nachfragekomponenten im Modell hat. Die veränderte Investitions-
tätigkeit und Partizipationsraten haben ihrerseits wiederum Rückwirkungen auf die An-
gebotsparameter.  

Modellierung in Fehlerkorrekturgleichungen 

Die Unterscheidung in eine kurzfristige – konjunkturelle - Bewegung und einen lang-
fristigen Gleichgewichtspfad spiegelt sich bei der technischen Umsetzung darin wider, 
dass sowohl langfristige Gleichgewichtsbeziehungen als auch kurzfristige Abweichun-
gen vom Gleichgewicht und die hierdurch induzierten Anpassungsmechanismen als 
Verhaltensgleichung implementiert sind. Die ökonometrische Umsetzung dieser dua-
len Modellierung erfolgt in Form von Fehlerkorrekturmodellen (Engle Granger Ansatz).  

Grundidee von Gleichungen mit Fehlerkorrekturmechanismus ist der Begriff des lang-
fristig stabilen Gleichgewichtszustands zwischen ökonomisch voneinander abhängi-
gen Variablen, der auf der Grundlage theoretischer Überlegungen begründbar ist. Bei 
Abweichungen vom langfristig angebotsbestimmten Gleichgewicht folgt in den Folge-
perioden eine systemimmanente Rückbildung. 

Neben der erwähnten Schätzphilosophie und der Unterscheidung in die Bestimmung 
des kurz- und langfristigen Wachstums, spielen noch weitere Modelleigenschaften 
eine Rolle. So ist beispielsweise zu erwähnen, dass im Modell adaptive Erwartungen 
berücksichtigt werden, dass der internationale Link über den Aussenhandel, die Zinsen 
und die Wechselkurse hergestellt wird, dass dem Modell langfristig eine vertikale Phil-
lips-Kurve zu Grunde liegt und dass auf dem Arbeitsmarkt kurzfristige Rigiditäten herr-
schen. 
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11.1.3 Wichtige Modellbereiche 

Reale Nachfrage 

Die Verwendungsseite des realen Bruttoinlandsprodukts wird nachfrageseitig determi-
niert. Das reale Bruttoinlandsprodukt ergibt sich definitionsgemäss aus der Summe 
der verwendungsseitigen Komponenten, nämlich dem Konsum der privaten Haus-
halte, dem Konsum des Staates, den Bruttoinvestitionen (Bruttoanlageinvestitionen 
zuzüglich Vorratsveränderungen) und dem Aussenhandelssaldo. Die einzelnen nach-
frageseitigen Komponenten des BIP werden über Verhaltensgleichungen bestimmt 
und bilden darüber die kurzfristige Konjunkturentwicklung ab. 

Der private Konsum wird in Abhängigkeit vom real verfügbaren Einkommen, dem rea-
len Vermögen der privaten Haushalte sowie den Realzinsen modelliert. Die Entwick-
lung des privaten Konsums wird somit über Einkommenseffekte, Vermögenseffekte 
sowie einer Veränderung der Opportunitätskosten des Gegenwartskonsums bestimmt, 
die mit steigendem Zinssatz zunehmen. Bei den real verfügbaren Einkommen wird zu-
sätzlich zwischen den verfügbaren Einkommen von Personen in Pensionsalter und den 
real verfügbaren Einkommen der übrigen Bevölkerung unterschieden. Die entspre-
chenden Elastizitäten auf das Einkommensniveau wurden auf Grundlage der Schwei-
zer Haushaltsbudgeterhebung bestimmt. Für die verfügbaren Einkommen der Perso-
nen im Pensionsalter beträgt der entsprechende Koeffizient 0.9, für die übrigen Haus-
halte 0.72. Der Konsum des Staates ist im Makromodell exogen modelliert.  

Die Unternehmensinvestitionen (Ausrüstung und gewerblicher Bau) werden im Modell 
zum einen von der allgemeinen konjunkturellen Entwicklung, zum anderen von der mit 
dem Tobin’s Q gemessenen relativen Rentabilität von Investitionen bestimmt. Das 
Tobin’s Q ist definiert als Quotient aus der Grenzleistungsfähigkeit des Kapitals bzw. 
der internen Verzinsung einer Investition und den Finanzierungskosten (Alternativan-
lage). Der Tobin’s Q-Ansatz wird so umgesetzt, dass der Investor sein Engagement er-
höht, wenn die Grenzproduktivität einer Investition grösser ist als die Grenzkosten der 
Investition. Mit anderen Worten steigen die Investitionen, wenn Tobins' Q grösser 1 ist, 
und es werden im umgekehrten Fall weniger Investitionen getätigt. Langfristig kommt 
es im Gleichgewicht zur Egalität von Grenzertrag der Investition (nach Abzug der Steu-
ern) und deren Grenzkosten (real und nach Berücksichtigung der Abschreibungen). 
Das Tobins' Q hat langfristig den Wert 1. 

Die Wohnbauinvestitionen sind in Abhängigkeit zu den Finanzierungskosten, den real 
verfügbaren Einkommen und der Bevölkerungsstruktur modelliert. So ist ein zusätzli-
cher Nachfrageeffekt implementiert, welcher bei den Bevölkerungskohorten wird zi-
schen wohnraumnutzungsintensiven (junge Erwachsene und Personen im Alter zwi-
schen 50 und 80) und wohnraumnutzungsextensiven Kohorten (übrige Bevölkerung) 
unterscheidet. 

Beim Aussenhandel hängt der Export von der Entwicklung des Welthandels sowie der 
preislichen Wettbewerbsposition der Exportwirtschaft ab. Letztere wird gemessen, in-
dem die Exportpreise ins Verhältnis zu den Welthandelspreisen gesetzt und um den 
Wechselkurseffekt korrigiert werden. Der Welthandel seinerseits ist definiert als ge-
wichteter Durchschnittsindex der Importe verschiedener Länder. Der Welthandel wi-
derspiegelt somit die Nachfrage nach den jeweiligen Länderexporten. Auch die Importe 
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sind vor allem nachfragebestimmt. Langfristig bleibt der Anteil der Importe an der Ge-
samtnachfrage konstant, wobei die Höhe des Anteils nicht zuletzt von den relativen 
Importpreisen abhängig ist. Die Importe von Gütern und Dienstleistungen werden mas-
sgeblich durch die inländische Endnachfrage bestimmt. Wie bei den Exporten werden 
zusätzlich die relativen Preisniveaus berücksichtigt. 

Reales Angebot 

Kernpunkt der Angebotsseite bildet der „potential output“. Dieser misst nicht das ef-
fektive Angebot an Gütern und Dienstleistungen – dieses kann annahmegemäss nicht 
von der Nachfrage abweichen – sondern die Menge an Gütern und Dienstleistungen, 
die mit den vorhandenen Produktionsfaktoren Arbeit und Kapital hergestellt werden 
könnte. Die Bestimmung des Produktionspotenzials erfolgt auf Basis einer Produkti-
onsfunktion (Cobb-Douglas Funktion) unter Verwendung des Erwerbstätigenpotenzials 
(durch Arbeitsangebot, NAIRU und Qualifikation bestimmt) und des Kapitals (gesamt-
wirtschaftliches Bruttoanlagevermögen).  

Die Rückwirkung des potenziellen Outputs auf die Realwirtschaft ist indirekt. Ein stei-
gender potenzieller Output (durch Steigerung des Arbeitsangebots, Kapitalstocks oder 
der Erwerbstätigenproduktivität) vermindert über eine tiefere Kapazitätsauslastung 
den inflationären Druck, was sich modelltechnisch zunächst in einer Reduktion der 
Preisvariablen und Stundenlöhne auswirkt. Als Folge davon fallen die Zinsen und die 
reale inländische Endnachfrage steigt. Die geringeren Lohnkosten und ansteigende 
Nachfrage haben zudem einen positiven Effekt auf die Erwerbstätigkeit. 

Deflatoren 

Die Komponenten der Verwendung des BIP werden als reale Grössen (in konstanten 
Preisen) berechnet. Die zugehörigen Deflatoren (Preise) werden endogen bestimmt. 
Insbesondere haben hier Löhne und Produktivität einen entscheidenden Einfluss, aber 
auch institutionelle Einflüsse (Besteuerung) und internationale Preisentwicklungen 
werden berücksichtigt. Den zentralen Preismechanismus des Makromodells stellt da-
bei der BIP-Deflator dar. Aufgrund seiner Abhängigkeit von der gesamtwirtschaftlichen 
Kapazitätsauslastung ist er das Bindeglied zwischen der realen Angebots- und der re-
alen Nachfrageseite. Vom BIP-Deflator gehen über die Lohnentwicklung wiederum in-
direkte Rückwirkungen auf andere Deflatoren aus. So ist die Entwicklung der Löhne zu 
einem gewissen Teil an die Entwicklung des BIP-Deflators gekoppelt. Die Lohnentwick-
lung hat wiederum Einfluss auf andere Deflatoren wie etwa den Ausrüstungsinvestiti-
ons- oder Export-Deflator. 

Arbeitsmarkt 

Der Arbeitsmarkt wird im Makromodell mittels verschiedener Variablen abgebildet. Ne-
ben der Zahl der Erwerbstätigen werden auch die Arbeitslosenzahl, das Arbeitsvolu-
men, das Arbeitsangebot, Löhne oder die Arbeitsproduktivität berücksichtigt. Die Zahl 
der Erwerbstätigen wird im Modell vom Output und den Reallöhnen bestimmt, wobei 
die langfristige Entwicklung vom Potenzialwachstum und der strukturellen Arbeitslo-
sigkeit bestimmt wird. Das Arbeitsangebot ist von der demographischen Entwicklung 
und der Erwerbsquote (Partizipationsrate) abhängig. Letztere wiederum wird langfristig 
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von der Reallohnentwicklung determiniert. Kurzfristig spielt auch die aktuelle Arbeits-
losigkeit bei der Entscheidung, am Arbeitsmarkt zu partizipieren, eine Rolle.  

Die Arbeitslosigkeit ergibt sich als Differenz zwischen Arbeitsangebot und Zahl der Er-
werbstätigen. Eine besondere Rolle kommt der Lohngleichung zu. Kurzfristig herrschen 
sowohl bei den Löhnen als auch bei den Preisen Anpassungsrigiditäten, was das Ent-
stehen unfreiwilliger Arbeitslosigkeit erlaubt. Langfristig dagegen ist der Arbeitsanteil 
in der Produktionsfunktion ohne zusätzliche exogene Vorgaben konstant. Jede Abwei-
chung davon wird durch das Verhältnis Arbeitslosigkeit zu NAIRU (non-accelerating in-
flation rate of unemployment) erklärt, die ihrerseits von strukturellen und institutionel-
len Arbeitsmarktvariablen abgeleitet wird. Gemäß der Lohngleichung werden somit ce-
teris paribus die Löhne steigen, wenn die Arbeitslosigkeit unter das Niveau der NAIRU 
fällt und vice versa. 

Monetärer Sektor 

Der monetäre Sektor des Modells wird traditionell durch die Gleichungen für Kurz- und 
Langfristzinsen sowie den Wechselkurs geprägt.  

Die Kurzfristzinsen, die kurzfristig als geldpolitische Reaktionsfunktion gemäss der 
Taylor-Regel interpretiert werden können, hängen zum einen von der Kapazitätsaus-
lastung, zum anderen von der Teuerung ab. Hierbei wird ein Inflationsziel der Zentral-
bank in Höhe von 1.5 Prozent unterstellt. Hierbei wird auch berücksichtigt, dass es zu 
Transmissionsstörungen, also zu Abweichungen zwischen den politisch gewollten und 
an den Märkten realisierten Zinsen, kommen kann. In der langfristigen Wirkung wer-
den die Zinsen durch die Entwicklung des nominellen Potenzialwachstums determi-
niert. 

Eine weitere zentrale Grösse für den Schweizer Finanzmarkt stellt die Zinsentwicklung 
der 10-jährigen Bundesobligationen im Sinne von Benchmark-Anleihen dar. Bei der 
Modellierung sind als Besonderheiten die nicht-lineare Reaktion auf das Niveau der 
Staatsverschuldung sowie die explizite Berücksichtigung der Auswirkung von Kre-
ditratings auf die Anleihen-Spreads zu nennen. Weitere Einflussfaktoren stellen die - 
vor allem geldpolitisch - bestimmtem Kurzfristzinsen, die Neuverschuldung, ausländi-
sche Benchmark-Anleihen und Inflation(-serwartung) dar.  

Der monetäre Sektor umfasst des Weiteren sowohl eine endogene Bestimmung der 
Wechselkurse (Zinsdifferenziale, Kaufkraftparitäten, Produktivitätsdifferenziale, Aus-
landsvermögen), wie auch der Aktienmarktentwicklung (Benchmark-Indizes, Zinsen, 
allgemeine Wirtschaftsentwicklung, Unternehmensgewinne). 

Zusammenspiel Finanzsektor Realwirtschaft 

Das Modell wird laufend aktualisiert und erweitert, so dass neueste ökonomische Ent-
wicklungen (z.B. Finanzkrise), aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse (z.B. zum Zu-
sammenspiel Finanzmärkte und Realwirtschaft) und die sich weiterentwickelnden 
technischen Möglichkeiten (Modellsoftware) enthalten sind. Als Beispiele für die stär-
kere Ausdifferenzierung des monetären Sektors sowie der Abhängigkeiten (Interde-
pendenzen) zwischen Finanz- und Realwirtschaft sind vor allem die folgenden Model-
lanpassungen zu nennen:  
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• Explizite Berücksichtigung von Transmissionsstörungen zwischen Notenbank 
und Marktzinsen. 

• Erweiterung und Ausdifferenzierung der im Modell abgedeckten Finanzmarkt-
variablen, insbesondere Zinsen der einzelnen Sektoren.  

• Berücksichtigung sektorspezifischer Risiko-Mark-Ups (öffentliche und private 
Haushalte, Unternehmenssektor). 

• Berücksichtigung der Rückwirkung von Vermögensbewertungen (Finanz- und 
Sachvermögen) und Finanzmarktanspannungen (Kreditkonditionen) auf die 
Konsum- und Investitionsentscheide der volkswirtschaftlichen Sektoren. Vor-
teile und Grenzen des strukturellen Makromodell-Ansatzes 

11.1.4 Vorteile und Grenzen des Modells 

Vorteile 

Das strukturelle Modell von BAK Economics bringt im Rahmen der gestellten Anforde-
rungen einige wesentliche Vorteile mit sich, welche eine konsistente Simulation der 
gesamtwirtschaftlichen Rückwirkungen der unterstellten Primäreffekte im gesamtwirt-
schaftlichen Kreislauf erlauben.  

• Das Modell bietet die Schnittstellen, um die Wirkung frühkindlicher Bildung im 
gesamtwirtschaftlichen Kreislauf simulieren zu können. Die Schnittstellen um-
fassen sowohl angebotsseitige als auch nachfrageseitige Parameter.  

• Das ökonometrische Strukturmodell berücksichtigt gleichermassen die empi-
risch ermittelten Zusammenhänge wie auch die theoretische Fundierung. Zu-
sätzlich erlauben es derartige Modelle, institutionelle Regelungen genau abzu-
bilden.  

• Die explizite Modellierung der Anpassungsprozesse erlaubt nicht nur einen 
neuen Gleichgewichtszustand zu betrachten, sondern auch Aussagen über den 
Pfad zum neuen Gleichgewicht – beispielsweise nach einer Veränderung der 
Finanzierungskosten für Unternehmen - zu machen. 

• Das Modell kann sowohl im kurzfristigen (Konjunktur) als auch im mittel- bis 
langfristigen Bereich eingesetzt werden. Die Spezifikation der Verhaltensglei-
chungen nach der Fehlerkorrekturmethode gewährleistet die Trendstabilität 
der Gleichungen, was auch einen sehr langfristigen Projektions- und Simulati-
onshorizont ermöglicht. 

• Die explizit berücksichtigten internationalen Verflechtungen mit den anderen 
Ländermodellen gewährleisten gerade für eine kleine offene Volkswirtschaft 
wie der Schweiz eine breit fundierte Analyse unterschiedlicher wirtschaftlicher 
Ausgangslagen. Ein weiterer grosser Vorteil ist darin zu sehen, dass die fun-
dierte internationale Abstützung die Berücksichtigung möglicher Ausweichre-
aktionen auf andere Märkte ausserhalb der Eurozone erlaubt. 



259 

• Das Modell ist in eine flexible Softwareumgebung eingepasst, welche eine 
sehr differenzierte Vorgehensweise bei Simulationsrechnungen erlaubt. Ins-
besondere kann bei der Implementierung der Primäreffekte je nach Kontext 
unterschieden werden, ob diese in der Modellrechnung wie starre, rein exo-
gene Vorgaben behandelt werden sollen, oder ob die Primäreffekte nach Im-
plementierung weiter auf die nachgelagerten Modellreaktionen reagieren sol-
len (ex ante Simulationen).  

Grenzen 

Simulationen in ökonometrischen Modellen sind gewisse Grenzen gesetzt. Erstens 
müssen die Gültigkeitsbereiche der dem Modell unterliegenden ökonometrischen Glei-
chungen eingehalten werden. Die einzelnen Gleichungen, die zusammen das Modell 
bilden, beruhen auf theoretischen Überlegungen und auf ökonometrischen Schätzun-
gen. Ökonometrische Schätzungen besitzen – in Abhängigkeit von den gewählten An-
nahmen – nur einen gewissen Gültigkeitsbereich für die Schwankungen der erklären-
den Variablen. Um dies anhand eines Beispiels zu verdeutlichen, sei an die Auswirkun-
gen der Inflation gedacht. Angenommen die Inflation hat im Schätzzeitraum nie mehr 
als 7 Prozent pro Jahr betragen, dann kann bei der Simulation einer Hyperinflation von 
500 Prozent nicht mehr davon ausgegangen werden, dass die Gleichung für den kurz-
fristigen Zinssatz, in der die Inflation als erklärende Variable eingeht, die ökonomi-
schen Zusammenhänge in diesem Fall korrekt wieder gibt.  

Im Gegensatz dazu ist anzunehmen, dass die Gleichung auch bei einer simulierten 
Inflation von 9 Prozent noch ihre Gültigkeit behält, selbst wenn diese Inflationsrate 
historisch bzw. in der Schätzperiode nicht erreicht wurde.  

Eine zweite Begrenzung beim Einsatz von Modellsimulationen ergibt sich durch die 
Tatsache, dass die verwendeten Modelle lediglich ein vereinfachtes Abbild der makro-
ökonomischen Zusammenhänge der entsprechenden Volkswirtschaft darstellen. Mik-
roökonomische Zusammenhänge können im Modell nicht oder nur unzureichend ab-
gebildet werden. 

Zum Teil können die genannten Mängel bzw. Limitationen über die im Modell abgebil-
deten Interaktionen zwischen den Primäreffekten abgefangen werden, wobei noch-
mals auf den grossen Vorteil zur Möglichkeit von ex ante Simulationen, also nach Vor-
gabe der Primärimpulse weiter reagibler Kenngrössen, verwiesen sei. In diesem Sinne 
ist ein Modellergebnis nie mit einem finalen über alle Zweifel erhabenen Resultat 
gleichzusetzen – es ist immer nur die fundierte Arbeitsgrundlage und dient der Plausi-
bilisierung von Annahmen, der Identifikation von Spielräumen und der Ableitung kon-
sistenter Prognosen, Szenarien und Risikoanalysen. 

11.1.5 Ausgewählte Rückwirkungsmechanismen mit Relevanz für diese Studie 

11.1.5.1 Wirkung Arbeitsangebot im Modell 

Wie sich eine Erhöhung des Arbeitsangebotes innerhalb unseres Modells auswirkt, soll 
anhand einer vereinfachten Darstellung der wichtigsten Mechanismen verdeutlicht 
werden (für weiter Ausführungen zur Wirkungsweise unseres Modells siehe auch all-
gemeine Ausführung zur Struktur unseres Modells in diesem Anhang).  
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Den Ausgangspunkt der modelltechnischen Betrachtung stellt das langfristige Wachs-
tumspotenzial der Schweiz dar. Das langfristige Wachstumspotenzial (GDPpot) wird im 
Modell durch die Entwicklung der Produktionsfaktoren Kapital (K) und Arbeit (L) sowie 
die Entwicklung der totalen Faktorproduktivität (TFP, enthält unter anderem techni-
schen Fortschritt) geprägt. Die Modellierung erfolgt anhand einer Cobb-Douglas Pro-
duktionsfunktion mit empirisch bestimmten Produktionselastizitäten bezüglich der 
Produktionsfaktoren Kapital und Arbeit. 

In einer Betrachtung in Wachstumsraten lassen sich die Zusammenhänge approxima-
tiv wie folgt darstellen:  

 g(GDPpot) = 0.67*g(L) + 0.33*g(K) + g(TFP) 

 mit  g(GDPpot) = Potenzialwachstum,  

  g(L) = Wachstumsrate Arbeitsangebot unter Einrechnung der NAIRU (also dasjenige  

   Arbeitsangebot dass auch unter Einrechnung der strukturell immer vorhandenen 

   Unterbeschäftigung effektiv für produktive Verwendungen zur Verfügung steht ;  

  g(K) = Wachstumsrate Kapitalstock;  

  g(TFP) = Wachstumsrate Totale Faktorproduktivität; 

Eine Erhöhung des Arbeitsangebots überträgt sich zunächst nicht 1:1 in eine entspre-
chend höhere Rate des Wachstumspotenzials191, sondern gemäss der Produktions-
elastizität der Arbeit. Diese folgt nah dem sogenannten Entlohnungsanteil des Produk-
tionsfaktors Arbeit. Für die Schweiz beträgt dieser rund 0.67.192 Eine einmalige Erhö-
hung des Arbeitsangebotes um einen Prozentpunkt führt damit für sich allein genom-
men zu einer einmaligen Erhöhung des gesamtwirtschaftlichen Wachstumspotenzials 
um 0.67 Prozentpunkte.  

Die Modellreaktion bleibt jedoch nicht bei diesem einmaligen Impuls stehen. So passt 
sich die effektive Nachfrage und Wirtschaftsentwicklung über verschiedene Transmis-
sionsmechanismen an das höhere Wachstumspotenzial an. Die Ausdehnung des Ar-
beitsangebotes wirkt beispielsweise dämpfend auf das allgemeine Preisniveau ge-
nauso wie auf die Lohnentwicklung. Diese zeitig positiven Effekte für die preisliche 
Wettbewerbsfähigkeit und damit die Absatzmöglichkeiten der Schweizer Exporteure. 
Gleichzeitig fördern höhere Erwerbsbeteiligung und Einkommensgewinne die Möglich-
keiten zum privaten Konsum. Beides stärkt die gesamtwirtschaftliche Nachfrage.  

Die insgesamt besseren Wachstumsaussichten geben den Unternehmen Anreize, 
mehr zu investieren, sodass sich im Zeitablauf auch der Kapitalstock erhöht. Hierdurch 
überträgt sich der anfängliche Impuls aus der Erhöhung des Arbeitsangebotes im lang-
fristigen Kontext auf die effektive Wirtschaftsentwicklung (nahezu vollständig). Über 
die investitionsseitigen Anpassungsprozesse (Akzeleratorprozesse) ist hierbei tempo-
rär sogar ein Überschiessen möglich, d.h. die gesamtwirtschaftlichen Effekte fallen 

 
191 Das Wachstumspotential ist nicht gleichzusetzten oder zu verwechseln mit dem effektiven Wachstum einer Volks-

wirtschaft. Erst über weiter Modellmechanismen (vgl. auch vorangegangen Ausführung zum Makromodell in diesem 
im Anhang) und mit zeitlicher Verzögerung wirkt sich das Wachstumspotential auf das effektive Wachstum der Volks-
wirtschaft aus. Die Rückwirkung auf das effektive Wachstum steht zugleich im Fokus der Betrachtung der Modeller-
gebnisse. 

192 Approximativ entspricht dieser Faktor dem Verhältnis aus gesamtwirtschaftlicher Lohnsumme und Bruttoinlands-
produkt. 
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dann während eines gewissen Zeitraums sogar stärker aus, als es der Primärimpuls 
der Arbeitsangebotsausweitung für sich allein genommen erwarten liesse 

11.1.5.2 Wirkung totale Faktorproduktivität im Modell 

Die Wirkung der totalen Faktorproduktivität (TFP) auf das Potenzialwachstum lässt sich 
erneut am approximativen Zusammenhang: 

g(GDPpot) = 0.67*g(L) + 0.33*g(K) + g(TFP) 

darstellen. 

Es ist ersichtlich, dass sich eine Erhöhung der totalen Faktorproduktivität im Modell 
unterstellten Cobb-Douglas Zusammenhang direkt 1:1 auf das Wachstumspotenzial 
der Schweizer Wirtschaft überträgt. Die Simulationsvorgabe eines bis zum Jahr 2065 
um 0.02 Prozent höheren Produktivitätsniveaus in Folge der verbesserten Berufser-
fahrung der Mütter führt damit ceteris paribus langfristig zu einem um 0.02 Prozent 
höheren Niveau des Schweizer Bruttoinlandsprodukts.  

11.1.5.3 Exkurs Arbeitsproduktivität 

Ausgangsbasis der folgenden Betrachtung stellt die sogenannte natürliche Wachs-
tumsrate einer Volkswirtschaft dar. Sie definiert sich als: 

g(GDP) = g(L)+g(X/L) 

mit g: Wachstumsrate, GDP: reales BIP, L: Arbeitsvolumen; X/L: Arbeitsproduktivität 

Die tautologisch anmutende Gleichung besagt, dass die gesamtwirtschaftliche Produk-
tion um die Veränderung der Arbeitsproduktivität (GDP/L) schneller wachsen oder sin-
ken kann als das Arbeitsvolumen.  

Im Gegensatz zur bisherigen Betrachtung anhand der Cobb-Douglas-Produktionsfunk-
tion erhält das Arbeitsvolumen bei der Bestimmung seines Beitrages zum BIP Wachs-
tum (eine Produktionselastizität von 1. Ein um 1 Prozent höheres Arbeitsvolumen führt 
somit zu einem um 1 Prozent höheren Niveau des Bruttoinlandsproduktes.  

Der Zusammenhang zur in den beiden vorherigen Kapiteln aufgezeigten Produktions-
funktion erfolgt über die Definition der Arbeitsproduktivität. Diese beinhaltet auch den 
Beitrag der Kapitalintensität zur Arbeitsproduktivität. Sinkt die Kapitalintensität bei ei-
ner Ausweitung des Arbeitsvolumens (beispielsweise da die Unternehmen die Ausstat-
tung mit Arbeitshilfsmitteln zunächst nicht im gleichen Umfang erweitern wie die Be-
schäftigung) sinkt auch die Arbeitsproduktivität. Ein effektiver 1:1 Effekt auf das Ni-
veau der gesamtwirtschaftlichen Leistung wird also bei der hier angewendeten Be-
trachtung nur erzielt, wenn die beiden Produktionsfaktoren Kapital und Arbeit im glei-
chen Umfang erhöht werden. 
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11.2 Anhang zu den Primäranalysen 

11.2.1 Umrechnung Gymnasialwahrscheinlichkeit auf standardisierte Bildungsjahre 

Um die Auswirkung einer veränderten Wahrscheinlichkeit für den Eintritt ins Gymna-
sium wurden mittels der Längsschnittanalyse im Bildungsbereich (BFS 2018) typische 
Bildungsläufe in der Schweiz simuliert. Die Ergebnisse sind in der nachfolgenden Mat-
rix zusammengefasst. Diese zeigt, mit welcher Wahrscheinlichkeit ein Abschluss in Ab-
hängigkeit der Eintrittsausbildung erreicht wird. Zum Beispiel liegt die Wahrscheinlich-
keit, nach der Eintrittsausbildung für einen eidgenössischen Berufsattest (EBA), eine 
Matura als höchsten Abschluss zu erreichen, bei 3.6 Prozent. Mit Hilfe dieser Matrix 
konnten Angaben zum Zusammenhang zwischen FBBE und einem spezifischen Ab-
schluss in standardisierte Bildungsjahre umgerechnet werden. Zwischen der Eintritts-
ausbildung EBA und Gymnasium liegen nach Kontrolle aller möglicher Bildungsver-
läufe rund 4 Bildungsjahre. Erhöht sich beispielsweise die Gymnasiale-Eintrittswahr-
scheinlichkeit gegenüber einem EBA aufgrund FBBE um 10 Prozent, dann erhöhen 
sich die standardisierten Bildungsjahre um (4 * 0.1) = 0.4 Bildungsjahre. 

Tab. 11-1 Zuordnung Eintrittsausbildung, höchster Abschluss und Bildungsjahre  

 
Quelle BAK Economics, Längsschnittanalysen im Bildungsbereich (BFS 2018) 

Standardisierte 
Bildungsjahre

Erwarteter höchster Abschluss nach 
Eintrittsausbildung EBA 3-jährige EFZ 4-jährige EFZ FMS GMS

20 Universitäre Hochschule (UNI, ETH) 0.5% 1.4% 1.4% 2.6% 55.4%
18 Fachhochschule (FH), PH 5.5% 15.2% 15.6% 56.6% 22.6%
18 Höhere Berufsausbildung, Fachschule 1.1% 2.9% 3.0% 5.8% 1.3%
15 Matura 3.6% 9.9% 10.2% 18.4% 16.2%
14 Abgeschlossene Berufsausbildung 82.0% 67.5% 68.1% 14.8% 4.2%
11 Ohne abgeschlossene Berufsausbildu 7.5% 3.2% 1.8% 1.7% 0.3%

100.0% 100.0% 100.0% 100.0% 100.0%

Standardisierte Bildungsjahre nach 
kontrolle aller möglichen 
Bildungsverläufe 14 15 15 17 18
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11.2.2 Detaillierte Übersicht zu den berücksichtigten Delikttypen 

Tab. 11-2 Häufigkeit Delikte nach Delikttypen in der Schweiz 

 
Quelle BAK Economics, Polizeiliche Kriminalstatistik (BFS 2019) 
 

 

 

Delikttyp 2015 2016
Tötungsdelikte (Art. 111 - 113/116) 198             232             
Schwere Körperverletzung (Art. 122) 616             573             
Einfache Körperverletzung (Art. 123) 7'381          7'787          
Tätlichkeiten (Art. 126) 11'887        12'162        
Diebstahl (Art. 139) 50'536        46'858        
Einbruchdiebstahl (Art. 139) 42'416        36'970        
Einschleichdiebstahl (Art. 139) 10'153        9'569          
Ladendiebstahl (Art. 139) 13'993        14'359        
Taschendiebstahl (Art. 139) 20'303        17'961        
Trickdiebstahl (Art. 139) 4'513          3'634          
Fahrzeugeinbruchdiebstahl (Art. 139) 9'574          8'580          
Fahrzeugdiebstahl (Art. 139) 44'900        42'178        
Diebstahl ab/aus Fahrzeug (Art. 139) 8'677          7'567          
Raub (Art. 140) 1'859          1'876          
Sachbeschädigung (Art. 144) 44'890        43'618        
Sachbeschädigung + Diebstahl (Art. 144) 54'103        47'944        
Betrug (Art. 146) 11'874        15'749        
Betrügerischer Missbrauch einer Datenverarbeitungsanlage (Art. 147) 4'370          4'788          
Drohung (Art. 180) 10'571        10'462        
Nötigung (Art. 181) 2'237          2'497          
Freiheitsberaubung/Entführung (Art. 183) 315             284             
Hausfriedensbruch (Art. 186) 4'745          5'067          
Hausfriedensbruch + Diebstahl (Art. 186) 51'841        47'705        

Straftaten - Total 487'611     467'731     

Anteil an Total 84% 83%
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